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2 U f o oec Tffenfdj ue rgebe t 
Dieser harte Satz, unwiderleglich und von 

einem letzten Ernst, steht in einem der großen 
Lieder, die auf o s t p r e u ß i s c h e m B o d e n 
entstanden sind und aus unserer Heimat den Weg 
in alle Welt gefunden haben in der Kraft ihrer 
Form und ihres Inhaltes. Sie stammen von jenen 
großen Umsiedlern des 16. Jahrhunderts, welche 
den ungeheuren Bruch der Zeiten durchlebten und 
durchhtten, der sie im geistigen und frommen Le= 
ben zunächst heimatlos machte, und sie dann in 
einem neuen Lande eine neue Heimat finden 
ließ, Heimat auch für ein neues geistiges und 
geistliches Leben. So kam der Württemberger 
S p e r a t u s über Salzburg und Würzburg, Un= 
garn und Mähren nach Königsberg, in einem ge= 
fährlich gclebtcn Leben, das ihm die Vergänglich* 
keit menschlichen Lebens mehr als einmal, bis 
hin zum Tode der geliebten Lebens- und Leidens* 
gefährlin, vor Augen stellte. So kam G r a m a n n 
aus Franken über Leipzig nach Ostpreußen ge* 
schüttelt vom Lebenssturm und von der Erkennt* 
nis: wir sind nur Staub, welkende Blume und 
fallendes Laub. Wie oft mag er auf den ver= 
schlungenen Pfaden seines Lebensweges unter den 
harschen Winden des Herbstes das vor Augen ge= 
habt haben! Es wurde ihm eingeprägt als wesent* 
licher Bestandteil des Daseins, und er gab diesem 
Erleben Ausdruck: also der Mensch vergehet! 

Wir wandern wenig. Erlebnisse auf Wander= 
wegen sind selten geworden. Hinter den breiten 
Fenstern moderner Eisenbahnzüge und hinter der 
Windschutzscheibe der immer komfortableren 
Kraftwagen auf modernen Straßen wissen wir 
wenig von Staub und fallendem Laub, und das 
Leben und Walten der Schöpfung, gewaltig und 
schön im Großen und im Kleinen, im Werden wie 
im Vergehen, wird uns fern und fremd. M o 11 k e , 
groß in seinem Beruf, noch größer als Mensch, 
wurde einmal nach seinem eindringlichsten Er* 
lebnis gefragt, und nannte es: einen Baum wach= 
sen zu sehen. E r n s t W i e c h e r t , allem Leben 
in Wald und Flur brüderlich verbunden, ließ sei= 
nen Wagen stehen, um durch Sand und Staub der 
Heimat zu gehen und den Baum zu umfangen, 
den er als Knabe einst gepflanzt, und aus dem 
Rauschen seiner Blätter die urgewaltige Weise zu 
vernehmen, die von Leben und Tod gesungen 
wird, solange der Mensch denkend und empfin= 
dend im wundersamen Kreise des Daseins sich 
bewegt. Solche Menschen haben vieles voraus, ihr 
Leben schwingt im großen Rhythmus, vertraut wird 
ihnen jeder Vorgang und jede Zeit. Sie gewin* 
nen, oft unter frühen Schmerzen und brennendem 
Leid, die richtigen Maßstäbe für alle bunten und 
oft so fordernden Erscheinungen der Welt, ohne 
Furcht und in geradezu heiterer Gelassenheit 
gehen sie ihren Weg, beschenkt mit einem in» 
neren Frieden, der ihnen nicht genommen werden 
kann, er ist nicht Gabe des flüchtigen Tages und 

In d e r S t u n d e 

d e i E n t s c h e i d u n g 

M a d a r i a g a a n d i e V e r z i c h t s p o l i t i k e r 

Mit den westlichen Ulusionspolitikein geht 
der weltbekannte spanische liberale Staatsmann 
und Schriftsteller Salvador de Madariaga in der 
„Neuen Zürcher Zeitung" scharf ins Gericht. Er 
betont u. a.: 

„Eine gewisse Presse in gewissen Lan­
dern hat gegenwärtig einen wahren Anfall von 
sogenanntem ,Realismus, der darin seinen Aus­
druck findet, daß man den Deutschen vor­
rechnet, sie hätten sich mit harten Tat­
sachen abzufinden, und der sich nicht genug 
tun kann, nach Konzessionen zu rufen. Diese 
Kreise geben es als 'sinnvoll und ratsam aus, 
Chruschtschew auf dem Präsentierteller das an­
zubieten, was sein sehnlichster Wunsch ist: die 
Anerkennung der deutschen Sowjetzone 
als souveräner Staat. 

Muß man eigentlich immer wieder von vorne 
anfangen und alle und jeden stets aufs neue 
an die Tatsache erinnern, daß es beim ganzen 
Konflikt nicht um ein Territorium geht, sondern 
um die Freiheit, und daß man daher, 
wenn irgendeine Konzession gemacht werden 
muß, diese unter keinen Umständen auf Kosten 
der Freiheit machen darf? Wie ständen wir da, 
wenn wir uns das Entscheidende abmarkten lie­
ßen, um etwas weniger Wichtiges oder mög­
licherweise gar nichts dafür einzuhandeln! Die 
von diesen unrealistischen Realisten ausgeheckte 
Idee läuft schließlich auf nichts anderes hinaus, 
als daß man, um die Freiheit der zwei Millionen 
West-Berliner zu retten, die Freiheit von 77 
Millionen Mitteldeutschen endgültig preisgeben 
soll. Dieser Vorschlag ist so unsinnig wie un­
ehrenhaft. . . „ « , 

Natürlich wird geltend gemacht daß das nie­
mand gern tue, aber daß man das hinunter­
schlucken müsse, um einen ^llknegzu ver­
meiden Dabei vergißt man, daß dere)mge, der 
zuallerletzt einen Krieg will, 0 * ^ £ t a w 
selber ist. Er weiß sehr wohl, dat am T o a n 
dem der erste Schuß in Europa falten wurde. 
TeirEuropäisches Imperium Feuer 
fing e, 

der in enge Grenzen gefaßten Zeit, aber der ewige 
Gott hat ihn gegeben zu trostvoller Kraft auf dem 
Wege durch Staub und fallendes Laub. 

Die Tage Allerseelen und der. Sonntag, den 
T o t e n gewidmet und der Ewigkeit, lösen Tau= 
sende aus dem Hasten und Drängen der hellen 
Straßen und aus dem angespannten Getriebe der 
Arbeit und des Berufes. Der Weg führt sie an die 
Gräber, nachdenklich lösen sie die Hülle von 
Blume und Kranz und legen ihre Gabe auf die 
Stätte, da man ein Stück ihres Lebens bettete, 
Vater und Mutter, Bruder und Schwester, die 
Braut und den Lebensgefährten, den Freund und 
den Kameraden. Zu ihnen gesellen sich Millionen, 
die an diesen besonderen Tagen auf ein Bild 
schauen und auf einen Brief, den letzten, den sie 
empfingen, und in ihrem Blick brennt das Weh 
einer immer schwerer werdenden E i n s a m k e i t 
und die Frage nach dem Warum in immer neuen 
Ansätzen und von den verschiedensten Ausgangs* 
punkten. Namen von Orten in der ganzen Welt 
klingen ihnen dröhnend im Ohr. Vordem hat man 
sie kaum gehört, und, wurden sie gehört, stan= 
den sie beziehungslos im Raum. Jetzt aber sind 
sie dem Leben verbunden. Dort sah das Auge, 
dessen Blick L i e b e war, zum letzten Male die 
Welt, eine verwüstete, todbringende Welt als 
grausiges Widerspiel der Schöpfung. Dort form* 
ten die erkaltenden Lippen noch einmal und zum 
letzten Male einen geliebten Namen. Dort löste 
sich an der Grenze des Lebens, das kein Leben 
mehr war, ein letzter betender Gedanke und 
suchte uns aus Rußlands eisigen Steppen, 
aus der glutenden Wüste Nordafrikas, aus den 
rollenden Wellen der Weltenmeere und im Todes» 
stürz aus der Luft. Wir vergessen nicht die tau* 
sendfachen Tode, welche eine entartete Menschen* 
führung befahl, vergessen nicht, wie Städte zu 
Grabstätten wurden, vergessen nicht, wie in Berlin 
und an der Grenze, die Deutsche von Deutschen 
trennt, der Weg in die Freiheit mit dem Leben be= 
zahlt wurde. Eingebrannt in unser Leben ist der 
Satz: also der Mensch vergehet — und niemand 
kann diese Schrift auslöschen. Wo es versucht 
wurde, war am Ende alles noch schwerer unter der 
Erfolglosigkeit eines solchen Unterfangens. 

Wir müssen uns der Wahrheit dieses Satzes 
stellen und sie bejahen. Das geht unter die Haut 
und greift an die W u r z e l n des L e b e n s . 
Sind sie in einen dem wahren Leben nicht ent» 
sprechenden Boden gesenkt, müssen wir sie um» 
pflanzen in andere Erde. Das ist ein Wagnis. Aber 
das Vergehende hat eine brennende Frage aus 
einer verzehrenden Sehnsucht nach dem Bleiben* 
den. Wird ihr keine Antwort, verbrennt sie am 
eigenen Feuer, und die zuckenden Flammen schrei* 
ben noch einmal den Satz: also der Mensch ver* 
gehet. Es ging einer über diese Erde, ausgesetzt 
allen ihren Gegebenheiten, wissend um alle 
Möglichkeiten, mit einem tiefen Verstehen für 
alles Menschliche und mit einem scharfen und 
kritischen Verstand, der die Erscheinungsformen 
des Daseins überblicken konnte und die großen 
Gedanken der Menschen nachdenken konnte. In 
einer Begegnung, bei der nur wenige Sätze ge= 
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Bildarchiv der Landsmannschaft Ostpreußen 

Dem Mitnachbain errichtet... 
Liebevoll gearbeitete Stücke bodenständiger Volkskunst waren die aus Holz gestalteten Grab­
pfosten, die früher in Ostpreußen auf die Kirchhöfe gesetzt wurden. Der Schmetterling im 
Kopf der Stele ist ein Sinnbild der Seele. Das Grabzeichen, das ursprünglich in Löpen, Kreis 
Mohrungen, stand, wurde später in das ostpreußische Heimat-Freilicht-Museum verpflanzt. 
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sprochen wurden, bekam sein Leben und Denken 
eine neue Richtung unter der Wucht der Erkennt* 
nis, daß alles bisher in seinem Leben Erreichte 
und .Erstrebte von keinem bleibenden Bestände 
sein könne. Von der Stunde an vernahm er in 

Vor einem Jahr höchster Bewährung 
D i e O s t p r e u ß i s c h e L a n d e s v e r t r e t u n g tag te i n H a m b u r g 

An Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer 
sandte die Ostpreußische Landesvertretung fol­
gendes Telegramm: „ 

„Sehr verehrter Herr Bundeskanzler! Am Vor­
abend Ihrer so bedeutsamen Reise nach Wa­
shington erinnern wir Ostpreußen uns Ihrer 
Worte bei der Düsseldorfer Riesenkundgebung 
unserer Landsmannschaft am 10. Juli 1960: 

,Die Annektion der deutschen Ostgebiete und 
die Vertreibung der deutschen Bevölkerung sind 
schwere Verletzungen des Völkerrechts. Lassen 
Sie es mich auch hier noch einmal betonen; die 
Entscheidung über die deutschen Ostgebiete 
kann nur in einem mit einer gesamtdeutschen 
Regierung abgeschlossenen Friedensvertrag ge­
troffen werden. 

Und bis dieser Vertrag geschlossen ist, ist 
niemand berechtigt, über diesen Teil Deutsch­
lands zu entscheiden.' 

Wir sind davon überzeugt, daß Sie, sehr ver­
ehrter Herr Bundeskanzler, auch in den bevor­
stehenden schicksalschweren Beratungen und 
Besprechungen diesen Standpunkt erneut unbe­
irrbar vertreten werden. 

Es grüßt Sie die Landsmannschaft Ostpreußen 

Dr. Alfred Gille, Sprecher." 

Die Herbsttagung unserer Ostpreußischen 
Landesvertretung, die am letzten Wochenende 
im Hamburger Curio-Haus stattfand, stand deut­
lich im Zeichen der kritischen Entwicklung der 
weltpolitischen Lage, der folgenschweren Ereig­
nisse in der deutschen Hauptstadt Berlin und 
rier Folgerungen, die aus den Ereignissen der 
jüngsten Vergangenheit von uns zu ziehen sind. 
Im Mittelpunkt der sehr fruchtbaren politischen 

Aussprache standen zwei grundsätzliche Re­
ferate unseres Sprechers Dr . A l f r e d G i l l e 
und des geschäftsführenden Bundesvorstands­
mitgliedes E g b e r t O t t o . Schon in den rich­
tungweisenden Ausführungen Dr. Gilles wurde 
allen klar, daß wir alle unsere entscheidenden 
Anliegen nur dann voranbringen und zum Er­
folg führen können, wenn jeder unserer Lands­
leute sich mit aller verfügbaren Kraft ganz per­
sönlich hinter sie stellt. Der Sprecher erinnerte 
daran, daß wir seit Jahren — und gewiß nicht 
ohne Erfolg — das S e l b s t b e s t i m m u n g s ­
r e c h t f ü r a l l e D e u t s c h e n und das völ­
kerrechtlich wohlbegründete R e c h t a u f H e i ­
m a t mit Nachdruck gefordert haben. Er erin­
nerte an die unmißverständlichen Worte und 
Zusagen des Bundeskanzlers auf unserem Düs­
seldorfer Bundestreffen und wandte , sich mit 
aller Entschiedenheit gegen alle nur denkbaren 
Tendenzen der Entmutigung, des Nachlassens 
oder gar des landesverräterischen Verzichts auf 
unabdingbare Rechte und Ansprüche unseres 
Volkes. 

Ein eindrucksvolles Gesamtbild der weltpoli­
tischen Situation und der Kräfteverteilung in 
der weltpolitischen Auseinandersetzung gab 
Landsmann Egbert Otto, der vor allem auch 
sehr bedeutsame Einzelheiten seiner Gespräche 
und Fühlungnahmen mit maßgebenden ameri­
kanischen Persönlichkeiten schilderte. Er wies 
mit Nachdruck darauf hin, daß in den wirklich 
einflußreichen Kreisen der USA eine feste 
Grundhaltung herrsche, und daß man dort nicht 
an unzumutbare Forderungen uns gegenüber 
denke. 

In beiden Referaten wurde mit N?uhd nck bc-

S c h l u ß a u f S e i t e 2 

aller Kreatur, im Menschen wie im Tier, im Gras 
auf dem Felde und im Rauschen der Zweige des 
stolzen Zedernbaumes ein Seufzen und S e h n e n 
n a c h E r l ö s u n g , vernahm aber auch die 
Botschaft, wie „das Verwesliche muß anziehen die 
Un.verweslichkeit und das Sterbliche die Unsterb* 
lichkeit". Solche Erkenntnis wurde ihm durch die 
Begegnung mit Jesus Christus. Dieser Paulus 
hatte ihn zu denen gezählt, die sterben und ver* 
gehen und damit bedeutungslos werden. Nun 
hatte sich der Tote als der Lebendige gezeigt, der 
Vergehende als der Bleibende und damit in die 
Zeit das Ewige hineingesetzt, wie ein Fels im 
brandenden Meere steht. Seitdem sind wir ange* 
rufen, unser vergehendes Leben mit ihm zu ver* 
binden und in seinen Gemeinschaft Sinn und Ziel 
des Lebens zu suchen. Dann werden uns für alle 
Entscheidungen des Lebens und für alle Erschei* 
nungen, mit denen wir uns auseinandersetzen 
müssen, die wesentlichen Maßstäbe gezeigt, und 
es geht uns auf, was zu tun ist. In der Geschichte 
waren das die Sternstunden, von denen S e g e n 
ausging in ein Volk, wenn die Verantwortlichen 
um ihr Ende wußten und um den fordernden 
Herrn der Geschichte, der Rechenschaft verlangt 
und in der Entscheidung seiner Gerechtigkeit dem 
Menschen, er sei, wer er wolle, ewiges Leben zu« 
spricht, ohne das alles zu einer großen Sinnlosig* 
keit wird. In der so dunklen Stunde der Gegen* 
wart, in der Dämmerung, in der wir nicht wissen, 
ob uns noch Licht werden wird oder ewige Nacht, 
sind wir — um nur eines zur Sprache zu bringen — 
enttäuscht und erschrocken zugleich über die 
Männer unserer Wahl, die in der schweren Stunde 
so leicht befunden werden und im großen Augen* 
blick so eng und kleinlich sich geben und den 
Schnittpunkt von Zeit und Ewigkeit meinen über* 
sehen zu dürfen. Es ist nicht zuletzt ein Erbe zu 
verwalten von Millionen von Menschen, die ihr 
Leben der Gemeinschaft eingesetzt haben. Mit 
bannendem Blick schauen sie auf das Handeln 
derer, die noch leben dürfen, ob es dem Ver» 
gehenden verhaftet bleibt oder dem Ewigen sich 
anpaßt. Daß der vergehende Mensch mitwirken 
darf für das B l e i b e n d e und für die Sprache 
Gottes, ist seine Ehre und seine Berufung. Wer ihr 
ausweicht, vergeht, wer ihr gehorcht, besteht, auch 
noch im Vergehen. 

P f a r r e r O t t o W. L e i t n e r 
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tont, wie entscheidend wichtig es sei, gerade 
auch in Deutschland einen k l a r e n und u n ­
b e i r r b a r e n K u r s zu steuern und vor der 
Welt den entschlossenen Willen Deutschlands 
zu bekunden, seine eigene Sache und die der 
freien Welt unbeugsam zu vertreten. Auf die 
Wichtigkeit einer umfassenden Aufk lärung der 
ganzen Welt, vor allem auch der neutralen 
Staaten, über Deutschlands Schicksalsfragen 
wurde in der Aussprache immer wieder hinge­
wiesen. 

Aus der großen Zahl der wichtigen Diskus­
s ionsbe i t räge sei vor allem eine Darstellung 
unseres Berliner Landesgruppen-Vorsitzenden 
Dr. M a 11 h e e hervorgehoben, der darauf hin­
wies, wie die B e v ö l k e r u n g in der deutschen 
Hauptstadt die Berliner Ereignisse sieht und mit 
Nachdruck betonte, daß unsere Berliner Brüder 
und Schwestern nicht an Resignation denken. 
Auf der anderen Seite erwarteten sie aber so­
wohl von unseren westlichen V e r b ü n d e t e n wie 
auch von der Bundesrepublik selbst tatkräft igen 
Beistand und ü b e r z e u g e n d e s , initiatives Han­
deln. Die Zeit sei gekommen, wo man nun auch 
von unseren Alliierten eine b ü n d i g e Erklärung 
darüber erwarten und verlangen k ö n n e , daß sie 

Z u r p o l i t i s c h e n L a g e 

nahm die Ostpreußische Landesvertretung 
e inmüt ig folgende Entschl ießung an: 

Die nach dem 13. August erheblich verschärfte 
weltpolitische Situation beweist überzeugend , 
wie richtig die Entwicklung von der Landsmann­
schaft Os tpreußen beurteilt worden ist und wie 
begründet die von ihr seit vielen Jahren ver­
tretene Linie ist. Vor allem unsere immer wie­
der erhobene Forderung, die Schicksalsfragen 
unserer Nation auf der Grundlage des Selbst­
bestimmungsrechtes des deutschen Volkes und 
des auch im Völkerrecht b e g r ü n d e t e n Rechtes 
auf die Heimat zu lö sen , hat sich immer deut­
licher als die a l l e i n i g e Mögl ichke i t erwie­
sen, die weltweiten Spannungen zu beseitigen 
und einen dauerhaften Frieden zu schl ießen. 

Wir erinnern daran, daß sich unsere V e r b ü n ­
deten vertraglich verpflichtet haben, sich für 
die deutsche Wiedervereinigung rückhalt los 
einzusetzen und die Regelung deutscher Grenz­
fragen einem mit einer frei g e w ä h l t e n gesamt­
deutschen Regierung abzusch l i eßenden Frie­
densvertrag vorzubehalten. Ein solcher Frie­
densvertrag ist nur denkbar auf der Grundlage 
des Selbstbestimmungsrechtes, das den Deut­
schen so wenig verweigert werden kann wie 
allen anderen Nationen der Erde. Wir erwarten, 
daß sich unsere V e r b ü n d e t e n eindeutig und un­
mißverständl ich zu diesen deutschen Rechten 
bekennen. Den offenkundigen Versuchen der 
Sowjetunion, auf dem Wege über Berlin und 
Westdeutschland die europäische Verteidi­
gungsstellung der freien Welt aufzubrechen, 
muß mit allem Nachdruck entgegengetreten 
werden. 

\ ' j • * I '• 
Wir alle sind aufgerufen, uns — jeder an sei­

nem Platz — für die Sache Deutschlands und un­
serer Heimat mit allen Kräften einzusetzen. 
Ostpreußen ist und bleibt ein Teil unseres V a ­
terlandes. 

sich bei Friedensvertragsverhandlungen und 
auf den Konferenzen voll hinter unsere rechtlich 
bestens b e g r ü n d e t e n Forderungen stellten. 

Landsmann Reinhold R e h s (MdB) stellte 
unter allgemeiner Zustimmung fest, daß wir 
1962 vor einem Jahr größter Entscheidungen, 
aber auch der höchsten B e w ä h r u n g s p r o b e für 
uns alle s tänden. Er erinnerte an die bedenklich 
lange Kette von Unterlassungen des Westens, 
die seit 1947 die Sowjets eigentlich zu immer 
neuen Herausforderungen veranlaßt habe. Man 
wurde sich darüber klar: dies ist keine Zeit für 
Selbstzufriedenheit und Se lbs tge fä l l igke i t ; 
durch Taten, durch Standfestigkeit, durch initia­
tives Handeln allein k ö n n e n die Gefahren ge­
bannt werden, die uns umlauern. 

Zuvor hatten sich die Anwesenden zu Ehren 
verstorbener Mitglieder der Landesvertretung 
und Mitarbeiter von den Plätzen erhoben. Dr. 
Gille widmete diesen Toten warme Worte des 
Gedenkens: dem Mitglied des Ä l t e s t e n r a t e s und 
Träger des Preußenschi ldes , Siegfried G r a f z u 
E u l e n b u r g - W i c k e n , dem Kreisvertreter 
von Heilsberg, Robert P a r s c h a u (einem der 
Mitbegründer der Landsmannschaft), dem Ge­
schäftsführer der beiden Insterburger Kreise, 
Fritz P a d e f f k e , dem Vorsitzenden des Ver­
eins für Familienforschung in Ost- und West­
preußen, Friedrich F a 11 i n , und der ostpreu­
ßischen Volksdichterin Toni S c h a w a l l e r . 

Der Sprecher gab bekannt, daß der Kreisver­
treter von Angerburg, Hans P r i d d a t, und 
der Kreisvertreter des Kreises Elchniederung, 
Johannes K l a u s , inzwischen aus Alters- und 
G e s u n d h e i t s g r ü n d e n ihre Ä m t e r niedergelegt 
haben. A n ihrer Stelle wurden als neue Mitglie­
der der Landesvertretung begrüßt: Friedrich-
Karl M i 11 h a 1 e r als neuer Kreisvertreter für 
Angerburg (sein verstorbener Vater ist allen 
Landsleuten des Kreises als früherer Kreisver­
treter bekannt); Otto B u s k i e s , der neue 
Kreisvertreter für den Heimatkreis Elchniede­
rung, und Georg K e h r , der zur Zeit als stell­
vertretender Kreisvertreter die Geschäfte der 
Heimatkreisgemeinschaft Heilsberg führt. 

W i l h e l m S t r ü v y T r ä g e r d e s 
P r e u ß e n s c h i l d e s 

Dr. Gille regte unter lebhaftem Beifall an, dem 
erkrankten Zweiten Sprecher, Wilhelm 
S t r ü v y , eine Grußbotschaft der Versammlung 
zu übermitte ln . Die allgemeine Verehrung, die 
der langjähr ige Zweite Sprecher unserer Lands­
mannschaft, Generallandschaftsrat a. D. Wi l ­
helm S t r ü v y , genießt , fand in dem einstim­
mig ge faßten Beschluß der Landesvertreter ihren 
Ausdruck, diesem um Ostpreußen vor und nach 
der Vertreibung hochverdienten Landsmann 
den Preußenschild zu verleihen. Es ist dies die 
höchste Ehrung, die die Landsmannschaft Ost-

Rührt sich nichts? 
V o n u n s e r e m B e r l i n e r M . P f . - K o r r e s p o n d e n t e n 

Abwarten, was der Gegner tut — das ist seit 
Jahr und Tag das einzig erkennbare Leitwort 
der westlichen Außenpo l i t ik gewesen. Nie hörte 
man etwas von Vorbereitungen auf eine m ö g ­
liche Aktion der Sowjets, es sei denn in den 
Genera l s täben . Diese aber befassen sich aus­
schließlich mit dem aus welchen Ursachen auch 
immer eingetretenen Kriegsfall. Doch es gibt 
andere Unternehmen von so verheerenden Aus­
wirkungen, daß der Gegner sich mit ihnen den 
Krieg erspart. Vielleicht ist diese Mögl i chke i t 
gelegentlich in westlichen Minis terbüros er­
örtert worden, doch zeigt der Ablauf der Ge­
schichte seit 1945, daß nichts getan wurde, sol­
chen unblutigen A k t i o n e n v o r z u b e u ­
g e n , nichts geplant, wie man ihnen, w ü r d e n 
sie über Nacht vollzogen, begegnen würde . 

Abwarten, was der Gegner tut: diese Ein­
stellung hat die nachdenklichen Bürger der 
westlichen Welt, zu denen wir auch unsere 
Leser, unsere os tpreußischen Landsleute, zäh­
len, immer wieder beunruhigt. Kam das einmal 
zur Sprache, dann hörten wir aus „berufenem 
Munde" von Politikern und vielgenannten 
Publizisten: ihr lieben Leute, das ist nun mal 
der Unterschied zwischen Demokratie und Dik­
tatur; der Diktator braucht niemanden zu fragen, 
er kann blitzschnell handeln, die komplizierte 
Maschinerie der parlamentarischen Demokratie 
arbeitet langsamer — aber wenn sie einmal 
angelaufen ist, dann wehe dem Angreifer. Und 
als Beweis für die Ü b e r l e g e n h e i t der Demo­
kratien wird der zweite Weltkrieg angeführt . 
Dabei verg iß t man, daß die Demokratien ihn 
ja gar nicht gewonnen haben, sondern der Dik­
tator Stalin. 

A u ß e r d e m geht es jetzt auch gar nicht um 
das Verhalten im Krieg, sondern um ein Ver­
halten im Frieden, das den Frieden verspielt. 

Der Westen hat nach einer langen Kette von 
V e r s ä u m n i s s e n auch den 13. A u g u s t u n ­
v o r b e r e i t e t e r l e b t und über sich er­
gehen lassen. Nach der eben genannten Theorie 
von der unterschiedlichen Reaktionsschnellig­
keit von Demokratie und Diktatur hätte der 
Westen nun aber wenigstens nach dem 
13. August aktiv werden k ö n n e n . Doch das seit­
her vergangene Vierteljahr zeichnet sich viel­
fach durch eine besonders große Müdigke i t , 
Lethargie und Apathie aus, ein Eindruck, der 
durch die abs toßende Prozedur der Bonner Re­
gierungsbildung nur noch verstärkt wird. 

D i e N e r v e n d e s B e r l i n e r s 

Wir sagen es ehrlich: das alles geht uns auf 
die Nerven. Damit aber fällt ein neues beun­
ruhigendes Stichwort. Gut, die Nerven des ein­
zelnen Bundesbürgers , W e s t e u r o p ä e r s über­
haupt und Amerikaners sind vielleicht nicht so 
wichtig. Wohl aber die N e r v e n d e s B e r ­
l i n e r s ! 

Diese sind grundsätzl ich stark. Sie haben im 
Zusammenwirken mit der Luftbrücke und Ernst 
Reuter (neben Adenauer in seiner besten Zeit 
wohl der einzige bedeutende deutsche Politiker 
der Nachkriegszeit) die sowjetische Blockade 
zum Scheitern gebracht. S t a r k e N e r v e n 
waren es, die den Berliner schlimme Jahre der 
Arbeitslosigkeit durchstehen l i eßen und den 
permanenten Drohungen und gelegentlichen 
Lockungen vom Osten g e g e n ü b e r immun mach­
ten. Der Lohn schien greifbar nahe, ja schon 
erlangt, als die Stadt 1959 endlich den Anschluß 
an den wirtschaftlichen Aufstieg der Bundes­
republik fand. Wohl bedeutete Chruschtschews 
Ultimatum in jenem Jahr einen Schock, doch 
auch er wurde sehr bald ü b e r w u n d e n . Viele 
Geschäfts leute , die in einem Augenblick der 
Verwirrung die Koffer gepackt hatten, packten 
sie wieder aus. Ein paar hundert ü b e r e i l i g e 
Angsthasen kehrten wieder zurück. 

Wie sieht es jetzt aus? Vorweggenommen sei, 
daß auch kurz nach dem 13. August von Panik 
keine Rede sein konnte. Ein paar Wochen lang 

stieg die normale Abwanderung, wie sie jede 
Stadt kennt und die wie anderswo durch Zu­
wanderung im Jahresdurchschnitt ausgeglichen 
wird. W ä h r e n d einiger Wochen also meldeten 
sich anstatt 1200—1400 etwa 2000 West-Berliner 
von ihrem Wohnsitz ab. Aber diese Ziffer ist 
längst wieder auf ein N o r m a l m a ß abgesunken. 

A l l e i n g e l a s s e n ? 

Der Berliner hat noch immer starke Nerven. 
Aber er ist bedrückt. Es herrscht eine Atmo­
sphäre der M i ß s t i m m u n g , es ist eine um 
sich greifende Erscheinung, von der, wenn wir 
einmal wagen wollen, eine Zahl zu nennen, 
vielleicht die Hälfte der zweieinviertel Millio­
nen West-Berliner mehr oder weniger betroffen 
sind. Und unter der anderen Hälfte befindet 
sich die große Zahl derer, die vom politischen 
Geschehen nie in irgendeiner Form seelisch be­
rührt werden. 

Alle Berliner, das sagen wir ohne einen 
Augenblick zu ü b e r l e g e n , wollen grundsätz l ich 
bleiben, ausharren, die Krise durchstehen. Sie 
lieben ihre Stadt, sie ist ihre Heimat, und jeder 
Besuch in einer westdeutschen Großstadt be­
stät igt ihnen, daß sie nirgendwo einen Ersatz 
für Berlin, für seine Berliner Luft, finden 
k ö n n e n . Aber viele fühlen sich nun, nach einem 
Vierteljahr westlicher politischer Inakt iv i tät , ja 
Lethargie, a l l e i n gelassen, und wenn auch 
zögernd und mit Unwillen erörtert man hin 
und wieder, ob es doch nicht besser w ä r e , sich 
langsam nach einer Existenz im Westen umzu­
sehen. 

Denn was bedeutet das Versprechen, man 
würde , falls Berlins Verbindungswege ange­
griffen würden , Krieg führen? Nichts. Ein Krieg 
muß heute als Untergang angesehen werden, 
und es ist wahrlich keine Genugtuung mehr 
dabei, sich vorzustellen, daß auch die Angreifer 
diesen Untergang erfahren m ü s s e n . 

Welche Garantie aber gab der Westen bis­
her sonst? Es gibt keine Garantie für Aktionen 
im Fall einer unblutigen M a ß n a h m e des Ostens, 
die gleichwohl West-Berlins Lebensnerv trifft. 
Es besteht sogar der b e g r ü n d e t e Verdacht, daß 
noch nicht einmal die Erfahrung des 13. August 
den Westen dahin gebracht hat, sich derartige 
Aktionen, die geeignet wären , unblutigen neuen 
M a ß n a h m e n des Ostens zu begegnen, auch nur 
zu über l egen . 

Dabei liegen M a ß n a h m e n auf der Hand, die 
unmittelbar bevorstehen k ö n n t e n . Erhöhung 
des Straßenzol l s , Schikanen im Luftraum durch 
Ubungsf lüge , M a n ö v e r usw., V e r z ö g e r u n g e n in 
der Abfertigung an den Kontrollpunkten, M a ß ­
nahmen, die zusammenwirkend die West-Ber­
liner Wirtschaft hart treffen würden . 

Der Westen tat bisher nichts, um die Ge­
spräche der Berliner, ob man nicht vielleicht 
doch die Stadt verlassen solle, zum Verstummen 
zu bringen. In der Bundesrepublik selbst ver­
geudete man Monate, in denen uns das wahr­
lich nicht ermunternde Schauspiel schier end­
loser Koalitionsverhandlungen und parteitakti­
schen M a n ö v e r geboten wurde, anstatt unter 
Aufbietung aller Intelligenz, Voraussicht und 
auch Phantasie (Phantasie ist eine beim Um­
gang mit Diktatoren u n u m g ä n g l i c h e Eigen­
schaft) jene Pläne ausarbeiten, die der g r o ß e 
V e r b ü n d e t e jenseits des Atlantik von uns er­
wartet und mit Fug und Recht auch erwarten 
darf. Dieser große V e r b ü n d e t e hat schwere Feh­
ler und V e r s ä u m n i s s e begangen. Aber wir haben 
sie teilweise mitverschuldet. Und wir als die 
unmittelbar Betroffenen sollten die ersten sein, 
die dazu beitragen, sie endlich wiedergutzu­
machen. 

Berlin hat keinen Ernst Reuter mehr; und 
starke Nerven m ü s s e n nicht immer stark blei­
ben. Wir blicken nach Washington, aber dieser 
Blick streift Bonn, immer wieder streift er 
B o n n . Rührt sich dort nichts? 

preußen zu vergeben hat. Zugleich wurde Wi l ­
helm Strüvy in den Äl te s tenrat der Landsmann­
schaft berufen. Zwar haben ihn Gesundheits­
rücksichten bewogen, sein Sprecheramt nieder­
zulegen, doch wird er mit seinem Rat auch 
weiterhin der Landsmannschaft zur V e r f ü g u n g 
stehen. 

E h r u n g d e r K u l t u r p r e i s t r ä g e r 

Die drei d ie s jähr igen Inhaber des Kultur­
preises der Landsmannschaft ehrte Dr. Gille, der 
hierbei die Lesung des Schriftstellers Siegfried 
Lenz im Rahmen der Ostdeutschen Kulturtage 
in Lübeck (worüber das Ostpreußenblat t in der 
vorigen Folge berichtete) besonders hervorhob. 
Die wichtigsten Argumente aus den Preisbe­
g r ü n d u n g e n — die Konrad Opitz verlas — lau­
ten: 

Den am 10. September 1885 in Rößel gebore­
nen, heute in Berlin lebenden Schriftsteller 
M a r t i n B o r r m a n n be fäh ig te seine tiefe 
Kenntnis der os tpreußischen Geschichte und 
Literatur zur Herausgabe mehrerer Sammel­
bände . Sein sprachlich und inhaltlich hoch an­
zusetzendes Lebenswerk umfaßt im weiten 
Spannbogen Gedichte, erzäh lende Prosa, künst ­
lerische Reisebeschreibungen und geistvolle Es­
says. Oft w ä h l t e er die heimische Landschaft 
zum Schauplatz; so taucht in seinem letzten, er­
folgreichen Roman „Trampedank" das Stadtbild 
von Königsberg auf. Als Dramaturg des Neuen 
Schauspielhauses in Kön igsberg hat er es mit­
bewirkt, daß diese Bühne Anerkennung inner­
halb des gesamten deutschen Sprachraumes er­
rang. 

Der in Hamburg lebende, am 17. März 1926 in 
Lyck geborene Schriftsteller S i e g f r i e d 
L e n z wendet sich in zeitkritischen Romanen, 
Erzählungen, Hörsp i e l en und neuerdings in dem 
gedankentiefen Gegenwartsdrama „Die Zeit der 
Schuldlosen" gegen die V e r k ü m m e r u n g des Ge­
wissens durch Trägheit , Gle ichgül t igke i t und 

Heuchelei. In seinen ergötz l ichen masurischen 
Geschichten „So zärtlich war Suleyken" lebt — 
um hier ein Wort von Paul Fechter zu gebrau­
chen — „ein Sinn für den Zauber ostdeutschen 
Wortschatzes". 

(Kurz vor Redakt ionssch luß erreichte uns die 
Nachricht, daß Siegfried L e n z am Sonntag zu­
sammen mit dem ebenfalls aus Os tpreußen stam­
menden Dramatiker Hans-Joachim H a e c k e r 
den Gerhart-Hauptmann-Preis der Freien Volks­
b ü h n e Berlin erhielt. Wir kommen in der näch­
sten Folge noch darauf zurück.) 

Der Krefelder Musikdirektor P a u l M ü h ­
l e n , geboren am 24. September 1920, stammt 
zwar nicht aus Ostpreußen , er hat sich aber als 
Chorleiter des Düsse ldorfer Ostpreußenchors 
rege der Musik des deutschen Ostens angenom­
men. Direktsendungen im Westdeutschen Rund­
funk, Bandaufnahmen, Konzerte, Volkslieder­
abende und offene Singstunden haben dank 
seiner umsichtigen Tät igke i t Musikfreunde von 
nah und fern für das os tpreußische Lied begei­
stert. Von seinen eigenen Kompositionen ist die 
Vertonung von Agnes-Miegel-Versen besonders 
zu e r w ä h n e n . 

„ U n s e r e n T o t e n " 

Der zweite Sitzungstag, der am Volkstrauer­
tag stattfand, wurde mit einer Gedenkminute 
für alle Gefallenen und auf der Flucht Verstor­
benen eröffnet. Diesen Toten zum Gedenken 
wurde im Auftrag der Landesvertretung auch 
ein Kranz der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n am 
Hamburger Gefallenenehrenmal auf dem Ste­
phans-Platz gewidmet. Mitten im Großstadtver­
kehr wurde der Kranz mit der Gedenkschleife von 
den Mitgliedern des Vorstandes der Landsmann­
schaft von Eiern und Naujoks, sowie dem stell­
vertretenden Vorsitzenden der Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen, Poley, niedergelegt. Die 
Schleife mit der Elchschaufel trug die schlichten 
Worte: .Unseren Toten", 

V o n W o c h e z u W o c h e 
Mit einer Begegnung zwischen Bundeskanzler 

A d e n a u e r und S t a a t s p r ä s i d e n t de Gaulle wird 
Ende November in Frankreich gerechnet. 
Wahrscheinlicher Termin ist der 30. Novem-

DebreBundeshaushalt 1961 ist ausgeglichen, teilte 
Bundesfinanzminister Etzel zum A b s c h l u ß sei­
ner T ä t i g k e i t mit. Dem Bund werden im kom­
menden Jahr vier Milliarden D M mehr zur 
V e r f ü g u n g stehen als 1961. 

Die Beschaffungsstellen der Bund^wehr haben 
in den sechs Jahren von 1955 bis 1961 Auf­
träge im Werte von insgesamt 26,4 Milliarden 
Mark erteilt. Die A u f t r ä g e an das Ausland be­
laufen sich auf 12,6 Milliarden Mark. 

Ein Denkmal für Generalfeldmarschall Erwin 
Rommel wurde in dessen Geburtsstadt Hei­
denheim festlich eingeweiht. 

Die Volksarmee" in der sowjetisch besetzten 
Zone ist 210 000 Mann stark. Dazu g e h ö r e n 
etwa 75 000 Jugendliche im Alter von acht­
zehn bis dreiundzwanzig Jahren, die einge­
zogen wurden. Die Einberufung weaterer FDJ­
ler geht ununterbrochen weiter 

Den finnischen Reichstag a u f g e l ö s t hat Staats­
p r ä s i d e n t Kekkonen, der Neuwahlen für den 
4 und 5. Februar 1962 ausgeschrieben hat. 

Eine kommunistisch gelenkte .Volksfrontbewe­
gung" will Moskau in Persien einfuhren. Ra­
dio Moskau hat dazu die persische Opposition 
ermuntert 

D a s E n d e d e r S t a l i n - A l l e e 
Ulbricht verdammt den „ g r ö ß t e n Menschen 

unserer Epoche" 
(co) Berlin 

Als jetzt in der Ost-Berliner Stalin-Allee die 
Straßenschi lder abgenommen wurden und mit 
der Demontage des m ä c h t i g e n Stalin-Denkmals 
begonnen wurde, mag so manchen SED-Genos­
sen ein unheimliches G e f ü h l beschleichen. Mit 
dem fremden G ö t z e n , der heute vom Sockel 
ges türz t und dessen Name p i e t ä t l o s a u s g e l ö s c h t 
wird, wurde noch vor wenigen Jahren ein Kult 
getrieben, wie er kaum einem anderen Sterb­
lichen je zuteil geworden ist. 

Als der gefürchte te Diktator am 6. M ä r z 1953 
aus dem Leben schied, erreichte die Beweih-
räucherung ihren H ö h e p u n k t . „Das Herz 
des g r ö ß t e n M e n s c h e n u n s e r e r 
E p o c h e , des Genossen J . W . Stalin, hat auf­
g e h ö r t zu schlagen", klagte das SED-Zentral­
organ „ N e u e s D e u t s c h l a n d " am näch­
sten Tage in dicker Balkenüberschr i f t . „Stal ins 
Geist lebt ewig!" — „Sein Werk ist u n v e r g ä n g ­
lich" — „In ihm waren die W ü n s c h e der V ö l ­
ker" — „ V o n Dir singt die Erde", so lauteten 
einige andere Schlagzeilen, die sich an Schwül ­
stigkeit zu übertre f fen suchten. 

Walter U l b r i c h t , der heute auf Befehl 
des neuen Kreml-Diktators das jahrzehntelange 
Idol des internationalen Kommunismus zertrüm­
mern m u ß , hatte damals in der gleichen Num­
mer des „ N e u e n Deutschland" geschrieben: „Der 
größte Mensch unserer Epoche ist dahingeschie­
den. Sein Werk jedoch lebt und wird der fort­
schrittlichen Menschheit noch in Jahrhunderten 
wegweisend sein. Das Werk des weisen Stalin 
ist so umfassend, daß es allen fortschrittlichen 
Menschen s t ä n d i g Anleitung für die Gestaltung 
des Glückes des w e r k t ä t i g e n Volkes gibt. Erfül­
len wir das V e r m ä c h t n i s des g r o ß e n Stalin!" 

„ R a u b d e u t s c h e r G e b i e t e 

d a r f n i c h t a n e r k a n n t w e r d e n " 

N e w Y o r k hvp. Die gesamte amerika­
polnische Presse polemisiert gegen A u s f ü h r u n ­
gen der g r o ß e n amerikanischen Zeitung „Dai ly 
News", die sich nachdrückl ich g e g e n Aus­
f ü h r u n g e n des demokratischen Senators H u m -
p h r e y in Rom zur O d e r - N e i ß e - F r a g e 
gewandt hatte. Das republikanische Blatt, das 
eine Auflage von über drei Millionen Exem­
plaren hat, hat in seiner Ausgabe vom 9. Okto­
ber 1961 u. a. geschrieben: „ H u m p h r e y äußer te 
sich dieser Tage in Rom für die Publizistik da­
hingehend, daß die U S A geneigt sein w ü r d e n , 
die Frage einer Anerkennung der O d e r - N e i ß e -
Linie zu erörtern. So etwas w ü r d e auf eine de­
finitive A n e r k e n n u n g d e s R a u b e s 
e i n e s g r o ß e n G e b i e t e s , d a s 
d e u t s c h w a r , hinauslaufen, eines Raubes, 
der durch Polen erfolgte." Die amerika-polni-
schen Blätter — wie „ N o w y Swiat", New York, 
und „Dziennik Chicagoski", Chicago, — behaup­
ten d e m g e g e n ü b e r , es habe sich allein um eine 
„Rückgabe historischer polnischer Westgebiete" 
an Polen, nicht aber um einen Raub gehandelt. 
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Das Recht auf die Heimat 
V o n R e i n h o l d R e h s , M d B , V o r s i t z e n d e r des Gesamtdeutschen Ausschusses 

des B u n d e s der V e r t r i e b e n e n 

In seiner Abhandlung „Heimatrecht im Völ­
kerrecht" - West-Ost-Berichte März/April 1959 
— hat Prof. K l e i n , Universität Münster, dar­
auf hingewiesen, daß „dem höchst modernen 
Rechtskomplex", um den es dabei geht, erstmals 

" deutschen Völkerrechtler auf ihrer ersten die 
Nachkriegstagung in Hamburg "am ToVl7. "Äprii 
1947 die heute g ä n g i g e Formulierung gegeben 
haben. In der damals gefaßten Entschließung zur 
Staats- und völkerrechtl ichen Lage finden sich 
unter Ziffer 5 und 6 folgende Sätze: 

„5. Das Recht der persönlichen Freiheit, das 
zu den allgemeinen Menschenrechten gehört 
umfaßt auch d a s R e c h t , i n d e r H e i m a l 
z u l e b e n und n i c h t g e w a l t s a m aus 
ihr vertrieben zu werden. 

6. M a s s e n a u s w e i s u n g e n der ein­
heimischen Bevö lkerung aus besetztem feind­
lichem Gebiet sind völkerrechtswidrig." 

Auf einer weiteren Tagung in Hamburg vom 
26.<"28. April 1950 haben die deutschen Völker­
rechtslehrer, inzwischen zur Deutschen Gesell­
schaft für Völkerrecht konstituiert, diese Fest­
stellungen in einer weiteren Entschließung zur 
Frage der Annexion, d. h. des einseitigen ge­
waltsamen Gebietserwerbs und der erzwunge­
nen Gebietsabtretung, unter Ziffer 4 wie folgt 
ergänzt: 

„Die Trennung der angestammten Bevölke­
rung von ihrem Heimatboden ohne ihren Wil­
len widerspricht bisher allgemein anerkannten 
Grundsätzen des Völkerrechts . Daher sollte bei 
der Kodifikation der Grundrechte des Menschen 
das Recht auf den Verbleib in seiner Heimat 
ausdrücklich aufgezählt werden." 

Der Begriff des „Rechts auf die Heimat" ist 
also k e i n e E r f i n d u n g d e r d e u t ­
s c h e n V e r t r i e b e n e n . Sie standen be­
reits auf wissenschaftlich autoritativ vorgeprüf­
tem Boden, als sie in ihrer Stuttgarter C h a r t a 
vom 5. August 1950, dem „Grundgesetz" ihrer 
politischen Haltung, neben den Verzicht auf 
jede G e w a l t l ö s u n g das Postulat stellten; 

„daß das Recht auf die Heimat als eines der 
von Gott geschenkten Grundrechte aner­
kannt und verwirklicht wird". 

Seitdem ist der Begriff des Heimatrechts in 
zunehmendem Maße Gegenstand der weiteren 
öffentlichen Diskussion und der offiziellen deut­
schen Politik geworden. In der von dem Bundes­
minister des A u s w ä r t i g e n am 28. Juni 1956 vor 
dem Deutschen Bundestag abgegebenen Regie­
rungserklärung heißt es wörtl ich: 

. - „Das R e c h t a u f d i e H e i m a t und 
das S e l b s t , b e s t i m m u n g s r e c h t 
sind u n a b d i n g b a r e V o r a u s s e t ­
z u n g e n für die Losung des Schicksals 
der in der Vertreibung oder in der Unfrei­
heit lebenden Menschen und Völker." 

A m 28. September 1956 hat die Bundesregie­
rung durch den Staatssekretär des Auswär t igen 
Amtes diese Erklärung bestät igt und weiter 
festgestellt: 

„Das Recht auf die Heimat, das u n t r e n n ­
b a r mit dem in verschiedenen völkerrechtl ichen 
Akten b e g r ü n d e t e n Selbstbestimmungsrecht ver­
bunden ist, gehört zu den unverletzlichen und 
unveräußerl ichen Menschenrechten . . . " 

Bei der internationalen Vertretung des Rechts 
auf die Heimat auf der Grundlage des Selbst­
bestimmungsrechts stützt sich die Bundesregie­
rung insbesondere auf die im Geiste dieses Ord­
nungsprinzips formulierten Bestimmungen der 
A t l a n t i k - C h a r t a vom 12. August 1941, 

der Satzung der V e r e i n t e n N a t i o n e n 
vom 26. Juni 1945, der allgemeinen Erklärung 
der Menschenrechte vom 10. September 1948 
und der Europäischen Konvention zum Schutze 
der Menschenrechte und Grundfreiheiten vom 
4. November 1950 mit ihrem Zusatzprotokoll 
vom 20. März 1952." 

M o s k a u u n d F i n n l a n d 

Die Hintergründe der sowjetischen Aktion 
gegen Finnland untersucht Dr. Woligang Höp-
ker, der Autor des bekannten Werkes „Die 
Ostsee — ein rotes Binnenmeer" in „Christ und 
Welt", Er stellt fest: 

„Im Entscheidenden zielt das Attentat offen-
bar darauf, das bisher nur politisch und hier 
auch nur ansatzweise dem Ostblock zugeordnete 
Finnland nun militärisch den Machtbereich 
Moskaus einzugliedern. Das braucht nicht 
spektakulär mit einem Ruck zu erfolgen. Dieses 
Vorhaben könnte mit der Entsendung sowjeti­
scher .Militärberater' beginnen und sich in 
das .Übereinkommen' fortsetzen, daß im Kriegs­
fall, wenn nicht schon ,im Ernstfall, die finni­
sche Armee unter ein gemeinsames sowje­
tisch-finnisches Kommando gestellt 
würde Auch an eine Einbeziehung Finnlands ;n 
das Radarsystem der Sowjets könnte gedacht 
sein, was freilich für Moskau nur einen Ge­
winn von zwei Minuten Warnzeit bedeuten 
würde. Ein Ausbau des finnischen Flugnetzes 
im Sowjetsinne würde ebenso in dieses Kon­
zept passen wie ein Ausbau des Straßennetzes 
vor allem im hohen Norden in Richtung zur nor­
wegischen und schwedischen Subarktis. Schritt 
um Schritt wäre so der Weg für Stützpunkt-For­
derungen hereitel, etwa auf Hanko am Nord­
eingang zum Finnischen Meerbusen oder gar 
auf die bis heute entmilitarisierten Aalands-
inseln. , . ,. ., 

Damit hätten sich Moskau und die rote U-
Boot-Flolte fast in Sichtweite der schwedischen 
Küste, nahezu vor den Toren Stockholms, eta­
bliert. Das allerdings wäre eine Provokation 
die Schwedens Bündnistreiheit m Frage stellen 
und es geradezu in die Reihen der NATO hin­
eintreiben würde. Man hat Finnland nuteme^ 
Alarmalocke verglichen, bei deren Lauten 
Schwedeiisich dem Lager des Westens an­
schießen würde. Sucht die Sow,etunion ihre 
M^utrgrenze an die Westgrenze Finnlands vor-
zulegen Z entfiele die Rücksicht au Finnland 
und seinen heiklen Neutralitatsstatus, die 
SchwedZlisher dem atlantischen Bundms fern: 

bleiben ließ." 

Diese Erklärungen sind von der berufensten 
Instanz d^r Bundesrepublik, Bundespräsident 
Dr. h. c. Heinrich L ü b k e , am 6. August 1960 
in besonders feierlicher Weise bekräftigt wor­
den. In seiner Rede anläßlich der zehnjährigen 
Wiederkehr der Verkündung der Charta der 
deutschen Heimatvertriebenen in Stuttgart-Bad 
Cannstatt stellte er fest: 

„Der natürliche Anspruch jedes Menschen auf 
unbehelligte Ansäss igkei t in seiner Heimat ist 
ein F u n d a m e n t a l s a t z der Zivilisation. 
Die Beziehungen der Staaten und Völker unter­
einander können nicht von gegenseitiger Ach­
tung und Gerechtigkeit getragen sein, solange 
diesem fundamentalen Rechtssatz nicht zur An­
erkennung verholfen ist. 

Für eine neue gute und gerechte Ordnung 
kann daher nur eine Revision des Unrechts eine 
solide Basis schaffen Damit meinen wir eine 
Revision im Wege der f r e i e n V e r h a n d ­
l u n g u n t e r f r e i e n P a r t n e r n . " 

Es liegt auf der Hand, daß die wissenschaft­
liche Forschung und Lehre jedoch bei den ersten 
Resultaten nicht stehen blieb und daß sich auch 
die politische Diskussion mit dieser Frage und 
insbesondere mit den aus der Anerkennung des 
Rechts auf die Heimat sich ergebenden K o n ­
s e q u e n z e n weiter beschäftigte. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß insbesondere 
vom Ostblock her und hier vor allem von den 
Staaten, die — wie Polen — an den Vertrei­
bungen der Deutschen unmittelbar aktiv be­
teiligt waren und Nutznießer bleiben möchten, 
der Versuch gemacht wurde, der internationalen 
Durchsetzung dieses Rechts zu begegnen und es 
mit Argumenten von seinen Konsequenzen her 
aufzufangen. Die dadurch entstandene Ausein­
andersetzung im politischen Raum ist bei jenen 
Teilen, u. a. der Presse, nicht ohne Wirkung ge­
blieben, die aus mangelnder Kenntnis der sach­
lichen Materie geneigt sind, notwendige Prin­
zipien der politischen Durchführung vor die 
rechtliche Klärung der Positionen zu stellen, und 
die damit jede gedankliche, rechtliche und poli­
tische O r d n u n g d e r P r o b l e m e g e f ä h r ­
d e n . . '.. . .'.' ', . . . . ' . ', j 2 

Es wurde deshalb notwendig, daß sich der 
Bund der Vertriebenen in diese Entwicklung 
einschaltete und mit Hilfe des Gesamtdeutschen 
Ausschusses den derzeitigen Stand des v ö l ­
k e r r e c h t l i c h e n K l ä r u n g s p r o z e s ­
s e s feststellen und damit ein sicheres Funda­
ment auch für die weitere politische Behandlung 
herstellen ließ. 

Der Gesamtdeutsche Ausschuß hat sich diese 
Aufgabe nicht leichtgemacht; er ist bei ihrer 

Lösung ohne Überstürzung und gewissenhaft 
vorgegangen. Seine Untersuchungen haben 
m e h r e r e J a h r e in Anspruch genommen. 
Von Anbeginn haben an seinen Beratungen an­
erkannte Völkerrechtswissenschaftler teilge­
nommen. Zahlreiche schriftliche Gutachten und 
Beiträge zu den verschiedenen Aspekten des 
gesamten Problems sind im Laufe der Arbeit 
eingeholt und erstattet worden. 

Der Ausschuß hatte dabei insbesondere die 
teilweise umfangreichen wissenschaftlichen Ar­
beiten heranzuziehen, die sowohl von deutscher 
wie nichtdeutscher Seite inzwischen zu dem 
Problem vorgelegt worden waren. 

In erster Linie die Studien der Nestoren des 
Völkerrechts Prof. Dr. L a u n , Hamburg, Prof. 
Dr. R o g g e , München, und Prof. Dr. K r a u s , 
Göttingen. Ferner .die Arbeiten von Prof. Dr. 
Böhmert, Kiel, Prof. Dr. Bülck, Speyer, Prof. Dr. 
Klein, Münster, Prof. Dr. Menzel, Kiel, und Prof. 
Dr. Dr. Raschhofer, Würzburg. 

Einen wesentlichen Beitrag bedeuteten die 
Ergebnisse einer wissenschaftlichen Arbeitsge­
meinschaft, die von der Ev. Akademie von Hes­
sen-Nassau in Gemeinschaft mit dem kath. A l ­
bertus-Magnus-Kolleg unter Hinzuziehung 
österreichischer, schweizerischer, tschechischer 
und baltischer Gelehrter sowie unter starker 
deutscher Beteiligung veranstaltet und in vier 
Bänden „Das Recht auf die Heimat" — Vorträge 
und Aussprachen — (Herausgeber: Dr. Dr. 
R a b 1) vorgelegt worden waren. Eine wichtige 
Rolle spielten auch die verschiedenen program­
matischen Äußerungen von Seiten der beiden 
großen c h r i s t l i c h e n B e k e n n t n i s s e 
und aus diesem Raum stammende Arbeiten, wie 
die von Prof. D. Dr. Künneth, Erlangen, „Schuld 
in der Politik als theologisch-ethisches Problem", 
und von Dr. B r a u n s t e i n , Königstein, „die 
Vertreibung im Lichte des Naturrechts". Der be­
sondere Dank des Gesamtdeutschen Ausschus­
ses gilt den Wissenschaftlern, die fast die ganze 
Zeit hindurch an dieser Arbeit des Ausschusses 
teilgenommen und sie dadurch ermöglicht ha­
ben: Prof. Dr. B ö h m e r t , Kiel, Dr. Korkisch, 
Hamburg, Prof. Dr. Dr. R a s c h h o f e r , Würz­
burg, und dem inzwischen zu unserm tiefsten 
Bedauern verstorbenen Prof. Dr. Schätzel, Bonn, 
sowie den Professoren Meissner, Kiel, Menzel, 
Kiel, Klein, Münster, Peters, Köln und Dr. Vei­
ter, Vaduz. Ebenso den Teilnehmern auf kirch­
licher Seite, Prof. Prälat Dr. K i n d e r m a n n , 
Königstein, Prof. D. Dr. G i r g e n s o h n , 
Bethel, Oberlandeskirchenrat B r u m m a c k , 
Preetz, und Oberkonsistorialrat D. G ü l z o w , 
Lübeck. 

Die langjährigen und mühevol len Arbeiten 
des Ausschusses haben ihren Abschluß und ihre 
Krönung durch eine völkerrechtliche Fachtagung 
erhalten, zu der der Ausschuß am 28729. Ok­
tober 1961 nach Bonn bitten konnte. 

Durch ein ausgezeichnetes zusammenfassendes 
Übersichtsreferat am Beginn der Tagung hat sich 
Prof. Dr. Dr. Raschhofer ein vornehmliches Ver­
dienst erworben. Die Tagung hat nach nochma­
liger eingehender Prüfung und Diskussion des 
gesamten Fragenkomplexes zu Feststellungen 
geführt, die in sieben Abschnitten niedergelegt 
sind und die im Ostpreußenblatt veröffentlicht 
wurden. 

B ü c h e r s c h a u 

Keitels Aufzeichnungen 
V o n Dr . W. G r o s s e 

Kein gutes Licht ist es, in dem der General­
feldmarschall K e i t e 1 vor dem Forum der 
Geschichte des zweiten Weltkrieges steht. Nicht 
mit Unrecht wird ihm von allen Seiten vorge­
worfen, er, der als Chef des Oberkommandos 
der Wehrmacht sieben Jahre in täglicher, eng­
ster Verbindung mit dem „Führer" lebte, sei ein 
„Lakei-tel" gewesen, er habe ohne Widerspruch 
vö l l ig hitlerhörig zu allen Befehlen seines 
Herrn Ja gesagt und habe zum Schaden der 
Wehrmacht nie Gebrauch gemacht von dem 
Einfluß seiner hohen Stellung. 

Das vorliegende fast vierhundertfünfzig Sei­
ten umfassende Buch soll keinesfalls eine Art 
„Entschuldigungszettel" für den Feldmarschall 
sein. Sein Herausgeber (nicht Verfasser), der 
bekannte Geschichtsforscher G ö r l i t z , be­
schränkt sich, abgesehen von einem biographi­
schen Abriß und dem Schlußkapitel darauf, Kei-
tel selbst sprechen zu lassen; es sind neben Brie­
fen und Dokumenten in der Gefängniszel le ver­
faßte Aufzeichnungen des Vierundsechzigjähri-
gen. Sie reichen bis in die letzten Tage vor sei­
nem widerlichen, der Kriegsgeschichte aller Zei­
ten Hohn sprechenden Erhängungstod und ent­
halten manche wichtige zeitgeschichtliche Ein­
zelheit. Da der Feldmarschall um sein baldiges 
Lebensende wußte, spricht er sehr ehrlich über 
Personen und Dinge, wobei er sich selbst kei­
neswegs scheut, schonungslos seine eigenen 
Fehler und Versäumnisse aufzudecken. Er emp­
findet es auch als widersinnig, daß er, der Büro-
General, zum Feldmarschall ernannt wurde. 
Von den Urteilen, die Keitel fällt, mögen uns 
Ostpreußen vor allem seine Eindrücke von 
B l o m b e r g , R e i c h e n a u und B r a u ­
c h i t s c h interessieren. 

Ganz offen gibt der Feldmarschall zu, daß er 
stets in einem zu einseitig aufgefaßten starken 
Treueverhältnis zu Hitler gestanden habe, und 
daß er, der in preußischer Haltung erzogene Of­
fizier alter Prägung der fraglos vorhandenen 
Dämonie Hitlers und seinen üblen Wutausbrü­
chen einfach nicht gewachsen gewesen sei. Mehr 
als einmal hat er, ganz nahe am Selbstmord, 
seine Ablösung gefordert, aber Hitler setzte 
stets sein Machtwort dagegen: „Wer im Kriege 
von seinem Posten geht, das bestimme i c h ! " 

So werden die langen Jahre zu einem tragi­
schen, dornenvollen Leidenswege eines Man­
nes, der wider besseres Wollen — und darin 

liegt seine unheilvolle Schwäche — zum Werk­
zeug eines ihm weit überlegenen Willens 
wurde. So kam es, daß er auf Grund seiner 
Stellung manchen für die Führung der Wehr­
macht peinlichen und recht anfechtbaren Befehl 
mit seinem Namen unterzeichnen mußte, ohne 
daß er selbst dessen Initiator und Verfasser war. 
Sein Machtbereich erschien zwar von außen ge­
sehen groß, aber in Wirklichkeit konnte er, wie 
er selber sagt, se lbständige Befehle nur den An­
gehörigen seines Stabes und seinem Fahrer er­
teilen. Bezeichnend ist es, daß keiner der vielen 
Generäle, die ihn von ihrem Standpunkt nur 
so rücksichtslos verurteilten, jemals den Ehr­
geiz hatte, seine Stelle einzunehmen. Einer der 
wenigen frohen Tage in seinem an Urlaubszeit 
überaus kargen Jahren war es, als er an sei­
nem Geburtstag im September 1943 im ostpreu­
ßischen Revier Tawellenbrück einen kapitalen 
Elch schießen durfte. 

Viel Schuld an seiner undankbaren Stellung 
trug die doppelgleisige, undurchsichtige und 
verschachtelte Kriegsspitzengliederung, auf 
deren Unhaltbarkeit Keitel schon vor dem 
Kriege wiederholt hingewiesen hatte. Hitler 
hielt sie jedoch absichtlich so, um nach dem 
Grundsatz: „Teile und herrsche" eine Stelle ge­
gen die andere ausspielen zu können. 

Mit größter Genauigkeit und unter Heran­
ziehung aller heute erreichbaren Quellen hat 
der Herausgeber Keitels Aufzeichnungen in 
zahlreichen Fußnoten ergänzt und manchmal 
Daten berichtigt Eine Antwort auf die mit An­
klang an die Nürnberger Anklage gestellte 
Frage: „Offizier oder Verbrecher?" überläßt er 
dem Leser. Mancher wird indes mit seinem Ur­
teil nach der Lektüre dieses Buches etwas zu­
rückhaltender sein. Die heute noch umstrittene 
Frage, wo die Grenze des soldatischen Gehor­
sams liegt, spielt auch in dieses Schicksal mit 
hinein. In keinem Falle jedoch wird man Keitel 
als kriminellen Verbrecher ansprechen können, 
wie das aus Haßgefühlen 1945 geschah. Auch in 
den Kreisen unser einstigen Gegner wird ja die 
unerhörte „Rechtsprechung" des Nürnberger Tri­
bunals immer häufiger nur noch mit recht pein­
lichen Gefühlen betrachtet. 

Keitel — Verbrecher oder Offizier? Erinnerungen 
Briefe, Dokumente, herausgegeben von Walter Gör­
litz, Musterschmidt-Verlag, Göttingen, 448 Seiten, 
45 Abbildungen, 29,80 DM. 

Gert von Klass: Aus Schutt und Asche. Krupp 
nach fünf Menschenaltern. 315 Seiten, Raimer-
Wunderlich-Verlag Hermann Leins, Tübingen. 

Von Gert von Klass, dem Autor der „Drei Ringe", 
dieser vielgelesenen Geschichte der deutschen Welt­
firma Krupp, liegt hier nun eine mindestens ebenso 
beachtliche Darstellung vom erstaunlichen Wieder­
aufstieg dieses großen deutschen Hauses aus Schutt 
und Asche vor, die sicher mit größtem Interesse ge­
lesen wird. Nirgends wohl haben sich blinde Rache-
und Vergeltungstendenzen der schauerlichen Morgen-
thau- und Rooseveltzeit so s i n n l o s ausgetobt 
wie gerade hier. Unter dem Deckwort „Demontage* 
wirkten hier Konkurrenzneid, Verhetzung und poli­
tische Blindheit in geradezu unwahrscheinlichen For­
men, zur Freude Stalins und seiner Trabanten, znm 
Schaden nicht nur Deutschlands, sondern auch der 
von Moskau bedrängten freien Welt. Daß nach die­
sem düsteren Kapitel dennoch ein neuer Aufstieg 
folgte, verdankt man dem Mut, der Standhaftigkeit 
und Unbeirrbarkeit weniger Entschlossener. Daß der 
kenntnisreiche Autor einmal die von einer infamen 
Kriegspropaganda der anderen Seite geschaffenen 
Legenden ausräumt, ist ebenso verdienstlich wie not­
wendig. Viele Einblicke in Werden und Wachsen, 
Krisen und Prüfungen eines der größten deutschen 
Unternehmen werden hier geboten. Ein aufwühlen­
des Werk! —a.— 

Max Tau: Das Land, das Ich verlassen mußte. 
237 Seiten, 14,50 DM. Hoffmann und Campe 
Verlag, Hamburg. 

„Wir dürfen die Jugend nicht mit der Vergangen­
heit belasten, wir müssen ihr etwas vom Lidrt der 
Zukunft zeigen." Nichts kann den Geist dieses herz­
bewegenden Buches besser manifestieren als dieser 
Satz. Max Tau, erster Friedenspreisträger des deut­
schen Buchhandels, wirklich heimatverbundener Sohn 
einer wohlhabenden jüdischen Familie des deutschen 
Ostens, hat in Hitlers Tagen das bittere Brot der 
Austreibung, hat schweres Schicksal tragen müssen. 
Dem unermüdlichen Betreuer und Förderer gerade 
ostdeutscher Dichter, Künstler und Autoren wurde 
Begeisterung und selbstlose Treue schlecht gedankt. 
Dennoch hat Tau nie in den Rache- und Vergeltungs­
chorus, in die These von der Kollektivschuld einge­
stimmt. Nobel und ritterlich bekannte er sich zum 
wahren Deutschland. Ostpreußen erlebte er schon in 
seinen Kindertagen. Nie vergaß er es nie, nie die 
oberschlesische Heimat seiner Eltern. Wie reich war 
und blieb sein Schaffen! Es gibt nur wenige Men­
schen, die ihr ganzes Leben dem Dienst an jungen, 
hoffnungsvollen Männer und Frauen widmen. Max 
Tau gehört zu diesen Gesegneten, zu diesen Kämp­
fern für Versöhnung, Aufbau und Aufstieg. kp. 

Der große Bertelsmann-Weltatlas. C. 
mann Verlag, Gütersloh, 88 DM. 

Bertels-

Einen wirklich „großen" Atlas zu besitzen, . einen 
würdigen Nachfolger der einstigen mächtigen „Stie­
ler", „Andree" und „Debes" ist heute mit Recht der 
Wunsch aller deutschen Familien, die sich gründlich 
politisch und geographisch unterrichten wollen. In 
den Tagen des Krieges, der Katastrophe und Vertrei­
bung haben wohl die meisten von uns ihre aldin 
Nachschlagewerke verloren. Hochberühmte deutsche 
Atlantenverlage mit Weltruf mußten nach dem Ver­
lust sehr kostbaren Materials neu „bei null" begin­
nen. Politisch fragwürdige Neuausgaben mit ver­
fälschten Karten Ostdeutschlands kamen aus dem 
Ausland und riefen berechtigten Protest hervor. 

Der Große Bertelsmann-Atlas ist — das sei gerne 
festgestellt im ganzen eine hochbeachtliche tech­
nische und wissenschaftliche Leistung. Nach den mo­
dernsten Grundsätzen kartographischer Gestaltung 
bietet er hervorragende Einzeldarstelungen und Ge­
samtschauen. Einige dutzend Professoren, wissen­
schaftliche und technische Mitarbeiter wirkten an ihm 
mit. Zu den hundert Großkarten der Welt kommt ein 
200seitiges Stichwortverzeichnis mit 127 000 Orts­
namen und Begriffen. Mitteleuropa und ganz Deutsch­
land dienen 20 Riesenkarten (darunter eine Ostpreu­
ßens im Maßstab 1:100 000): 37 000 Orte, Fluß-
namen, Bergnamen kann man hier in einem Sonder­
verzeichnis finden. Alle deutschen Namen Ostdeutsch­
lands wurden verzeichnet, polnische und sowjetische 
„Zwangstaufen" bei einigen nebenbei erwähnt. Auf 
allen Karten wird Deutschland in seinen Grenzen 
von 1937 berücksichtigt. Bedauerlich ist es nur, daß 
die ostpreußischen Memelkreise nicht so klar als 
d e u t s c h e s Gebiet markiert wurden wie Danzig. 
Hier ist für die nächsten Auflagen noch manches zu 
ändern. Man darf dann auch nicht die Ostpreußen­
karte am Memelstrom enden lassen! K. 

Die Europäer und ihre Geschichte. Epochen und 
Gestalten im Urteil der Nationen. Hsg. von 
Leonhard Reinisch, München. Beck 1961. 220 
Seiten, 9,80 DM. 

Das Buch enthält elf Vorträge, die der Bayerische 
Rundfunk im Jahre 1960 gesendet hat. In ihnen wird 
über den Stand der internationalen Geschichtsfor­
schung über Zentralprobleme der europäischen Ge­
schichte aufgezeigt, wobei Gestalten (Karl der Große, 
Gregor VII., Bonifaz VIII., Luther, Wallenstein, Fried­
rich der Große, Napoleon, Bismarck, Hitler) als Ver­
treter ihrer Epoche gesehen werden. Die Verfasser — 
bis auf einen Franzosen sind es alle Deutsche — sind 
durchweg Sachkenner, ihre Darstellung ist wohl ab­
gewogen und sachlich unterrichtend. So ist alles gut 
an diesem Buch bis auf den Schluß des Vorworts. Der 
Herausgeber enthüllt eine bedauerliche Unwissenheit, 
wenn er schreibt: „Es wäre notwendig, eine solche 
vergleichende Arbeit über deutsch-slawische Themen 
zu schreiben, denn was hier an Vorurteilen und Ge­
schichtslügen, Schlagworten und Klitterungen als Gift 
weiterwirkt, läßt sich nur mit den schlimmsten Aus­
wüchsen der deutsdi-französischen Polemik im Ersten 
Weltkrieg vergleichen. Es wird noch längere Zeit eine 
Rechtfertigungsliteratur der aus dem Osten vertrie­
benen Deutschen geben, die verständlicherweise ein­
seitig ist. Es wäre aber verhängnisvoll, wenn diese 
Literatur zum allgemein gültigen Lehrstück über die 
Geschichte Osteuropas würde." Abgesehen davon, 
daß es sich bei den deutsch-slawischen Beziehungen 
in der Hauptsache um Ostmitteleuropa und nicht um 
Osteuropa handelt, sollte man so etwas nicht schrei­
ben, wenn man die Ergebnisse und Bemühungen der 
Ostforschung des letzten Jahrzehnts offenbar nicht 
kennt. Es ist im Gegenteil zu hoffen, daß diese Er­
gebnisse „zum allgemein gültigen Lehrstück" werden. 

Dr. Gause 

Merian, das Monatsheft der Städte und Landschaf­
ten des Hoffmann und Campe Verlages, Hamburg 13, 
widmete seine drei neuesten Folgen den großen The­
men „Hamburg", „Raoenna und die adriatische Ri-
viera" und „Ägäische Inselwelt". Textbeiträge be­
kannter Kenner und Autoren werden bereichert durch 
vortreffliche Liditbilder und Kunstreproduktionen. 
Das Ganze eine große Leistung! (Einzelneft 3,50 DM.) 

m 
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Zum Gewerbesteuer-Teilerlaß 
V e r w a l t u n g s a n o r d n u n g v o m 2 1 . J a n u a r 1 9 5 8 / 2 3 . M ä r z 1 9 6 0 

Nach der Gewerbesteuer-Verwaltungsanord­
nung vom 21. 1. 1958 / 23. 3. 1960 k ö n n e n die 
F inanzämter ihre Entscheidungen über A n ­
t r ä g e a u f T e i l e r l a ß d e r G e w e r b e ­
s t e u e r bei Betrieben von Vertriebenen, 
Flücht l ingen und Verfolgten sowie von Kriegs­
sachgeschädig ten nur im E i n v e r n e h m e n 
m i t d e r G e m e i n d e b e h ö r d e treffen. In 
zunehmendem M a ß e verweigern die Gemeinden 
das zur Herabsetzung des G e w e r b e s t e u e r m e ß ­
betrages erforderliche „Einvernehmen". Die 
Frage des hier zu l ä s s i g en Rechtsmittelweges ist 
umstritten. Eine höchstrichterl iche Entscheidung 
ist bis zur Stunde noch nicht ergangen. Bedeu­
tung gewinnen daher zwei kürzlich ergangene 
Urteile des Bayerischen Verwaltungsgerichts 
Bayreuth (Nr. 87 — 11/60 v. 30. 8. 1960 und 
Nr. 42 — 11/60 v. 30. 8. 1960). 

In beiden Fäl len hatten heimatvertriebene 
Firmen Tei ler laß der Gewerbesteuer auf Grund 
der Verwaltungsanordnung vom 21. 1. 1958 ' 
23. 3. 1960 beantragt. Erlaßantrag und Be­
schwerde wurden abgelehnt. Die hiergegen er­
hobenen Anfechtungsklagen wurden als unzu­
läss ig und als Leistungsklage als unbegründet 
abgewiesen. 

Anfechtungs- und Verwaltungsklagen seien 
nach den Vorschriften des V G G und der V w G O 
nur statthaft, wenn die Maßnahme , deren Auf­
hebung verlangt wird, ihrer Natur nach wirk­
lich und nicht nur nach der Behauptung des Klä­
gers V e r w a l t u n g s a k t e i m S i n n e d e s 
G e s e t z e s sind. Die von der Kläger in be­
gehrte Zustimmung der Gemeinde zur Anwen­
dung der Gewerbesteuer-Verwaltungsanord­
nung und damit auch die Verweigerung der Zu­
stimmung seien aber keine Verwaltungsakte, 
sondern m ü s s e n als innerdienstliche, nicht selb­
ständig anfechtbare Rechtsakte angesehen wer­
den. 

Die nach Art. 108, Abs. 6 des Grundgesetzes 
(GG) erlassene Verwaltungsanordnung be­
stimmt in Ziffer 2, daß bei Vorliegen der im ein­
zelnen genannten Voraussetzungen bei der Fest­
setzung des einheitlichen G e w e r b e s t e u e r m e ß ­
betrages auf Antrag die Dauerschulden bei der 
Ermittlung des Gewerbekapitals und die Dauer­
schuldzinsen bei der Ermittlung des Gewerbe­
ertrages nur mit 40% hinzuzurechnen sind. Sie 
regele hiernach die Festsetzung des Gewerbe­
s t euermeßbetrages , der nach § 212a in Verbin­
dung mit § 1 Abs. 3 A O vom Finanzamt durch 
einen vom Steuerpflichtigen mit Rechtsmitteln 
(§ 228 ff. AO) anfechtbaren G e w e r b e s t e u e r m e ß ­
bescheid festgesetzt wird. Obwohl der Gemeinde 
die Gewerbesteuer zufl ieße, wirke sie bei der 
Festsetzung des G e w e r b e s t e u e r m e ß b e t r a g e s 
nicht mit. — In Abweichung von diesem Grund-

M e h r R ü c k s i e d l e r 

a u s d e r S o w j e t u n i o n 

Zum erstenmal seit Juni vergangenen Jahres 
ist die Zahl der Rückkehrer aus der Sowjetunion 
wieder angestiegen. In den ersten zehn Tagen 
des November wurden in Friedland 108 Rück­
siedler begrüßt (im September waren es nur 21, 
im Oktober 59). Der Anstieg der Rücks iedlung 
wird auf ein Gespräch des deutschen Botschaf­
ters in Moskau, Kroll, mit dem sowjetischen 
A u ß e n m i n i s t e r Gromyko zurückgeführt, der 
kürzlich auf die Zusagen Chruschtschews in be-
zug auf die Rücks iedlung deutscher Staatsange­
höriger aus der Sowjetunion hinwies. 

4 . N o v e l l e z u m 1 3 1 e r - G e s e t z 

g e f o r d e r t 

hvp. Der Bundesvorsitzende des Verbandes 
„Vere in ig te 131er -Angehör ige des öffentl ichen 
Dienstes und der Wehrmacht e. V.", Otto Gill­
mann, hat den neuen Deutschen Bundestag auf­
gefordert, die 4. Novelle zum 131er-Gesetz, die 
eine abschl ießende Regelung des Problems brin­
gen soll, mögl ichst bald in Angriff zu nehmen. 
In dem jetzigen Gesetz seien auch nach dem Er­
laß der 3. Novelle noch zahlreiche Benachteili­
gungen der Angestellten und Arbeiter des 
öffentl ichen Dienstes enthalten. 

„Auf Grund der von den Abgeordneten der 
verschiedenen Bundestagsfraktionen abgegebe­
nen Erklärungen" — so betont Gillmann — „er­
warten wir, daß uns unter den Einwirkungen 
finanzieller E r w ä g u n g e n von dem neuen Deut­
schen Bundestag nicht nur wieder Flickwerk ge­
boten wird, sondern dieser bald eine Novelle 
schafft, welche den Grundsatz der Unteilbarkeit 
des Rechts eindeutig unter Beweis stellt. Vor 
allem muß nachdrücklichst davor gewarnt wer­
den, auch nur mit dem Gedanken zu spielen, die 
Vierte Novelle wiederum bis zum Ende der Le­
gislaturperiode zu verschleppen . . 

K u r z n o t i e r t 

A n g e h ö r i g e der gesetzlichen Krankenver­
sicherung k ö n n e n nach einer Entscheidung des 
Bundessozialgerichtes in dringenden Not fä l l en 
auch Ärz te in Anspruch nehmen, die keine Kas­
senzulassung besitzen. In dringenden Fäl len 
m ü s s e n die Krankenkassen für eine solche Be­
handlung aufkommen, auch dann, wenn der Ver­
sicherte in einem Krankenhaus ambulant behan­
delt wird. (Aktenzeichen 6 RKA 19/60) 

Der Deutsche Handels- und Industrieange­
stellten-Verband erinnert alle freiwillig Ver­
sicherten in der Angestelltenversicherung dar­
an, daß Beitragsmarken immer nur für das lau­
fende Jahr und für die zwei vorhergehenden 
Jahre Gül t igke i t haben. Bei träge für das Jahr 
1959 m ü s s e n bis zum 31. Dezember dieses Jahres 
entrichtet werden. 

A m arbeitsfreien Sonnabend ist auch der Un­
terricht für Lehrlinge verboten. Das stellte die 
Erste Kammer des Kasseler Verwaltungsgerich­
tes in einem Urteil fest. Auch Lehrlinge haben 
in solchen Fällen Anspruch auf die betriehs-
üblichr Fünf -Tage-Woche . (Aktenzeichen V G I 
385/61) 

satz bestimme die G * Arerbesteuer-Verwaltungs-
anordnung in Ziffer 2, Abs. 2, daß das Finanzamt 
seine Entscheidung im Einvernehmen mit der 
G e m e i n d e b e h ö r d e treffe. Sie schreibe damit eine 
Mitwirkung der G e m e i n d e b e h ö r d e bei dem Er­
laß des S t e u e r m e ß b e s c h e i d e s vor, der allein den 
im M e ß b e s c h e i d v e r f a h r e n ergehenden Verwal-
tungsakt darstelle. 

Die Frage, ob die M i t w i r k u n g d e r G e ­
m e i n d e im vorliegenden Falle ein s e l b ­
s t ä n d i g a n f e c h t b a r e r V e r w a l ­
t u n g s a k t sei, m ü s s e v e r n e i n t werden, 
weil es sich hier um einen Mitwirkungsakt han­
dele, der nicht in einer Rechtsnorm (Gesetz oder 
Verordnung) geregelt ist. Die Gewerbesteuer-
Verwaltungsanordnung sei keine Rechtsnorm, 
sondern eine Verwaltungsvorschrift. Dem auf 
einer Verwaltungsvorschrift beruhenden Mit­
wirkungsakt einer Behörde k ö n n e daher nur 
eine verwaltungsinterne Verbindlichkeit zu­
kommen. 

Diese Feststellung widerspreche auch nicht 
dem Grundsatz des umfassenden Rechtsschutzes 
(Art. 19, Abs. 4 GG), weil der Kläger in gegen 
den G e w e r b e s t e u e r m e ß b e s c h e i d des Finanzam­
tes der R e c h t s w e g nach den Bestimmungen 
der Abgabenordnung offenstehe. — „Einverneh­
men" bedeute nicht »Zust immung" mit der 

Folge, daß die F i n a n z b e h ö r d e n und die Finanz­
gerichte die Vorschriften der Verwaltungs­
anordnung außer acht lassen dürften oder gar 
müßten , wenn die Gemeinde ihre Zustimmung 
zur Anwendung der Verwaltungsanordnung 
verweigere. Die allein den F inanzbehörden 
gem. § 212 A O über tragene Verantwortung füi 
die Festsetzung des S t e u e r m e ß b e t r a g e s sei durch 
die Verwaltungsanordnung nicht auf die Ge­
meinden verlagert worden. — Die Herstellung 
des Einvernehmens mit der Gemeinde k ö n n e 
nur den Zweck haben, dem Finanzamt besondere 
Gründe zur Kenntnis zu bringen, die für seine 
Entscheidung von Bedeutung sind. 

In diesem Zusammenhang verweist das Ge­
richt auf den Erlaß des Hessischen Ministers dei 
Finanzen vom 20. 10. 1959, in dem ausdrücklich 
hervorgehoben wird, daß A n t r ä g e auf Billig­
k e i t s m a ß n a h m e n im M e ß b e t r a g s v e r f a h r e n auf 
Grund der Verwaltungsanordnung in die Z u ­
s t ä n d i g k e i t d e r F i n a n z ä m t e r u n d 
F i n a n z g e r i c h t e g e h ö r e n . Den Steuer­
pflichtigen sei also ein Rechtsweg auch dann nicht 
verwehrt, wenn die s e l b s t ä n d i g e Anfechtung der 
Verweigerung des gemeindlichen Einverneh­
mens nicht zugelassen werde. 

Gegen das Urteil (Nr. 42-11/60) hat die Kläge­
rin Berufung eingelegt. — Abgesehen von dem 
Ausgang des Berufungsverfahrens dürfte den 
in einigen Fä l l en in Kürze zu erwartenden Ent­
scheidungen der Finanzgerichte ausschlag­
gebende Bedeutung beizumessen sein. 

D r. K r u s e 

Die neue Bundesregierung 
und der Lastenausgleich 

V o n u n s e r e m B o n n e r O . - B . - M i t a r b e i t e r 

Der genaue Wortlaut des Koalitionsvertrages 
zwischen den neuen Regierungsparteien C D U / 
C S U und FDP ist nicht bekanntgegeben wor­
den. Immerhin sind so viele Einzelheiten des 
Koalitionsvertrages im innenpolitischen Bereich 
bekannt geworden, daß eine Stellungnahme 
hierzu — soweit es um die Vertriebenenpro-
bleme geht — mögl ich ist. 

In dem die Vertriebenenfragen berührenden 
Abschnitt heißt es einleitend, daß die Bundes­
regierung sich b e m ü h e n werde, auf allen Ge­
bieten der Kriegsfolgegesetzgebung zu einer 
Sch lußgese tzgebung zu kommen; hierzu g e h ö r e 
vordringlich das Schlußgesetz zu A r t i k e l 
1 3 1 des Grundgesetzes. In diesem maßgebl ichen 
Satz über die Gesetzgebung zugunsten der Ge­
schädigten ist von einem Lastenausgle ichsschluß-
gesetz nicht ausdrücklich die Rede. Es darf je­
doch angenommen werden, daß es mit der For­
mulierung »Kriegs fo lgengese tzgebung" eben­
falls gemeint ist. Hingegen ist auffallend, daß 
es lediglich heißt : „Die Bundesregierung werde 
sich bemühen"; in anderen Fäl len, z. B. bei den 
D e m o n t a g e g e s c h ä d i g t e n , heißt es: „Die Bundes­
regierung wird einen Gesetzentwurf vorlegen." 

Im Koalitionsvertrag heißt es weiter, daß ge­
setzgeberisch die Voraussetzungen für eine b e ­
s c h l e u n i g t e A u s z a h l u n g d e r 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g zu schaffen sind. 

Recht ausführlich beschäft igt sich der Koali­
tionsvertrag mit den S o w j e t z o n e n f l ü c h t ­
l i n g e n . Die Bundesregierung wird einen Ge­
setzentwurf vorlegen, durch den die G l e i c h ­
s t e l l u n g der Sowje tzonenf lücht l inge mit den 
Heimatvertriebenen auf a l l e n s o z i a l e n 
G e b i e t e n erreicht wird. Die Bundesregie­
rung wird außerdem einen Gesetzentwurf zur 
B e w e i s s i c h e r u n g oder zur Erstellung von 
in der sowjetischen Besatzungszone und dem 
Sowjetsektor von Berlin erlittenen S c h ä d e n 
vorlegen. 

Der Koalitionsvertrag berücksichtigt n i c h t 
die vertriebenen Bauern. Die Forderung ihrer 
Eingliederung wird mit keinem Wort erwähnt . 
Es sind zwar auch andere Anliegen der Vertrie­
benen, wie z. B. die Lagerräumung, nicht aus­
drücklich genannt worden, und man wird sich 
damit abfinden m ü s s e n , daß in einem solchen 
Abkommen nicht alle Themen aufgezähl t wer­
den k ö n n e n . Wenn jedoch die Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Eingliederung nicht als 
Koalitionsziel angesprochen wurde, so wird man 
bei der erstrangigen Bedeutung dieser Frage 
die Befürchtung hegen m ü s s e n , daß in der 4. Le­
gislatur eine vers tärkte Eingliederung der ver­
triebenen Bauern gar nicht oder nur in geringem 
A u s m a ß angestrebt wird. 

Teurer Wahnsinn! 
np. Auf einen gigantischen Zweikampf um 

die Vorherrschaft im W ei träum ha­
ben sich die USA und die Sowjetunion einge­
lassen. Ein Heer von Wissenschaftlern und Tech­
nikern ist ständig am Werk, um neue Vorstöße 
in den Kosmos zu planen und vorzubereiten. 
Wie viele künstliche Satelliten bisher bereits 
unsere Erde umkreist haben oder noch umkrei­
sen, vermag der Uneingeweihte nicht mehr zu 
sagen. Und schon werden weitere Raumflüge 
angekündigt. Die sowjetische TASS-Agentur 
verbreitet einen Bericht ihres wissenschaftlichen 
Mitarbeiters, dem zu entnehmen ist, daß gegen­
wärtig eine neue Versuchsserie gestartet wird. 
Die Sowjetunion stehe an der Schwelle noch 
eindrucksvollerer Taten zur Erschließung des 
Kosmos, die selbstverständlich, wie versichert 
wird, nur die Überlegenheit der sowjetischen 
Raketentechnik demonstrieren sollen und auch 
nicht die allergeringste militärische Aufgabe 
hätten! 

Wie die übrige Welt darüber denkt, haben 
maßgebende Männer oft betont. Erst vor weni­
gen Tagen sagte Präsident Kennedy auf einer 
Pressekonferenz, dieser Wettlauf sei ein Irr­
sinn. Er legte nackte Zahlen vor. Es würde, 
so erklärte er, die USA sieben Milliarden Dollar 
kosten, um allein den sowjetischen Vorsprung 
in der Weltraumfahrt einzuholen, und weitere 
20 Milliarden Dollar wären erforderlich, um 
einen Astronauten zum Mond zu schicken. 

Zum erstenmal erfuhr die Welt, welche Ver­
schwendung auf diesem Gebiete schon getrie­
ben worden ist. Natürlich liegen in dieser Hin­
sicht keinerlei Angaben aus sowjetischer Quelle 
vor, doch man kann sich unschwer vorstellen, 
um wieviel höher der Aufwand der Sowjet­
union — gemessen an den Erfolgen — gegen­
über dem der USA gewesen sein muß und wei­
ter sein wird. Während man früher häufig das 
Geld zum Fenster hinauswarf, ballert man es 
jetzt in einer in der Geschichte noch nie dage­
wesenen Großzügigkeit in die Luft, als gäbe es 
auf der Erde keine vordringlicheren Aufgaben 
zu lösen. 

Auch in neutralen Ländern zeigt man für die 
kosmische Forschung, seit sie sich immer mehr 
zu einem kosmischen Wahnsinn auswächst, we­
nig Verständnis. Am deutlichsten ist in dieser 
Hinicht der schwedische Wissenschaftler Car­
sten Welinder geworden, der in „Stockholms 
Tidningen" offen erklärte: „Alles Gerede über 
die neue Epoche in der Geschichte der Mensch­
heit ist nichts anderes als leeres Stroh." 
Welinder meint, für die sogenannten Astronau­
ten hätte man ebensogut Puppen oder Affen 
in die Raketen setzen können, sie hätten den 
gleichen Dienst erfüllt. Am sinnlosesten aber 
sei eine Reise zum Mond. Jeder Laie wisse, daß 

nur die Erde bewohnbar sei. Warum wolle man 
jemanden absichtlich in den Tod 
schicken? 

Wenigstens bei den Beobachtern und Kriti­
kern scheint die Vernunft zu siegen. Ob sie es 
auch bei denjenigen tun wird, die mit den Raum­
flügen etwas ganz anderes beabsichtigen, ist 
höchst unwahrscheinlich. 

J e d e n T a g a c h t A g e n t e n 

np. Jeden Tag werden in Westdeutsch­
land sechs bis acht östliche Ag e n-
t e n festgenommen. Die Zahl der gegen die 
Bundesrepublik angesetzten Spione wird von 
amtlichen Stellen auf 16 000 geschätzt, von de­
nen mindestens 10 000 aus Ländern jenseits des 
Eisernen Vorhangs stammen. Allein in Bonn 
sollen 2000 Agenten tätig sein. 

Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß die 
deutschen Abwehrstellen auf Hochtouren arbei­
ten und die geheimen Nachrichtenkanäle zu ver­
stopfen suchen. 1960 wurden 7000 Spionage-
Ermittlungsverfahren durchgeführt, während es 
1959 erst 2325 waren. Im laufenden Jahr dürfte 
die Zahl noch weiter ansteigen. 

Das Schwergewicht der gegen die Bundes­
republik angesetzten Spionagetätigkeit liegt mit 
87 Prozent bei der Sowjetzone, während 
die Sowjetunion mit sechs Prozent sich anschei­
nend sehr zurückhält. Natürlich bekommt sie 
das ganze Agentenmaterial der Sowjetzone und 
übernimmt die wichtigen Fälle selber. 

M a n g e l a n K a r t o f f e l n i n O s t p r e u ß e n 

S t e t t i n , hvp. Die .Wojewodschaft" Kösl in 
kann sich nicht selbst ausreichend mit Obst und 
G e m ü s e versorgen, obwohl Ostpommern einst 
Gartenfrüchte nach Berlin lieferte. Dies geht aus 
einem Bericht der' in Kös l in erscheinenden pol­
nischen Zeitung „Glos Koszalinski" hervor, in 
dem festgestellt wird, daß G e m ü s e aus anderen 
Wojewodschaften nach Pommern gebracht wer­
den muß. Trotzdem hat sich beispielsweise der 
Preis für Gurken g e g e n ü b e r dem Vorjahre ver­
vierfacht. 

Nach einem Bericht der in Allenstein erschei­
nenden rotpolnischen Zeitung „Glos Olsztynski" 
ist im s ü d l i c h e n O s t p r e u ß e n die Ver­
sorgung der B e v ö l k e r u n g mit O b s t , G e m ü s e 
und K a r t o f f e l n so schlecht, daß diese Gar­
tenprodukte und Feldfrüchte weithin im 
Schwarzhandel zu stark überhöhten Preisen 
verkauft werden. Dieser Schwarzhandel sei so 
lukrativ, daß die Schwarzhändler ganze Last­
kraftwagen voller G e m ü s e und Kartoffeln aus 
der Gegend um Warschau nach Ostpreußen 
kommen lassen. 

Der A r b e i t s k r ä f t e b e d a r f 

in der Bundesrepublik 
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co Allen Wirtschaftszweigen im Bundesgebiet 
fehlen dringend Arbeitskräfte, über eine halbe 
Millionen Stellen können derzeit nicht besetzt 
werden. 345 000 Männer und 230 000 Frauen 
werden zusätzlich benötigt; die Männer am drin­
gendsten auf Baustellen und in Metalllabnken, 
die Frauen ziemlich gleichmäßig in der Textil­
industrie, im Haushalt, im Büro und hinter der 
Ladentheke als Verkäuferinnen. 

I DAS POLITISCHE BUCH 

Jürgen Pediel: Zwischen Mekka und Teheran. 
Horst-Erdmann-Verlag, Herrenalb (Schwarz­
wald). 240 Seit, 15,80 DM. 

Allen, die sich einmal gründlich über die Verhält­
nisse in den arabischen Ländern zwischen Rotem 
Meer, Persischem Golf, Euphrat und Tigris wirklich 
unterrichten wollen, kann Pecheis sehr flüssige und le­
bendige Darstellung bestens empfohlen werden. In die­
sen Ländern, die einst der Schauplatz für die Märchen 
aus Tausendundeiner Nacht waren, haben bitterstes 
Elend und hoher Glanz oft gewechselt. In unseren 
Tagen wurden in diesem neuen „Erdölparadies" bet­
telarme Scheichs und Fürsten zu milliardenschweren 
Nabobs. Wandlungen, wie sie kein Märchen kühner 
erträumen könnte, haben sich hier z. B. in Saudi-
Arabien, Kuweit, Irak, Katar und Bahrein vollzogen. 
Die sozialen Klüfte sind dabei aber keineswegs schon 
überbrückt worden. Der Autor weist überzeugend 
nach, welch großer Einsicht und Klugheit der. Verant­
wortlichen es bedarf, das Gold der öldividenden 
wirklich zum Segen dieser Völker werden zu lassen. 
Uberall lauern auch hinter glänzenden Kulissen poli­
tische, geistige und kulturelle Gefahren, die gegen 
Demagogen und falsche Freunde mir der bannen 
kann, der seinen Auftrag selbstlos als echten Dienst 
versteht. —e.— 

Stalling-Marinekalender 1962. Gerhard-Stalling-
Verlag, Oldenburg (Oldb), 6,80 DM. 

Als großer, repräsentativer Wandkalender für alle 
Jünger, Freunde und Veteranen der zivilen und mili­
tärischen Seefahrt hat sich der hervorragend gestal­
tete „Stalling" rasch viele Freunde erworben. Die 
neue Folge wird sinnreich mit einem eindrucksvollen 
Bild des ersten Atomhandelsschiffes „Savannah" er­
öffnet. Neubauten der Kriegs- und Handelsflotten 
werden vorgestellt. Man spürt deutlich, welche Wende 
im Schiffbau gerade nach 1945 eingetreten ist. An 
die Stelle der alten „Steamer", der Schlachtschiffe 
und konventionellen Kreuzer traten Raketenträger, 
nuklear betriebene Einheiten. Aber auch bei der 
Kauffahrtei gab es revolutionäre Neuerungen. Gerade 
der jungen Generation sollte man diesen im besten 
Sinne belehrenden und unterrichtenden Kalender 
schenken. k. 

G e z i e l t e V e r d ä c h t i g u n g 

-r. „Wer mit dem Teufel speisen will, muß 
einen langen Löffel haben.' An dieses Sprich­
wort des Ostens mag der Botschafter der Bun­
desrepublik in der Sowjetunion, Dr. Hans 
Kroll, gedacht haben, als er die Auswirkun­
gen seines letzten Gesprächs mit dem Kreml­
chef Nikita C h r u s c h t s c h e w auf seiner 
Reise nach Bonn überdachte. Der „Fall Kroll", 
von dem in diesen Tagen im In- und Ausland 
viel gesprochen wurde, ist von so verwirrender 
Vieldeutigkeit, daß sich kaum jemand dabei 
hundertprozentag auskennt. Es scheint heute 
festzustehen, daß Kroll, der in deutschen politi­
schen Kreisen immer als etwas eigenwilig galt, 
vor Chruschtschew „eigene Gedanken" bezüg­
lich der Berliner Frage entwickelte, die minde­
stens in einigen Punkten nicht mit der Ansicht 
der Bundesregierung übereinstimmen. Kurz 
nach Krolls Besuch wurde ein angebliches so-
w}etisches Vier-Punkte-Programm zur Berlin-
Frage offenbar von Moskauer Stellen über dor­
tige westliche Korrespondenten lanciert. Das 
ganze „Programm" stellt nur eine etwas ver­
zuckerte Neuauflage alter sowjetischer Planun­
gen dar. Man spricht in dem mysteriösen Ent­
wurf von einem Viermächteabkommen, wohl­
gemerkt nur für Berlin, das bezüglich der freien 
Zuwege von der Sowjetzone anerkannt werden 
solle. Dafür soll dann der Westen Herrn Chru-
£ S 1 , T S J a m ° s e n »Sonderfriedensverlrag" 
mit Ulbricht st,!lsdiweigend anerkennen und 
das Zonenregime „respektieren". 
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•Das O s t p r e u ß e n b l a t t -

S t a r k e R e t z e n a n d e r Q r e n z e 
L a n d s m a n n K ü m m e r t , der W i r t v o n „ V i e r E ichen" 

M . Pf. Plötzlich erinnerten wir uns an unseren 
Landsmann Walter K ü m m e r t aus M e n s -
g u t h im Kreise Orteisburg. Ob man ihn über­
haupt noch aufsuchen konnte, ohne Gefahr zu 
laufen, von Vopo und SED-Armisten beschossen 
zu werden? Sein Grundstück endete an einem 
Schild „Sie verlassen den amerikanischen Sek­
tor", und hinter dem Drahtzaun begann die So­
wjetzone, in einem Gebiet, dessen Grenzverlauf 
schon in den „normalen" Zeiten vor dem 13. 
August so wahnwitzig erschien, daß man sich 
eine Steigerung zum noch Wahnwitzigeren gar 
nicht Vorstellen konnte: und zwar in der Ver­
dickung eines zwanzig Meter breiten westlichen 
Geländestre i fens zwischen dem Ausgang zur 
Exklave S t e i n s t ü c k e n bis zum Kontroll­
punkt D r e i 1 i n d e n. 

Wir w ä h l t e n seine Telefonnummer, und gott­
lob, Walter Kümmert meldete sich. „Kommen 
Sie ruhig und ganz unbesorgt", sagte er. 

Der Weg führt in den südwest l i chen Zipfel 
des Vororts W a n n s e e , den Ortsteil Kohl­
hasenbrück. Zum erstenmal ist die Welt zu Ende 
an dessen Ausgang nach Steinstücken. Hinter 
Barrieren ein östl icher Lautsprecherwagen; ein 
Blick in den beiderseits von Stacheldraht ge­
säumten Landweg nur für die Bewohner der 
Exklave passierbar, erinnert an das Zirkus-
Laufgitter für Raubtiere. Hier darf weder die 
Feuerwehr hindurch noch der zuständige West-
Berliner Bürgermeister , kein Handwerker und 
auch nicht in dringendsten Fällen. Die hundert 
Steinstückener werden von zwei amerikanischen 
Soldaten beschützt, die ein Hubschrauber, genau 
über dem „Laufgitter" entlangfliegend, hinüber­
bringt. Einige Male wurden Zonenflüchtl inge 
auf diesem Wege in Sicherheit gebracht; seit­
dem haben Ulbrichts „Kämpfer" die abenteuer­
lichsten S icherungsmaßnahmen ergriffen und die 
winzige Insel wie ein Lepra-Lager isoliert. 

A m T o d e s s t r e i f e n 

Vom Kontrollpunkt biegen wir links ab. 
Zwanzig-Kilometer-Tempo ist vorgeschrieben. 
Wir fahren auf schmaler Straße zwischen dem 
Teltow-Kanal und dichtem Gestrüpp. Der Ka­
nal zur Linken gehört genau bis zur Mitte 
zum Osten; am Rande des Dickichts zur 
Rechten stehen Tafeln: „ A c h t u n g Z o n e n ­
g r e n z e 2 m ! " So war es auch früher, nichts 
scheint Verändert, bewaffnete Kräfte oder Be­
festigungsanlagen sind nicht zu bemerken. 

Nun erweitert sich der Schlauch zu dem kaum 
zwei Dutzend Häusern zäh lenden Ortsteil A l ­
brechts Teerofen. Wir fahren in das Gartenlokal 
. V i , « r 'E i c h e n " ein, der Wirt, unser Lands­
mann Kümmert, begrüßt uns. Die weit läuf igen 

Leserbrief 
D e r L e b e n s a b e n d v o n K ä t h e K o l l w i t z 

Frau Dr. Ilse Reicke berichtete in der Berliner 
Beilage des Ostpreußenblat tes (Folge 42), wie 
Käthe Kollwitz in Berlin erst von Nationalsozia­
listen aus dem Atelier gedrängt, dann ausge­
bombt, in Nordhausen gleicher Gefahr ausge­
setzt, durch den Prinzen Ernst Heinrich von 
Sachsen eine Zuflucht erhalten habe. Das stimmt, 
aber nicht i m Jagdschloß Moritzburg, dessen 
große, nur schwer heizbare Räume außerhalb 
des engeren prinzlichen Quartiers nichts für die 
alte Dame gewesen wären . Vielmehr kam durch 
des Prinzen, unseres nächsten Nachbarn, Ver­
mittlung Käthe Kollwitz zu uns, in die W o h ­
n u n g m e i n e r M u t t e r . 

Wir bewohnten nach meines Vaters Abschied 
als Landstallmeister von Sachsen unweit seiner 
früheren Dienstwohnung, unmittelbar am 
Schloßteich, ein Landhaus, Rüdenhof gehe ißen 
(angeblich einst Quartier kurfürstlicher Meu­
ten), und nach meines Vaters Tod noch den er­
sten Stock des Hauses, wo meine A n g e h ö r i g e n 
auch noch Einfall und Plünderung durch Russen 
erlebten. Ich werde den Augenblick nie ver­
gessen, da mir, dem Kriegsurlauber, unter der 
Haustür die große blonde erzenge l schöne Enke­
lin der Käthe Kollwitz entgegentrat. Auch ihre 
Nichte K l a r a S t e r n kümmerte sich zeit­
weilig um die Künstlerin, die dort noch eine 
Plastik . R u h e a u f d e r F l u c h t " geschaf­
fen hat. Sie saß gern, in Decken gehüllt , auf 
dem Balkon, den wir ihr ganz überl ießen, lehnte 
es aber ab, ausgefahren zu werden, weil sie 
nicht gesehen sein wollte. Nicht viele wußten 
um ihren Verbleib, der Bürgermeister war zum 
Glück loyal. 

Der Prinz hatte die uns fehlende Bettstelle 
beigesteuert und ließ ihr auch sonst manches 
zukommen. Ebenso brachten nahe Bekannte 
heimlich Obst, Wild u. a. m., was in diesen Zei­
ten nicht ohne weiteres erhältlich war. Sie hat 
nicht Not gelitten — man kochte ihr in unserer 
Küche — und erfreule sich nach ihres Arztsoh­
nes Aussage bis in die letzte Zeit gesunden 
Appetits, auch eines noch überraschend starken 
Herzens - hier gehen medizinischer Befund 
und menschliche Würdigung der großen Erbar-
merin schön überein. In kernigem ostpreußi­
schem Tonfall vorleugnete sie .hre Heimat 
keineswegs. 

Ihr treu umsorgter stiller Lebensabend .st la 
nun schon Literatur .L^ i ISm»,*« 

Meine Mutter, die s i e b e n u n d ^ t z i ^ ä h n g 
noch in Schloß He.ligenberg in Baden leb. ha, 
niemals getrachtet, in den Büchern über Käthe 
Kollwitz genannt zu werden. 

E r n s t A u g u s t G r a f z u M ü n s t e r 
Reutlingen, Achalmstr. 3 

Gasträume sind jetzt, am frühen Nachmittag, gut 
besetzt. 

Vom Fenster geht der Blick zur Grundstücks­
grenze. Unverändert steht das Schild, unver­
ändert der Zaun. Aber der Wald, der unmittel­
bar dahinter begann, ist weithin niedergeschla­
gen. Schußfeld für einen Todesstreifen! Am 
Rand dieser erschreckenden Lichtung stehen ge­
tarnt die bewaffneten Kräfte. 

S p e r r e n , H i n d e r n i s s e , F a l l g r u ­
b e n verlaufen längs der uralten historischen 
Landstraße Potsdam-Berlin, der die Siedlung 
Albrechts Teerofen ihr Entstehen und ihren Na­
men verdankt. Teeröfen, sie waren die Tank­
stellen des Mittelalters, hier schmierten die 
Kutscher Achsen und Lager ihrer schwerfäll igen 
Planwagen ab und erfrischten sich gleichzeitig 
durch einen Trunk. 

Aber das Mittelalter, in dem man die Fahr­
straße Berlin—Potsdam benutzen konnte, war 
ja bekanntlich rückschrittlich. Rückschrittlich war 
sogar noch die Zeit bis zum 13. August, in der 
gemächlich patrouillierende Vopo gelegentlich 
über den Zaun kletterten um sich im Gartenlokal 
unseres Landsmanns Zigaretten zu besorgen. 

L a n d w i r t a u s B e r u f u n g 

Nach dem 13. August, erzählt Walter Küm­
mert, blieben die Gäste zunächst aus und das 
war ein harter Schlag für das Geschäft, zumal 
nach dem ohnehin ungünst igen verregneten 
Sommer. Doch dann sprach es sich allmählich 
herum, daß eine Fahrt nach Albrechts Teerofen 
nach wie vor ein ungefährliches Unternehmen 
war. Zu-den alten kamen sogar neue Gäste und 
zwar solche, die früher die am Stadtrand von 
Ost-Berlin gelegenen Ausflugsziele zu besuchen 
pflegten, und „nun nicht mehr wissen wo­
hin . . ." Einige Stammgäste wiederum haben 
sich endgült ig verabschiedet, Geschäftsleute, 
deren Kundschaft zum großen Teil aus Bewoh­
nern Ost-Berlins und der Randgemeinden be­
standen hatte. Bedauernd, doch ohne Bitterkeit 
spricht der Besitzer von „Vier Eichen" darüber. 

Er selbst trägt sich schon seit Jahren mit dem 
Gedanken, Berlin zu verlassen. Aus einem 
Grund, den jeder, vor allem jeder Ostpreuße, 
verstehen wird. Walter Kümmert ist von Hause 
aus L a n d w i r t . Er hat Landwirtschaft studiert, 
sehr bald nach dem Erwerb des Diploms erhielt 
er eine Stellung im Ernährungsministerium, als 
Fachmann für Gutsverwaltung war er im Rah­
men der Reorganisation und Entschuldungs­
aktion für die großen ostdeutschen Güter nach 
dem Ersten Weltkrieg jahrelang in seiner ge­
liebten Heimat Ostpreußen tätig. Im Zweiten 
Weltkrieg verwaltete er das Ungern-Sternberg-
sche Gut in Klein-Weghitz. " 

Die sowjetische Militäradministration be­
traute ihn nach dem Zusammenbruch mit wich­

tigen Gutachter- und Inspektionsaufgaben; 
manch sinnlosen Eingriff in die mitteldeutsche 
Landwirtschaft konnte Walter Kümmert in die­
ser Position verhindern. „Die Russen waren da­
mals oft vernünftiger als die SED", sagt er, „das 
Wichtigste für sie war die Sicherstellung der Er­
nährung der Bevölkerung. Für die deutschen 
Bolschewisten stand die Ideologie im Vorder­
grund. Mochten die Menschen hungern, Haupt­
sache war für sie, das politische Programm 
durchzusetzen." Die blutige Zwangskollektivie­
rung der mitteldeutschen Landwirtschaft 1959 
bis 1960 hat ja dann auch gezeigt, daß Ulbricht 
der wildeste Stalinist im sowjetischen Macht­
bereich ist. 

N ä c h t l i c h e H e i m f a h r t 

Ja, und dann erbte der Landwirtschaftsexperte 
vom Vater das Gartenlokal „Vier Eichen", auf 
dem die Gänse und Hühner herumlaufen und 
das Pferd „Hans" aus seinem kleinen Holzstall 
schaut, ein Liebling der Gäste. Und der Wirt, 
eingeschlossen vom Stacheldraht an einer der 
irrsinnigsten Stellen an der „Grenze" der 
geteilten Hauptstadt, träumt von Ställen und 
Koppeln, von einer richtigen Weidewirtschaft 
Seit langem, nicht erst seit dem 13. August. Im 
Frühjahr hat er sich einen Marschenhof ange­
sehen, der zum Verkauf steht; doch ihn zu er­
werben müßte vorher ein Käufer für das Garten­
lokal gefunden werden. Bisher interessiert sich 
niemand für „Vier Eichen", weder für die 
Schankkonzession noch für das Grundstück als 
solches. 

„Dann bleiben wir eben . . ." sagen Walter 
Kummort und seine ebenso tüchtige, ebenso un­
ermüdliche Ehefrau. 

Wir fahren heim, auf dem schmalen Weg zwi­
schen Kanal und Dickicht, rechts und links 
Zonengrenze, Widersinn und Gefahr. Es ist 
dunkel geworden. Und bei Nacht kommt manch­
mal der Gedanke, alles könnte doch nur Spuk 
und Sinnestäuschung sein, diese „Grenze" um 
Berlin könnte gar nicht wahr sein. 

Aber da gröhlt der S E D - L a u t s p r e c h e r 
an der Einmündung des grotesken Laufgitters 
zur Exklave Steinstücken . . . Das Unvorstellbare 
ist Wirklichkeit. Manchmal vergißt man es, mit­
ten in der großen Stadt, deren Alltag weiter­
geht und weitergehen muß. Jetzt wurden wir 
wieder daran erinnert und wissen: auch wir 
leben an der Grenze, wir alle, auch die West­
deutschen, wenn wir es auch nicht zu jeder 
Stunde mit den Händen greifen können wie 
unser Landsmann im Gartenlokal „Vier Eichen". 

„ D a n n b l e i b e n w i r e b e n . . . " Das 
klingt in uns nach. Und es gibt Zuversicht. So­
lange noch solch starke Herzen schlagen wie 
die des Ehepaares Kümmert, ist nichts verloren. 

Japan steht hinter Berlin! 
E i n e V o l k s b e w e g u n g f ü r d ie deutsche Haupts tadt 

Der Tokioter Korrespondent des Berliner 
„Tagesspiegel", Werner Crome, berichtet aus 
Japan über eine wachsende Volksbewegung für 
die Freiheit der deutschen Hauptstadt: 

. J e d e r J a p a n e r weiß aus den Zeitungen, 
was in Berlin vorgeht; die komplizierten Zu­
sammenhänge sind natürlich den meisten unver­
ständlich, aber die Flüchtl ingszahlen kennt je­
der, die neue „Sklavenmauer" durch Berlin auch 
— und jeder i s t e m p ö r t und voller Mitge­
fühl mit B e r l i n und den D e u t s c h e n " , 
sagte Professor Matsushita, Rektor der ange­
sehenen christlichen Rikkyo-Universität und 
einer der bekanntesten Männer Japans, den 
Kishi 1958 als Sonderbotschafter nach London 
sandte, um Japans Protest gegen die britischen 
H-Bomben-Tests auf den Weihnachtsinseln zu 
übermitteln. Er hat jetzt den Vorsitz über eine 
Organisation „zum Studium des Berlin-Pro­
blems" übernommen, zu der sich a c h t j a p a ­
n i s c h e J u g e n d - O r g a n i s a t i o n e n zu­
sammengeschlossen haben. 

Keimzelle war der „ K a m p f a u s s c h u ß 
für Verteidigung von F r i e d e n u n d F r e i ­
h e i t B e r l i n s " , der sich nach dem 13. Au­
gust in aller Stille gebildet hatte. Ganz spontan, 
o h n e Mitwirkung deutscher Stellen — selbst 
die deutsche Botschaft in Tokio erfuhr davon 

erst tags darauf aus der Zeitung. Das erfolgte 
bewußt und geplant — denn die „Internationale 
Dachgesellschaft japanischer Jugendverbände" 
(so ungefähr kann man einen komplizierten ja­
panischen Namen übersetzen) wachte von An­
fang an darüber, daß diese Aktion nicht miß­
deutet werden könne. Denn es handelte sich 
um eine spontane Äußerung junger Japaner, 
mit der man der e n g e n V e r b u n d e n h e i t 
J a p a n s m i t D e u t s c h l a n d Ausdruck ver­
leihen wollte. Gleichzeitig war es ein Protest 
gegen die „flagrante Verletzung der Freiheit 
und der Menschenrechte, durch die die Welt 
wieder unmittelbar an den Abgrund einer neuen 
Weltkatastrophe gerückt" ist. 

Der Ausschuß veranstaltete eine Unterschrif­
tensammlung. 375 000 J a p a n e r unterzeich­
neten sofort eine Protestresolution, die man 
durch die Sowjetbotschaft Chruschtschew über­
mittelte. In sehr scharfer Sprache wird darin 
festgestellt, der Flüchtlingsstrom von 3,4 Mil­
lionen rede eine Sprache, die man nicht über­
tönen könne — und er bilde den anschaulich­
sten Beweis zur Verdammung des „ S k l a v e n -
s y s t e m s " i n d e r Z o n e . 

Die Maßnahmen vom 13. August seien demge­
mäß nur dazu bestimmt, die Folgen der sowjeti-

Berlin, Zimmerstraße, November 1961: In einem 
Bettuch wurden die Habseligkeiten zusammen­
geschnürt. Aui diesen Augenblick hat der Mann 
gewartet — der Vopo kehrt ihm den Rücken zu. 
Gleich lauit er los, sein Bündel aui der Schulter. 

sehen Zwangs- und Mißwirtschaft in ihrer Satel­
liten-Kolonie zu verschleiern. In Verbindung mit 
der deutschen Organisation „Weltwei te Partner­
schaft" wurden d r e i d e u t s c h e F l ü c h t ­
l i n g e nach Japan eingeladen, um über die 
Zustände in „Sowjet-Deutschland" zu berichten. 
Mitte Oktober traf die Gruppe von drei noch 
im August aus der Zone geflüchteten Mitteldeut­
schen i.n Tokio ein, die in ihrer ersten, durch 
das Fernsehen über ganz Japan übertragenen 
Pressekonferenz erklärten, 95 Prozent der Zo­
nen-Bevölkerung seien erbitterte Gegner des 
Regimes. Sie beklagten die Entschlußlosigkeit 
der Westmächte, die mit energischeren Maßnah­
men die Situation in Deutschland und der Welt 
vor der jetzigen Krise hätten bewahren können, 
da Chruschtschew, wie immer, wenn er west­
licher Entschlossenheit begegne, „einen Rück­
zieher gemacht hätte". 

Die drei Deutschen hatten nur eine Woche 
Zeit, um dann nach Hongkong und Indien wei­
terzufahren. Das hat die japanischen Veran­
stalter tief enttäuscht Diese deutschen Besucher 
sind so wichtig, daß man sie 6 b i s 8 W o ­
c h e n d u r c h J a p a n f ü h r e n w o l l t e . 
Auch im Reisbaiverndorf, im-'&ntlegenen Hok-
kaido sollten sje.. er^äfclen, V/ie es in der̂  Zone 
aussähe — jeder Japäher soll es 'hören, •darauf­
hin wird nun eine weitere Delegation kommen 
— und vielleicht nach Neujahr eine dritte. Denn 
das Interesse wächst lawinenartig — und der 
„Organisation zum Studium des Berlin-Pro­
blems" haben sich inzwischen auch der politisch 
gemäßigte Gewerkschaftsbund Zenro, dessen 
Vorsitzender im Frühjahr von Kennedy emp­
fangen wurde, sowie die von der Linksopposi­
tion abgesplitterte Partei der „Demokratischen 
Sozialisten" angeschlossen. 

Es kennzeichnet den jetzigen Stand der öffent­
lichen Meinung Japans, daß diese Berlin-Be­
wegung ein so weites Echo in Japan vor allem 
in der Presse erzielt hat, obgleich die linksge­
richteten Massenorganisationen wie der Groß-
gewerkschaftsbund „Sohyo" und die sozialisti­
sche Opposition sich in schweigendem Grimm 
zurückhalten. Die sowjetischen Atom-Tests ha­
ben zusammen mit den Vorgängen in und um 
Berlin das Moskauer Konzept noch mehr ver­
dorben, als es bereits Mikojans Besuch und 
seine Äußerungen getan hatten. 

Das äußerte auch der Vorsitzende des Kampf­
bundes für Freiheit und Frieden Berlins, der 
30jährige Saito, in einem Gespräch. „ D i e S o ­
w j e t s w e r d e n s i c h w u n d e r n ! " sagte 
er. „Unsere Bewegung ist eigentlich erst im An­
laufen. Trotzdem war ihre Wirkung so groß, und 
wir werden die Fehler vermeiden, die bei Un­
garn und Tibet gemacht wurden. Wir werden 
nicht nachgeben, bis sich in Japan und bei den 
Neutralen eine große Volksbewegung für Ber­
lin entwickelt hat. Und die sowjetischen Atom­
versuche werden uns dabei noch weitere Bun­
desgenossen zuführen." 

Ost-Berlin aus der deutschen Hauptstadt. 
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Zwei fesselnde Berlin-Bücher v o n P a n k o w b e l o h n t : 
G e s c h i c h t e 

-r. Wenn wir uns in diesen Wochen Gedan­
ken darüber machen, welche anregenden, unter­
haltenden und belehrenden Bücher wir im Fa­
milien- und Freundeskreis zum Fest verschen­
ken, dann sollten wir auch die deutsche Haupt­
stadt Berlin dabei nicht vergessen. Wir möchten 
an dieser Stelle auf zwei Neuerscheinungen 
(Titel, Preis und Verlage untenstehend) hin­
weisen, die es durchaus verdienen, gerade auch 
in Westdeutschland immer wieder als echte 
Berliner Erzeugnisse beachtet zu werden. Die 
aus einer Unzahl Histörchen, Episoden, Anek­
doten und oft sehr aufschlußreichen Zitaten 
vergangener Dokumente zusammengestellte 
„ W e l t g e s c h i c h t e a u f b e r l i n i s c h " 
von H a n s E r m a n ist weit mehr als nur eine 
überaus fesselnde Lektüre. Von Erman, der aus 
einer alten Berliner Familie stammt, liegen 
manche biographischen Werke vor. Hier möchte 
er uns einen Einblick in Werden, Wachsen, 
glückliche und dunkle Epochen der Stadt Berlin 
und ihrer Menschen vermitteln. Eine Fül le gro­
ßer Berliner Persönl ichkei ten und Originale 
kommt hier selbst zu Wort. Ohne jede Schön­
färberei werden politisches, aktuelles, künst ­
lerisches und menschliches Geschehen ein­
gehend beleuchtet. Gerade für die junge Ge­
neration in der Bundesrepublik, die oft viel zu 
wenig von der Bedeutung und der Geschichte 
unserer deutschen Hauptstadt w e i ß , ist die 
Lektüre solcher Werke außerordentl ich wichtig, 
wertvoll und anregend. Vielen wird sie auch 
zum A n s t o ß werden, einmal die ja in allen 
V o l k s b ü c h e r e i e n vertretenen Memoirenwerke 
und eingehenden Darstellungen Berlins und der 
Berliner genauer zu studieren. 

H e i n z K u l l n i c k s „ B e r l i n e r u n d 
W a h l b e r l i n e r " füllt, wenn auch noch nicht 
vollkommen, eine lange empfundene Lücke aus. 
Der Haynsche Verlag, der seit dem Jahre 1793, 
seit fast 170 Jahren also, sehr b e w u ß t und glück­
lich der deutschen Hauptstadt diente, hat sich 
mit der Herausgabe dieses sehr z w e c k m ä ß i g 
aufgemachten Werkes, das alle wichtigen Per­
sonen und Persönl ichke i ten in Berlin seit dem 
Regierungsantritt des Großen Kurfürsten bis 
zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges sorgsam 
verzeichnet, sicherlich ein Verdienst erworben. 
Was wird da nicht alles an berühmten und un­
vergessenen Namen lebendig! Bezeichnend ist 
es wohl, daß gleich unter den ersten Wahl-
Berlinern Ostpreußen wie die Grafen Dohna, 
von der Groeben, Finck von Finckenstein und 
Dönhoff auftauchen. Bald finden wir daneben 
den bei uns unvergessenen Komponisten Rei-
chardt, den Freiherrn von Schrötter, den Feld­
marschall Boyen, E. T. A . Hoffmann, Schenken­
dorf, und viele, viele andere. Das Buch sollte 
in keiner Bibliothek fehlen und sehr sorgsam 
studiert werden. Dem verdienstvollen Autor 
und seinem Verlag möchten wir allerdings vor­
schlagen, bei einer Neuauflage unbedingt auch 
G e b u r t s o r t , , H e r k u n f t und einige wich­
tige genealogische Daten hinzuzufügen. Das 
kannte dem Werk eine noch weitere Verbrei­
tung sichern und zugleich auch dazu beitragen, 
daß man mit gleichem Schwung die nicht we­
niger wichtige Zeit von 1914 bis zur Gegenwart 
entsprechend berücksichtigte . 

Hans Erman: Weltgeschichte auf berlinerisch. Verlag 
für internationalen Kulturaustausch, Herrnalb 
(Schwarzwald), 95 Seiten, 17,80 D M . 

Heinz Kuli nick: Berliner und Wahlberliner. Verlag 
A . W. Hayns Erben, Berlin SO 36, 268 Seiten, 
19,80 D M 

Erinnerungsstätte auf dem Ernst-Reuter-Platz 

Auf dem Ernst-Reuter-Platz, dem ehemaligen Knie, 
der nach seiner Umgestaltung zu einem städtebau­
lichen Mittelpunkt der neuen Berliner West-City ge­
worden ist, soll eine Erinnerungsstätte an Berlins 
unvergessenen Regierenden Bürgermeister der Blok-
kadezedt errichtet werden. Nach einem Beschluß des 
Senats wird die Erinnerungsstätte für Ernst Reuter 
vor dem Institut für Städtebau und der Architektur­
fakultät der Technischen Universität ihren Platz er­
halten. 

Verräter an Vater und Mutter 
Von G e r d G r o s s e 

„Mit dem letzten Ton des Zeitzeichens war 
es 19 Uhr. Guten Abend, meine Damen und 
Herren. Sie hören Nachrichten vom Norddeut­
schen Rundfunk." Der Vater rückte seinen Ses­
sel näher zum Lautsprecher. Er wollte genau 
wissen, was an diesem Tage in der Welt pas­
siert war. Aber sein achtjähriger Sohn kam ihm 
zuvor. Er l ieß sein Spielzeug fallen, sprang auf, 
rannte zum Radio, schaltete es aus. Dann drehte 
er sich zornrot um und brül l te seinen Vater an: 
„ O c h s e n k o p f ! " Der Vater schwieg. Er 
hätte seinem Sprößl ing am liebsten ein paar 
hinter die Löffel gehauen. Aber die Vorsicht ge­
bot ihm, still zu sein. Auch das Radio blieb 
stumm. A n diesem Abend und an den folgenden. 

Die makabre Szene spielt i m K r e i s R ü ­
g e n . Der Vater w u ß t e wohl, warum er sich die 
Frechheit seines Sohnes bieten l ieß, warum er 
auf die A u s ü b u n g seiner erzieherischen Gewalt 
verzichtete. Er konnte nur hoffen, daß der Vor­
fall für ihn selbst keine unangenehmen Folgen 
haben würde , daß dem Jungen ein Quentchen 
Respekt verblieben wäre , daß er schweigen 
würde . Aber auch diese Hoffnung wurde ent­
täuscht. * 

Am 29. September schrieb das Organ der 
Zentralleitung der roten „Pionierorganisat ion 
Ernst Thälmann", „Die Trommel", eine in Ost-
Berlin erscheinende Zeitung für die Staats­
jugend in der Zone: „ S o g a r u n s e r e K l e i n ­
st e n haben verstanden, worum es geht." Die 
Zeitung bezog sich ausdrücklich auf den oben 
geschilderten Vorfall. 

Soweit ist es also in Mitteldeutschland ge­
kommen. Erwachsene, die trotz allen Trommel­
feuers der kommunistischen Propaganda einen 
klaren Kopf behalten haben, die der freien Welt 
vertrauen und sich u n a b h ä n g i g unterrichten 
wollen, m ü s s e n vor Kindern Angst haben und 
sich ducken. Selbst dann, wenn es ihre eigenen 
sind. 

Diese Kinder sind nämlich mehr ein Er­
ziehungsprodukt des roten „Jungvo lks" als 
ihres eigenen Elternhauses. Mit all der Skrupel-
losigkeit, deren eine Diktatur fähig ist, wird 
den Kleinen der H a ß eingeimpft. Wer sollte sie 
darum schelten, wenn sie zu fanatischen Den­
unzianten werden und sogar ihre Eltern nicht 
verschonen? Sie haben nicht mehr freien W i l ­
len als ein ferngelenktes Spielzeugauto! 

Schlimmer noch, sie haben kindlichen Spaß 
an der Jagd auf Hörer von „ N A T O - S e n d e r n " 
und auf jene anderen „Verbrecher", die trotz 
Stacheldraht und Todesstreifen, trotz Maschi­
nenpistolen und Stockminen nach Westen flüch­
ten wollen. 

„Wer einen Grenzverletzer fängt, der ist ein 
braves Mädchen und ein tüchtiger Junge." Das 
hören die Kinder bei den „Pionieren", das lesen 
sie in ihren Zeitungen, das wird ihnen in der 
Schule und auf Veranstaltungen e i n g e h ä m m e r t . 

Wen wundert es da, daß immer mehr ver­
zweifelte Menschen, die trotz aller Gefahren 
den Weg in die Freiheit suchen, die das Ziel 
zum Greifen nahe haben, im letzten Moment 
an verhetzten Kindern scheitern? Wer wundert 
sich darüber, daß sich Ulbrichts Grenzpolizei­
kommandeure auf Schulbuben besser verlassen 
k ö n n e n als auf ihre eigenen erwachsenen W ä c h ­
ter? 

Erschreckend oft kann man in der Zonenpresse 
B e l o b i g u n g e n für Kinder lesen, die sich 
als Verräter b e w ä h r t e n . Eine Frage nach dem 
Weg, ein vorsichtiges Umherblicken, ja allein 
das Auftauchen eines Fremden g e n ü g t den 
kleinen Spitzeln, zur nächsten Wache zu rennen 
und Alarm zu schlagen. 

Die Flücht l inge werden erwischt, beschossen, 
gefesselt, mißhandel t , eingekerkert. Die Kinder 
aber, denen sie dieses Schicksal verdanken, 
werden gehätsche l t und b e l o h n t . Trainings­
anzüge , Fußbäl le , Blumen und Sporthemden 
bekommen sie als Kopfprämie. Ihr Bild erscheint 
in der Zeitung, sie werden öffentl ich gefeiert 
und als Vorbild hingestellt. 

Berlin bleibt aussichtsreicher Markt 
358 000 B e s u c h e r w a r e n a u f d e r I n d u s t r i e - A u s s t e l l u n g 

np. Mit dem Ergebnis der 12. Deutschen In­
dustrie-Ausstellung Berlin 1961, die am 29. Ok­
tober nach sechzehntäg iger Dauer zu Ende ging, 
sind die meisten Aussteller zufrieden. Dies ist 
um so mehr bemerkenswert, als nach dem 13. 
August bis zum Ausstellungsbeginn keine 
grundlegenden Umdispositionen mehr mögl ich 
waren und B e s u c h e r a u s O s t - B e r l i n 
und M i t t e l d e u t s c h l a n d , die in früheren 
Jahren durchweg 4 0 % der G e s a m t z a h l 
stellten, durch Ulbrichts Terrormaßnahmen dies­
mal ferngehalten wurden. So mußte die Aus­
stellung unter erschwerten U m s t ä n d e n aufge­
baut werden. Das Ergebnis beweist, daß West-
Berlin ein bedeutender Ausstellungsplatz und 
aussichtsreicher Markt bleibt. 

Die Besucherzahl betrug rund 358 000. Das 
entspricht etwa dem Besucher-Ergebnis der 
vor jähr igen Industrie-Ausstellung, wenn man 
die 263 000 Ostbesucher des Jahres 1960 von der 
Gesamtbesucherzahl (650 000) abzieht. Auch aus 
dem Ausland kamen viele Interessenten. So 
wurden Besucher a u s e t w a 50 L ä n d e r n , 
darunter besonders viele Gäste aus Japan, In­
dien und den jungen afrikanischen Staaten, ge­
zählt. Die Besucher zeigten sich für die zahl­
reichen technischen Neuheiten sehr aufgeschlos­
sen. Zugleich wurde die gestiegene Kaufkraft 

in zahlreichen Auf trägen wirksam. Das Urteil 
über die A u f n a h m e f ä h i g k e i t des Berliner Mark­
tes war durchweg positiv. Viele Aussteller er­
warten ein gutes Nachgeschäft . Bei den Kontakt­
gesprächen blieb der Kundenkreis nicht auf 
West-Berlin beschränkt; vielmehr wurden in 
zahlreichen Branchen auch A b s c h l ü s s e mit Kun­
den aus Westdeutschland getät igt . 

Bundeswirtschaftsminister Erhard, der Präsi­
dent des Bundesverbandes der Deutschen In­
dustrie, Fritz Berg, und der amerikanische Han­
delsminister Luther H. Hodges hatten bereits 
zur Eröffnung den Willen der westdeutschen In­
dustrie und des Auslandes bekundet, sich auch 
künft ig an den Industrie-Ausstellungen in Ber­
lin zu beteiligen. Nach Beendigung der Aus­
stellung gaben maßgeb l i che Vertreter großer 
Industrie-Gruppen ebenfalls zu erkennen, daß 
sie im nächsten Jahr wieder an der Industrie-
Ausstellung am Funkturm teilnehmen werden. 

Der Termin für die nächste Deutsche Indu­
strie-Ausstellung Berlin ist auf die Zeit vom 
22. 9. bis 7. 10. 1962 festgesetzt worden. Sie wird 
im Zeichen der Entwicklungshilfe stehen und 
insbesondere die jungen afrikanischen und 
asiatischen Nationen ansprechen, die sowohl 
als Bezieher deutscher Industrieerzeugnisse als 
auch als Lieferanten zahlreicher Rohstoffe wie 
Lebensmittel interessant sind. 

Jeder Tag bedeutet 
Berlins Kampf um Freiheit und Selbstverwaltung auf 

1400 Seiten 

Als am 5. Juni 1945 die Oberbefehlshaber der Be-
fn^mäch te die gemeinsame Regierungsgewalt 

V i e X ^ s J i n für Deutschlands Zukunft kein 
Raum mehr gegeben, in der Berlin seine Bedeutung 
, u HauDtsladt der größten und in Mitteleuropa be-
l L S ? n NMoShille behaupten können. Mit 
e h u n g e r n d e n und verzweifelten Bevölkerung bot 
damals Berlin das erschüt ternde Bi ld „des größten 
Trümmerhaufens der Welt» . Weit war der darauf-
folgende Weg bis zu dem englischen und .amerikani­
schenEntsch luß , sich inmitten der sowjetisch besetz-
ten Zone um jeden Preis in einem Berlin zu halten, 
das mit dem freien Westen nur über die Autobahn 
und drei Luftwege verbunden war. Das Blockadejahr 
1948 wurde zum großen Jahr der Bewahrung der 
Berliner. 

Damals wie heute bedeutet jeder Tag Geschichte, 
Geschichte im großen wie im kleinen - besonders 
für die leidgeprüfte alte Reichshauptstadt. Die Nach­
kriegsgeschichte Berlins ist der s tändige und unbe-
irrbare Kampf um Freiheit und Selbstbehauptung der 
seine unmittelbaren Auswirkungen auf die Weltge­
schichte in jeder Phase spürbar werden laßt. Auch 
die ersten so bewegten Jahre des Berliner Freiheits­
kampfes haben ihr bedeutsames Gewicht im Ringen 
um die Selbstbehauptung. Denn in jener Zeit, die 
nunmehr schon dreizehn bis sechzehn Jahre zurück­
liegt verloren die auf sowjetische Bajonette gestutz-
ten Kommunisten die erste entscheidende Schlacht. 

Der Senat von West-Berlin hat diese Zeit von 1945 
bis 1948 in zwei Büchern auf 1400 Seiten von der 
Forschungsgruppe für Berliner Nachkriegsgeschichte 
festhalten lassen. Dem Berliner Presseverband kommt 
dabei das Verdienst zu, diese Sammlung und Heraus­
gabe mittlerweile historischer Dokumente angeregt 
zu haben. Die beiden vorliegenden ersten Chroniken 
sind nach historisch-wissenschaftlichen Grundsätzen 
aufgestellt und unter Heranziehung aller nur erreich­
baren amtlichen Veröffentlichungen und Publikatio­
nen von Presse und Organisationen sowie schwer zu 
beschaffender Akten amtlicher und privater Herkunft 
zusammengestellt worden. Mehrere Quellen belegen 
nach Möglichkeit jedes einzelne Ereignis. Ein Litera­
turverzeichnis eröffnet den Weg zu weiteren Unter­
suchungen. Ferner wird jeder Band von Professor 
Dr. Hans Herzfeld eingeleitet, der die Berliner Ereig­
nisse einmal der Jahre 1945/46 und dann die der 
Jahre 1946/48 in den welthistorischen Zusammenhang 
rückt. 

Mi t der dokumentarischen Arbeit wurde 1953 be­
gonnen. Die Bände sollen von der Forsduingsgruppe 
fortlaufend ergänzt werden, so daß eines Tages eine 
lückenlose Dokumentation, angefangen von der Ka­
tastrophe und den Voraussetzungen ihrer Uberwin­
dung bis zum 13. August 1961, vorliegen wird. Aus 
den chronologischen Abteilungen der Bücher wird 
an Hand der lokalen Geschehnisse und Beschlüsse 
der Kommunalverwalhingen und des Magistrats 
immer wieder das große und weltbewegende Moment 
politischer und den Kommunismus abwehrender Ent­
scheidungen sichtbar. Die im Anhang des ersten Ban­
des veröffentlichten Faksimilis von Flugblättern, Be­
fehlen, Bekanntmachungen, Aufrufen und Verordnun­
gen verdeutlichen überdies den schweren Weg, den 
Berlin, seine Bewohner und aufgenommenen Vertrie­
benen auch aus Ostpreußen gehen mußten, um als 
freie Menschen in einer freien Stadthälfte auf den 
Freiheitswillen des Westens bauen zu können. 

So sind die Dokumentarwerke des „Kampf«« um 
Freiheit und Selbstverwaltung eindrucksvolle Zeug­
nisse einer Selbstbehauptung, die sich weder von 
Drohungen aus Moskau noch von Pankowef Repres­
salien einschüchtern läßt. Vor allem den ausländi­
schen Lesern werden diese Veröffentlichungen neue 
Aufschlüsse zur Erkenntnis und zum Vers tändnis der 
Berliner Situation geben. -jp 

Ein Potsdam-Buch fürs F e s t ? 

Im traditionsreichen Berliner Verlag von A. W. 
Hayns Erben (Berlin SO 36, Schlesische Straße 26) 
ist das ganz ausgezeichnete Werk „Potsdam, ein Buch 
der Erinnerung" von Ludwig Sternaux mit sehr ein­
drucksvollen Zeichnungen von Paul Winkler und 
einem bitteren Finale Dr. Schmidt-Clausings über das 
Potsdam unter Ulbrichts Ketten in 7. Auflage neu 
erschienen. Sternaux, Nachfahre und Vollender Fon­
tanescher Darstellung der Mark, ist glänzender Dar­
steller, Künstler und Deuter großer preußischer 
Überlieferung, sein Werk aktueller und packender 
denn je! Gebt dieses Buch vor allem der deutschen 
Jugend in die Hände, legt es auf viele Gabentische. 

E. 
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A l l e Jahre w i e d e r . . . 
beginnen unsere Herzen zu schwingen. Dann machen wir ans frei Ton dem Ballast des 
Alltags; dann wollen wir für uns sein im Kreise unserer Lieben. Wal aber schenkt uns mehr 
feierliche Stimmung als weihnachtliche Lieder, dargeboten von einmalig schönen Stimmen. 

Das schönste 
Weihnachts -
Geschenk 

Ja! Da* wird eine Freude 
geben, wenn Sie diese 
wunderschöne Weih­
nacht«.Platte spielen. 
Besonders, wenn Sie sich 
anch die Cortina gleich 
mitschicken lassen! 

Ein moderner Plattenspieler 
kostenlos zur Ansicht! 

Am besten wäre es wirklich, wenn Sie u 
gleich den Gutschein mitschickten. Dann können 
Sie selbst feststellen, daft wir nicht zuviel ver­
sprachen! Die Cortina mit Orig. Philips Platten­
spieler, an Ihr Kadio anzuschließen, ist für 12 
kleine Monatsbeträge ä 5,50 DM wirklich eine 
prächtige Gelegenheit! 

Hier sind die lieder, die zum Fest Ihr 
Herz erfreuen: 

Glorien - Still« Nacht, heilige Nacht - Et 
ist ein Ros' entsprungen - Süfler die Blocken 
nie klingen - 0 Tannenbaum - Am Weih­
nachtsbaum die lichter brenn«« - Alle Jahre 
wieder - Kommet, ihr Hirten - Vom Himmel] 
hoch, Ihr Englein kommt - 0 da fröhliche 
Glocken 
Di« Wiener Sänqerknaben, der Modrigol­
chor St. Veith, Wien, der Wiener 
Rundfunkchor, ein Streich; 
Orchester, ein Bläser— 
ensemble, Orgel, Itrj.: 
Xaver Meyer 

Graue nicht f ä r b e n 
HAAR-ECHT-wosserhell - gibt ergrautem 
Haar schnell u.unauffällig diejugendliche 
Naturfarbe dauerhaft zurück. Keine 
Farbe! Unschädlich. „Endlich das Richtige", 
schreiben tausende zufriedene Kunden. 
S i c h e r e r Erfolg. Original-Packung 
Haar-Verjüngung mit G a r a n t i e 
DM 5,60, Prospekt gratis. Nur echt von 4'0fi'e*tt-cosi$tetic Abt. 3 g « 9 
Wuppertal-Vohwinkel • Postfach 509 

T i l s i t e r M a r k e n k ä s e 
von der K u h zum Verbraucher. 
Ostpreußischer Typ Broten zu 
etwa 2,5 bis 4,7 K i l o , unfrei per 
Post, einschließlich Verpackung 

vollfett je K i lo 3 ,80 D M 
Spesenfreie Nachnahme. 

(24b) Molkerei Travenhorst 
Post Gnissau, Bezirk K i e l 

Betr.-Leiter: E . Franzkowski 
f rüher Sodermen 

G U T S C H E I 
Gutschein heute noch! 

An Schallplatten-Studio, Abt. RS 910, Rheda/Westfalen, Postfach 139 
Ja! Schicken Sie mir die Langspielplatte 0 du fröhliche" (tcst.-Nr. 13355) zur Gratii-Hörprobc Ins Haus. 
Außerdem bitte kostenlos die Weihnachts-Schallplattenring-Illustrierte. Nach Erhalt kann ich Ihre Sendung 
8 Tage lang prüfen und mich dann entscheiden: Wenn ich die Schallplatte beholte, erwerbe ich dadurch 
die Probe-Mitgliedschaft im Bertelsmann Schallplattenring für 12 Monate und brauche dann die Welhnachts-
licder-Platte nicht extra zu bezahlen, weil meine ersten beiden k'onotsbeiträge ä 5,50 OM dafür »oll 
verrechnet werden. 
Andernfalls sende ich Ihnen die Platte zurück, und alles ist für mich erledigt. 

'O Wenn hier ongekreuzt, schicken Sie mir auch den Stereo-Phonokoffer CORTINA zur Prob«. Ithalte ^ 
ich das Gerat, sg begleiche i'h es im Rohmen 
meiner Probe-Mitgliedschaft ganz bequem t"'lfn": 

nebenher durch 12x5,50 DM monatlich. Sonst 
schicke Ich et nach 8 Tagen zurück, ohne 

I dofür etwas zu bezahlen. •*•»*»( ) 
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fast legereif nur 7,50 DM 
Hähne Preis, flottlegende 

Leistungs-Hennen 8,50 
Nachn.-Vers, in warmer Verpack. Leb 
Ank. garant. 3 Tg. zur Ansicht. 
Geflügelaufz. Grofyevollmer, Neuenkir­
chen 311 über Gütersloh. 
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F E D E R B E T T E N 
eine Anschaffung fürs Leben — 
nur für anspruchsvolle Kunden 
Oberbett 
bestes Garantie-
Inlett aller Far­
ben, garngefärbt , 
daunendicht, 
farbecht 
Füll. 6. u. 7 Pfd. 
mottenfeste 
staubfreie 130200 140 200 160 200 
H . - D a u n e n 85,— 94,— 107,— 
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Betten-Endruweit 
Langenberg (Rheinland) 

Seit 25 Jahr. Bettenfabrikation 
Portofreie Nachnahmelieferung 

keine Nebenkosten 
Schriftliche Garantie für 

Inlett und Daunenqua l i t ä t 
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engein, Flügelrad, Glocken. 
Halter. Al les goldfarbig, 
Krippenabbildg. mehrfarbg. 
•teil. Kerzenstander. Metall-

ausführg. 32 cm hoch, zusam-
menlegbar. Nach Anzünder» 
^er Kerzen dreht sich d. Spitze 

p-„ ir a - P d ' i e b l i c h e s G e l ä u t e e r k l i n g t . 
EmmaligeAnschaffung.AlsBaurnspitzeoder 
Lschschmuck verwendbar. Komplett mit An­
leitung Stück DM 6,95 und Nachnahme. Ab 
2 Stck. portofrei. Nichtgefall. Rückoaberecht. 
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t hoch 

Schönheiiskur mit Garantieschein 
nach Dr. Schnabel. Schon nach fünf 
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alt. Jede Haut w i r d geschmeidig, 
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res Aussehen. Mitesser, Falten, Pik-
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Haut usw. verschwinden in kurzer 
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Porto. Vorkasse portofrei. Rück­
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Vertr.-Stelle E . Schwellnus, Let-
mathe/Sauerld., Im g rün . Busch 14. 
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Goldgelber, garantiert naturreiner Bienen-
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f e r t i g e B e t t e n 
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wasche u. Inlett von der Fachfirma 

B L A H U T , Furth i . Wald und 

B L A H U T , Krumbadi/Sdiwaben 
Verlangen Sie unbedingt Angebot 

he»or Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

Keine 

I L A N D S L E U T E 
kauft bei unseren Inserenten 

Direkt an Private. Auch Teiliahlung. 

F a h r r ä d e r . b 8 2 r 
Starkes Kinder-Bollonrad nur DM 67,50 
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Haben Sie sidi für das Fest schon einen Plan 
gemacht? Wenn sie sich den Kalender ansieht 
dann müssen der Hausfrau diesmal leise die 
Haare zu Berge stehen! Was und wann sollen 
wir zu den Feiertagen einkaufen, da der Hei­
ligabend in diesem Jahr auf einen Sonntag fällt? 
Am Sonnabend, dem 23 Dezember, muß bereits 
das letzte besorgt sein für die drei Festtage 
die uns bevorstehen. Dieser Tag wird ein Alp­
traum des Ansturms für Käufer und Verkäufer 
werden! Um dieser Hetze zu entgehen, wollen 
wir uns heute schon einmal über legen , wie wir 
mit vernünft iger Planung alles N ö t i g e recht­
zeitig besorgen können , ohne Hetz und Hast. 

Sie haben doch hoffentlich auch ein „Weih­
nachtsbuch", in dem die Liste der zu Beschen­
kenden steht? Es ist sehr praktisch, wenn man 
nur nachzuschlagen braucht, um zu wissen, was 
der einzelne im letzten Jahr bekommen hat. 
Haben Sie es nicht, so legen Sie sich schleunigst 
ein Oktavheftchen an und tragen alle ein, die 
zu beschenken sind, bis zum Briefträger' und 
Schornsteinfeger. Es kann einem dann nicht ge­
schehen, daß man Onkel Fritz vergessen hat 
oder die kleine Aufmerksamkeit für die Nach­
barin, die mal unsere Heizung mit betreut und 
die Post abnimmt. 

Zu den frühzeit igen Besorgungen — sie müs­
sen am 15. Dezember spätes tens erledigt sein 
— gehören Weihnachtslichte, Baumschmuck, Re­
servesicherungen und Glühlampen. 

Welche Verabredungen und Einladungen für 
die Feiertage planen wir? Auch das müssen wir 
bedenken, ebenso die Getränke , mit deren früh­
zeitiger Beschaffung der liebe Familienvater be­
traut wird, damit er nicht zu der Schar der Ehe­
männer gehört , die in letzter Minute mit Akten­
taschen voller Flaschen japsend durch die Stra­
ßen rennen. 

Alles nützt aber nichts, wenn wir nicht fleißig 
für diese Tage gespart haben! Gehen Sie also 
rechtzeitig zur Bank oder Sparkasse und ver­
sorgen Sie sich mit Kleingeld! 

Nun folgt die Arbeitseinteilung, die man auch 
schriftlicb festlegen sollte. Wann soll die W ä s c h e 
noch einmal gewaschen werden? M ü s s e n wir 
vor dem Fest wirklich noch einmal groß reine­
machen? So schmutzig ist doch die Wohnung 
nicht, frische Gardinen und Fensterputzen ge­
n ü g e n vielleicht auch. Und wenn nachher die 
Wohnung mit Tannennadeln vollgestreut ist, 
ist die Hausputzerei vielleicht viel angebrachter. 
Es könnte dann sogar Schnee liegen, so daß der 
Teppich darauf geklopft werden kann. 

A n das richtige Weihnachtsbacken gehen wir 
erst in der letzten Woche, die Zutaten dazu kön­
nen wir aber jetzt schon besorgen. 

Wer Marzipan selbst backt, wird das auch in 
diesen Wochen tun. Ein Adventssonntag ist be­
sonders geeignet zum Ausformen und Uber­
backen, wenn die Kinder mithelfen und ihr eige­
nes Marzipan formen dürfen. Den Teig haben 
wir schon vorher geknetet. 

Feiern Sie mit Ihren Kindern Advent, singen 
Sie mit ihnen. A n den Sonntagen wird ein ge­
meinsames festliches Frühstück bei Kerzenlicht 
und ohne Hast alle vereinen. Vielleicht gibt es 
dann schon ein kleines praktisches Geschenk, 
das — zu Weihnachten vorgesehen — unter dem 
Baum nicht so beachtet würde wie jetzt. Ein 
Paar Söckchen sind am Adventssonntag ein­
drucksvoller als unter dem Weihnachtsbaum! 

Daß wir unsere Räume mit Tannen schmücken 
ist se lbstverständl ich. Und unter dem Advents­
kranz entstehen dann auch die lieben kleinen 
Geschenke und die Heimlichkeiten der Kinder: 

Ein lockerer, natürlicher Schnitt f « ^ e ( 

kleine Wollkleid aus dem Hause Lawm-C«j«o 
(Paus) aus. Ein breiter, ^ e n r b ^ r Leder 
gürte und ein Käppchen aus 9 ^ m ^ t e ^ 
geben dem schlichten Tageskleid den modischen 

Schick. 

d a 

Mein Strumpf heute und morgen 

Lehrt sie an ihre Mitmenschen denken und lehrt 
sie den Wert der aus dem Herzen erdachten 
Geschenke. 

Einen Planvorschlag für die Arbeiten der 
Weihnachtswoche bringen wir in unserer 
Folge 50. Wir wollen uns fest vornehmen: In 
diesem Jahr darf Mutti nicht wieder so „ab-
geteckelt" sein, daß sie keine Beine mehr hat! 

* 
Heute nur ein paar Backvorschläge, deren 

Ausführung gern schon vier Wochen vor dem 
Fest erfolgen kann. Da ist zum Beispiel ein 
Mohnstriezel (Folge 2 vom 14. Januar, Seite 7), 
der sich wochenlang hält, oder eine Dresdener 
Stolle. Pralinen lassen sich auch schon vorher 
machen, ebenso die Quittenmarmelade zu Quit­
tenbrot, über das rechtzeitige Pfefferkuchenbak-
ken haben wir uns schon unterhalten, auch da­
bei helfen Kinder gern mit. 

Wie wär's, wenn Sie zu einem Sonntag eine 
Rinderzunge kauften und die guten Teile ein­
wecken würden? Sie haben dann gleich ein 
Mittagessen für den Weihnachtstag. Gans oder 
Pute suchen Sie auch bald aus und geben sie in 
die Kühltruhe Ihres Kaufmanns. Oder Sie bra­
ten die Pute an einem Sonntag vor und wecken 
auch von diesem braven Vogel den größten 
Teil des Fleisches ein. Füllen Sie gleich Soße 

mit ins Glas (Sie dürfen sie aber weder mit Mehl 
noch mit Sahne binden, das folgt erst beim 
Fertigmachen). Eingewecktes Geflügelfleisch 
wird übrigens noch im Glase im Wasserbad 
heiß gemacht. 

Eine Spickgans kann man sich auch jetzt noch 
machen, bestellen Sie sich vielleicht auch ein 
mildes Kasseler. Rotkohl und eine Dose Sauer­
kraut lassen sich auch schon als Vorrat hin­
legen. 

Ich erinnere an ein paar Rezepte aus früheren 
Folgen für schnelle Kleinigkeiten: Kleine Hasel­
nußkuchen Folge 19/61 (Mai), Trüffeln 3. De­
zember 1960, Heidesand 22. Oktober 1960. 

Kleine Schokoladenmandeln: Man rührt 100 
Gramm Schokolade, die man zuvor im Wasser­
bade weich gemacht hat, glatt und gibt dazu 
65 Gramm Mandeln, die man abgezogen, in 
Stifte geschnitten und hellbraun geröstet hat. 
Kleine Häufchen oder Kugeln formen und trock­
nen lassen (in den Backofen brauchen sie nicht). 

Gebrannte Mandeln: 500 Gramm Mandeln, 
500 Gramm Zucker, V« Liter Rosenwasser, eine 
halbe Stange Vanille (kleingeschnitten). Alles 
langsam unter ständigem Rühren zum Kochen 
bringen. Nach einer Weile wird es trocken und 
bräunt sich langsam. Wenn die Mandeln dann 
glänzend braun und ziemlich flüssig sind, auf 
Porzellanbretter schütten und mit Gabeln aus­
einanderreißen. Nicht zu lange kochen, weil 
die Masse sonst Fäden zieht. 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 
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Bücher als 
und für den 

Geschenk 
Gabentisch 

Es gibt wohl keine Hausfrau und Mutter, die in 
diesen Tagen nicht immer wieder ihren Blick nach­
denklich über den Kalender schweifen läßt, um bei 
sich festzustellen: Weihnachten rückt unaufhaltsam 
näher. Viele ostpreußischen Frauen werden nach 
guter alter Sitte schon den Teig für den weihnacht­
lichen Pfefferkuchen angerührt haben. In mancher 
Schrankecke werden die ersten Geschenke für das 
Weihnachtsfest versteckt. Ist es nacht immer wieder 
schön, in diesen düsteren, grauen Novembertagen für 
die Adventszeit und für Weihnachten vorauszuden­
ken und zu planen? 

Wir wollen Ihnen, liebe ostpreußische Frauen, bei 
dieser Planung ein wenig helfen. Wir wollen Sie 
gleichzeitig daran erinnern, daß auch das gute Buch, 
sei es für den Mann, für die Kinder oder auch für 
die Hausfrau selbst, auf den Weihnachtstisch gehört. 
In den kommenden Folgen bis zum Fest werden wir 
Ihnen eine Reihe guter Bücher empfehlen, so daß Sie 
ganz nach Geschmack und Geldbeutel die Auswahl für 
sich und Ihre Lieben treffen können. 

Beginnen wir heute mit einer Neuerscheinung aus 
dem Verlag Th. Knaur Nachf. Gerd und Ursula Hatje 
haben unter dem Titel „Knaurs Wohnbuch" einen 
prachtvollen Bildband zusammengestellt, der als ver­
läßlicher Ratgeber für die Einrichtung unserer Woh­
nung oder eines neuen Eigenheimes gedacht ist 
(39,50 DM). Die solide Ausstattung des großen Ban­
des mit 385 einfarbigen und 105 mehrfarbigen Abbil­
dungen sowie 50 Grundrissen rechtfertigt den ver­
hältnismäßig hohen Preis. Von der kleinen Ein-
Zimmer-Wohnung bis zum großen Einfamilienhaus 
reichen die vielfältigen Beispiele mit ausführlichen 
Erläuterungen. Unsere Wohnung ist ja nicht nur ein 
Spiegelbild des Lebens unserer Familie, sondern dar­
über hinaus auch ein Spiegelbild der jeweiligen Zeit. 
Selbst wenn wir von den eigentlichen Modeströmun­
gen absehen, dann hat sich auch auf diesem Bereich 
unseres täglichen Lebens in den letzten Jahrzehnten 
ein Wandel vollzogen, der in seinen Auswirkungen 
noch gar nicht abzusehen ist. Zwischen dem über­
ladenen Wohnstil der Jahrhundertwende und der 
nüchternen Sachlichkeit nach dem Zweiten Weltkrieg 
liegt eine ganze Skala von Möglichkeiten. In den 
Geschäften werden Möbel aller Art aus den verschie­
densten Hölzern angeboten, und es ist oft sehr schwer, 
sich in dieser Vielzahl von Möglichkeiten zurechtzu­
finden. Hier gibt dieser vorzüglich ausgestattete Bild­
band eine Hilfe, die nicht nur jungen Ehepaaren, son­
dern auch vielen älteren Familien willkommen sein 
dürfte. Ein wesentliches Element der Wohnraumge­
staltung ist die Farbe, die aber mit Vorsicht und 
Überlegung angewandt werden sollte. Viele Themen, 
die in diesem Buch zu Worte kommen, haben wir 
bereits auf unserer Frauenseite angesprochen, da wir 
aus zahlreichen Leserzuschriften wissen, wie stark 
oft die Unsicherheit gerade auf diesem wichtigen Ge­
biet unseres täglichen Lebens ist. Jedem der neun 
Kapitel in diesem Buch ist eine Einleitung vorange­
stellt worden, die auf mancherlei praktische Fragen 
eingeht. 

Im gleichen Verlag und in ähnlicher Ausstattung 
erschien Knaurs Kinderbuch in Farben, gemalt und 
geschrieben von Herbert Pothorn (16,80 DM). Es ist 
ein Kinderbuch, wie wir es uns schöner nicht wün­
schen können. In lebendigen Bildern, in einfacher, 
knapper und bildhafter Sprache führt dieser Band 
unsere Kinder durch das bunte Reich ihres Alltags, 
der Straße, der Schule bis in ferne Länder und in die 
bunte Welt der Technik hinein. Für die Kleineren ist 
es zum Vorlesen und zum Betrachten der ausgezeich­
neten Abbildungen gedacht. Die Größeren werden 
sich und ihre eigene kleine Welt wiedererkennen. Be­
sonders liebevoll sind die Kapitel über die Welt der 
Blumen Pflanzen und Bäume und über die Tiere, 
von den Fischen bis zu den Vögeln, behandelt wor­
den Eine lebendige Geschichte der Völker und ihrer 
Kulturen ist ebenso darin enthalten wie eine aus­
gezeichnete und klare Ubersicht über die Erfindungen 
auf dem Gebiet der Technik, über die Entwicklung 
des Verkehrs, über Zahlen und Münzen und über 
das gesamte Weltbild unserer Zeit. Der Band bietet 
darüber hinaus den Eltern ein ausgezeichnetes Hilfs­
mittel, ihren Kindern die Welt, in der wir leben, zu 
erklären und verständlich zu machen. Ein übersicht­
liches Register am Schluß des Bandes erleichtert das 
Auffinden wenn bestimmte Fragen gestellt werden. 
Eine Übersicht über den Jahreslauf bringt das Wich­
tigste über die einzelnen Monate. Es ist ein Band, 
den wir allen Eltern in die Hand legen möchten, weil 
er ihnen hilft, ihren Kindern den Weg ins Leben zu 
erleichtern. 

Da wir gerade bei der Welt des Kindes sind, möch­
ten wir Ihnen noch vier neue Kinder- und Jugend­
bücher aus dem Verlag Friedrich Oetinger, Hamburg, 
empfehlen. Aus der Feder der bekannten Jugendbuch­
autorin Aftrid Lindgren stammt die ErzählungnJJJ 
a u , und der Landstreicher- (für Jungen und Mädchen 
ab 9 Jahren, 7,80 DM), die zu Recht mit dem Inter­
nationalen Jugendbuchpreis 1958 ausgezeichnet wurde. 
Es ist die Geschichte von dem Waisenhauskind Ras­
mus einem Jungen, der auf die Wanderschaft geh. 
und viel erlebt. Horst Lemke hat die spannende Ge­
schichte mit ausgezeichneten, zum Teil ganzseitigen, 
Zeichnungen versehen. - Im gleichen Verlag erschien 
dfe Gescnichte „Pioniere und ihre Enkel" von An 
Rutgera (9,50 DM). Dieses Buch einer Holländerin er­

hielt den Deutschen Jugendbuchpreis 1959. Im Rah­
men einer spannenden Geschichte gibt dieses Buch, 
das für Jungen und Mädchen von 13 Jahren ab ge­
dacht ist, ein großartiges Bild des amerikanischen 
Kontinents, seiner Natur und seiner Menschen. In 
atemberaubender Spannung werden die Jungen und 
Mädchen das Schicksal der Insassen eines Flugzeuges 
miterleben. — Als bestes Kinderbuch 1959 wurde 
„Matthias und das Eichhörnchen" von Hans Peterson 
(6,80 DM) ausgezeichnet. Die Zeichnungen stammen 
aus der Feder von Hon Wikland (für Jungen und 
Mädchen ab 7 Jahren). In diesem warmherzigen Buch 
wird die Liebe eines Kindes zu den Tieren geschil­
dert. Es ist in einer schlichten, warmherzigen Sprache 
geschrieben und wird allen Kindern, die Tiere lieben, 
viel zu sagen haben. — Das letzte Buch aus dieser 
Reihe stammt wiederum von Astrid Lindgren und 
heißt „Mio, mein Mio (7,80 DM). Es ist für Jungen 
und Mädchen ab 8 Jahren gedacht und ist ebenfalls 
von Hon Wikland illustriert worden. Auch hier spielt 
wieder ein Waisenkind eine Rolle. In der Form eines 
Märchens werden die Erlebnisse des Prinzen Mio und 
seines Freundes Jum-Jum im Kampf gegen das Böse 
geschildert. 

* 
Im Heimeran-Verlag erschien unter dem Titel „Ein 

Achtel Salz" die Geschichte einer jungen Ehe von 
Hannsferdinand Döbler (4,20 DM). Für junge Eheleute 
und für solche, die es werden wollen, ist diese be­
zaubernde kleine Erzählung mit ihren lustigen Illu­
strationen bestimmt. Unter vielerlei Widerständen, 
mit wenig Geld, aber viel Liebe finden zwei junge 
Menschen von heute den Weg, miteinander zu leben 
und auch dem erwarteten ersten Kind eine wirkliche 
Heimstatt zu schaffen. Ein klug und humorvoll ge­
schriebenes Büchlein. 

Aus der Praxis des Arztes und Beraters in schwie­
rigen Fragen das Taschenbuch „Schule der Ehe" von 
Joachim Bodamer aus der Herder-Bücherei, Freiburg 
(2,20 DM). Aus seiner reichen ärztlichen Erfahrung 
möchte der Verfasser die Frage der Beziehung zwi­
schen Mann und Frau in unserer Zeit lösen helfen. 
Die Betrachtungen dieser kleinen Eheschule sollen 
dazu beitragen, die Lebenspartner zu einem tieferen 
gegenseitigen Verständnis zu führen. 

Außerdem möchten wir Sie heute noch auf Bruck­
manns Kunstkalender 1962 aufmerksam machen, der 
in der gewohnten hervorragenden Wiedergabe von 
52 Gemälden und Plastiken alter und neuer Meister 
jedem Kunstfreund etwas zu sagen hat. Auf der Rück­
seite jedes Kunstdruckblattes finden sich liebevoll 
ausgesuchte Verse und erläuternde Texte. Dieser 
Kunstkalender gibt Ihnen die Möglichkeit, einem lie­
ben Menschen ein kostbares Geschenk von bleiben­
dem Wert auf den Weihnachtstisch zu legen (die Bild-
drucke können später ausgeschnitten und gesammelt 
werden). Im Vergleich zur Qualität ist der Preis von 
7,80 D M erstaunlich niedrig. 

Aus dem gleichen Verlag (F. Brudcmann, München) 
stammen drei bezaubernde kleine Bändchen, die wir 
Ihnen ebenfalls für den Gabentisch empfehlen möch­
ten. Unter dem Titel „Ewiglich lieb ich dich" stellte 
Gustav Böhmer einen Bilderbogen aus dem Bieder­
meier zusammen. Die buntgemalten Bilderbogen einer 
Zeit, in der einfache Menschen noch nicht allgemein 
die Kunst des Lesens beherrschten, sind heute zu­
sammen mit den Texten eine Fundgrube für jeden 
Leser, der sich den Sinn für das Ursprüngliche bewah­
ren konnte. — Ähnliches läßt sich von dem zweiten 
Bändchen sagen, das Claus Hausmann bearbeitete und 
dem Gislind Ritz eine liebevolle Einführung gab: 
„Kunterbunter Bauernhimmel — Hinter Glas gemalt." 
Man hat die bäuerlichen HinteTglasbilder ein­
mal als .gemalte Volkslieder" bezeichnet, und das 
scheint uns eine treffende Bezeichnung für diese meist 
in starken Farben und in naiver Freude am Detail 
gemalten Zeugnisse einer vergangenen Zeit, die zum 
größten Teil Darstellungen aus der Welt des Glau­
bens geben. — Der dritte Band schließlich dürfte 
heute einen breiten Leserkreis ansprechen: „Tabak 
— seit Anno Tobak" heißt das Bändchen, das 
von Claus und Lieselotte Hansmann zusammenge­
stellt wurde. Es ist eine höchst amüsante Kulturge­
schichte des Tabaks, des .tröstlichen Krautes', von 
den ältesten erhalten gebliebenen Überlieferungen 
bis zu unserer Zeit. Die prachtvollen farbigen und 
schwarz-weißen Wiedergaben von bildlichen Dar­
stellungen des Tabakgenusses über die verschiedenen 
Rauchwerkzeuge aller Länder und Zeiten ergänzen 
den mit Sachkenntnis und Humor geschriebenen Text 
in idealeT Weise. 

Die drei letztgenannten Bändchen sind schon äußer­
lich mit ihren glasierten farbigen Einbänden ein Ge­
nuß für das Auge des Kenners, der Inhalt wird den 
Leser nicht enttäuschen. Jedes Bändchen kostet 
9,80 DM. RMW 

Alle diese Bücher, wie auch jedes andere im Buch­
handel erhältliche Buch, können Sie über den Kant-
Verlag der Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung 
Buchversand, zum Ladenpreis und portofrei ins Haus 
geschickt bekommen, wenn Sie eine Postkarte an den 
genannten Verlag schicken. Der Kaufpreis wird als 
Nachnahme erhoben. 

Biühbrot und Roggenkeilchen 
Zu der Anfrage wegen des Brotbackens aus 

Roggenschrot gehen noch immer Antworten ein, 
die zwar alle den gleichen Hergang schildern, 
aber mit liebevoller Ausführlichkeit die Erfah­
rungen unserer Leser mitteilen. Wir greifen 
heute nur einiges aus drei Zuschriften heraus: 

Frau Käte E c k a r d t, Frankfurt (Main), 
Frankensteiner Platz 25, beschäftigt sich vor 
allem mit der Frage, wie man zu Roggenschrot 
kommt. Sie schreibt: 

Weizen- sowohl als auch Roggenschrot be­
komme ich hier beinahe in jedem Retormhaus, 
500 Gramm zu 0,60 bis 0,65 DM. Für meinen 
Geschmack ist dieses Schrot sehr grob Ich habe 
es deshalb im Mixgerät nochmals geschrotet. 
(Man kann es auch in einer alten Kaileemühle 
mahlen, wie wir es im Kriege taten). Wenn Sie 
zum Anrühren des Teiges statt lauwarmen Was­
sers angewärmte Buttermilch nehmen, dann er­
übrigt sich die Verwendung von öl. Außerdem 
bekomme ich Roggenschrot übrigens auch bei 
meinem Bäcker. Meine Mutter bekommt in 
ihrem Wohnort Schrot in der Mühle. Ich erin­
nere mich an eine Antrage im Sommer bzw. an 
den Bericht einer Familie, die der alten Oma 
aus der Zone nicht den sehnlichen Wunsch nach 
einem Roggenschrotbrei erfüllen konnte — den 
heimatlichen Namen weiß ich nicht mehr — 
weil sie kein Roggenschrot zu kaufen bekam. 

Frau A. J a h n k e , Bönnigstedt, schreibt 
u. a.: 

Ich meine, nicht an der Beschaffenheit des 
Schrotes, sondern an unseren Öfen scheitert der 
Versuch. Brotteig wie üblich anteigen, aber nicht 
fest, sondern ganz locker. Wenn er dann 5 bis 
6 Stunden gegangen ist, so viel Mehl einketen 
und einrollen, daß der Teig nicht mehr an den 
Händen kleben bleibt. (Am tüchtigen Kneten 
war das glatte Brot dann zu erkennen, es ließ 
sich gut aufschneiden, ohne zu bröckeln und 
feucht zu sein.) Noch einmal bleibt das geformte 
Brot einige Stunden stehen und wird dann in 
den gut vorgeheizten Ofen eingeschoben. Vier 
Stunden blieb unser Grobbrot zu Hause im Ofen 
stehen, der Ziegelofen war dann schon ausge­
kühlt, aber es mußte ausstehen'. Der herrliche 
Duft zog durch den Schornstein über die Fel­
der, man wußte immer, wo Brot gebacken 
wurde... 

Frau Bertha M a u r i t z , früher Heydekrug, 
jetzt Mühlbach über Eppingen (Baden), berich­
tet: 

Schon seit Jahren backe ich mir mein liebes, 
guten Roggenbrot selber, weil ich das hiesige 
Feinbrot nicht gut essen kann. Das angebotene 
Roggenbrot war teuer und mir zu grob. Nach 
vielem Herumfragen erfuhr ich, daß auf einer 
Railfeisenmühle feines Roggenschrot hergestellt 
wird. Seitdem backe ich mir mein Brot selber. 
Ich fülle drei Kastenformen, die gerade in mei­
nen Herd hineingehen, stelle meinen Elektro­
herd auf die höchste Stufe und schiebe nach 15 
Minuten die Formen ein, unterste Leiste. Schie­
ber nicht öffnen, erst nach PI* Stunden. Es 
kommt auf den Strom an, der manchmal etwas 
stärker, mal etwas schwächer ist. Meistens kann 
ich den Herd nach ll/s Stunden abschalten. 5 bis 
10 Minuten nach dem Abschalten ist das Brot 
gut durchgebacken. Ich sehe ein- bis zweimal 
während des Backens nach, ob die Hitze gut 
ist. Dieses Brot ist schön weich. Ich habe nun 
nicht mehr einen entzündeten Gaumen wie von 
dem gekauften Vollkornbrot, und billiger ist 
es auf jeden Fall. Wenn ich Gäste habe, greifen 
alle nur nach dem Roggenbrot, sogar die Ein­
heimischen, die doch kein Roggenbrot kennen! 

Frau E. K o r n a l e w s k i , Köln-Marienburg, 
Bayentihalgürtel 45, schreibt: 

Mein Mann stammt aus Allenstein Könnten 
Sie mir wohl einmal verraten, wie man Roggen­
keilchen und Brühbrot macht? Ich möchte mei­
nem Mann gern die Freude machen, ihm diese 
heimatlichen Gerichte zu bereiten, von denen 

EIN GRUSS AUS DEM WALDE 
la PREISSELBEEREN 12,80 DM 
la HEIDELBEEREN 12,- DM 
m 10-Pfd.-Eimern tA'k kg netto). Nach Haus­
macherart! • Mit reinem Kristallzucker dick 
eingekocht! Köstl. Waldbeerenaroma. Un-
qefärbt, - Nicht konserviert - Verpackungs-
'rei - Nachnahme ab E. Lantich, Uelzen-
Veerssen, Lüneburger Heide.(1) Verlangen 
Sie auch Preisl. u. kostenl. Honigproben. 

er oft gesprochen hat, die ich aber als Mittel­
deutsche leider nicht kenne. 

Uber Brühbrot und Roggenschrotbrot — was 
das gleiche ist — läuft im Ostpreußenblatt ge­
rade ein Meinungsaustausch. Wir hatten schon 
in den letzten Folgen Rezepte darüber gebracht 
und bringen weitere Hinweise in Kürze. Be­
schaffen Sie sich Roggenschrot oder Roggenmehl 
beim Bäcker oder im Reformhaus. Sie brauchen 
es auch für die Roggenkeilchen. Ob ihr Mann 
jetzt wohl noch genau so begeistert darüber 
sein wird, wie es ihm die Erinnerung eingibt, 
weiß ich nicht. Die Zubereitung der Keilchen ist 
denkbar einfach. Ich gebe Ihnen ein schon etwas 
üppigeres Rezept (die Originalkeilchen werden 
ohne Speckinhalt gemacht), wenn man ausgelas­
senen Speck dazu gab, war das Gericht schon 
besonders fein. 

35 Gramm Speck, 15 Gramm Zwiebelwürfel , 
150 Gramm Roggenmehl, 5 Gramm Salz, V» Liter 
kochendes Wasser, 2 Eier (auch die Eier sind 
schon eine üppige Zugabe!). Die Speckwürfel 
werden glasig gebraten, die Zwiebel darin ge­
schwitzt. Mehl und Salz werden gut damit ge­
mischt und mit kochendem Wasser glatt gerührt. 
Zuletzt die Eier einrühren. Mit dem Löffel wer­
den die Klöße abgestochen und 15 Minuten in 
brausend kochendem Wasser gar gemacht. Sie 
eignen sich zu Backobst, zu Schweinebraten, nur 
mit Fett übergössen Zu Hause gab man sie so­
gar in die Aalsuppe. 
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Günter Weißenborn: 

Die ntulkf 
Langsam wurde es Tag, doch dauerte es noch 

eine Weile, ehe die Sonne aufging über dem 
Städtchen an der Angerapp. Daußen war es still. 
Nur wenige Menschen strebten ihrer Arbeits­
stätte zu. Obwohl Insterburg Eisenbahnknoten­
punkt und Garnisonstadt war, herrschte hier 
noch die Beschaulichkeit einer ostpreußischen 
Kleinstadt. Die Menschen waren fleißig und be­
dächtig. Sie vertrauten auf Gott und ihre eigene 
Kraft und fühlten sich mit ihrer Heimatstadt 
verbunden. Zweimal im Jahr fand ein Turnier 
statt. Dann gab's ein reges Treiben. Jeder er­
freute sich an dem bunten Bild der Pferde und 
ihrer Reiter. Viele Fremde kamen — und es gab 
einmal etwas anderes zu sehen und zu hören. 
Noch bestimmten Acker- und Viehwirtschaft und 
Handel das Bild der Stadt und des Landes mehr 
als die langsam aufblühende Industrie. 

Die Mutter hatte den Kaffeetisch gedeckt und 
wartete nun auf den Mann und die Kinder. Sie 
war morgens die erste und abends die letzte. 
Ihre H ä n d e ruhten nie. Der Mann war Beamter 
mit einem nicht gerade großen Einkommen. 
Doch sie waren sparsam und es reichte aus. Zwei 
Mädchen und ein Junge waren herangewachsen. 
Sie waren gesund und man verstand sich gut 
untereinander. Was wollte man mehr in dieser 
Zeit? 

Der Tisch war wieder abgeräumt worden. Der 
Mann ging zum Dienst und die Kinder zur 
Schule. Einen Augenblick stand die Mutter am 
Fenster und schaute ihnen nach. Freude und 
Stolz leuchteten aus ihren Augen. Hatte sie 
nicht Grund, glücklich zu sein? 

So ging die Zeit dahin. Die Kinder wurden 
älter — und man selbst nicht jünger . Noch war 
Frieden. Es lag eine stille Feierlichkeit über dem 
Abend in dieser Stadt. Die Menschen sahen aus 
dem Fenster oder saßen vor der Haustür. Sie 
gingen wohl auch durch die Straßen zum Markt 

Toni Sdiawaller: 

der letzte Traum 
Gar viele Träume hab ich geträumt, 
Nun sind sie alle zu Ende. 
Im letzten Traum ein Bahrtuch ich säumt, 
Nun halten es meine Hände. 

Gar viele Tränen Helen darauf,. 
Mein Herzblut ins Tuch sie weben, 
Im weinte sie in der Jahre Lauf, 
Um ein ungelebtes Leben. 

Die letzten Tränen fallen aufs Herz, 
Nun ist es worden zum Steine. 
In einem heißeh, bitteren Schmerz 
Um meine Heimat ich weine. 

Ttaume und Tränen — mein Herz von Stein 
Hab ich in das Bahrtuch gebunden. 
Und legt ihr es mir in den Totenschrein, 
Dann denkt, daß ich heim hab gefunden. 

Unsere Mitarbeiterin Toni Schawaller, die nach 
schwerer Krankheit im Juni dieses Jahres heimge­
gangen ist, schrieb diese Verse im Krankenbett, als 
sie bereits ahnte oder wußte, daß ihr Leben bald zu 
Ende gehen würde. Ihr Sohn übergab uns die Verse 
als letzten Gruß seiner Mutter. In den Jahren nach 
der Vertreibung hat Toni Schawaller in unzähligen 
Gedichten und Geschichten die Erinnerungen an die 
Heimat, an der sie mit ganzem Herzen hing, für 
unsere Leser lebendig werden lassen. 

und sprachen über das Wetter — und über den 
Nachbarn. Schön war es, im Frühl ing auf den 
Bänken unter b l ü h e n d e n Bäumen zu sitzen und 
über den „See" nach der Lutherkirche zu schauen 
oder durch die Fluren zu gehen. Die „Schluch­
ten" hatten es besonders der Jugend angetan. 
Im Winter sah man sie rodeln und Schlittschuh 
laufen. Man konnte eben ohne viel Geld noch 
fröhlich sein. Die Gesichter waren frisch und 
klar. Unsere Stadt war ein Teil des deutschen 

Schicksals im Wandel der Zeiten geworden. 
Bürgerfleiß und Liebe zur angestammten Heimat 
hatten alle Not ü b e r w u n d e n und alles wieder 
ins rechte Lot gebracht. Unser Muttchen konnte 
sich gar nicht vorstellen, daß sie einmal wo­
anders leben und wirken konnte. 

Doch dann war alles anders geworden. Der 
Krieg hatte seine Schatten auch über dieses 
ruhige Städtchen gesenkt. Der Vater war Soldat 
geworden und hatte seine Lieben alleinlassen 
müssen . Wenn die Mutter abends über einer 
Handarbeit einnickte, dann waren ihre Gedan­
ken bei ihm, und sie fragte sich wohl: „Wann 
kommt er wieder, warum ist überhaupt Krieg?" 
Eine Frage, die Frauen und Mütter immer ge­
stellt haben in allen Zeiten und in allen V ö lkern 
— doch wer hat ihnen eine gü l t i ge Antwort ge­
geben, die sie verstanden haben? 

Ja — dann hatte eines Tages der Tod den 
Mann und den Vater von ihr und den Kindern 
genommen. Mitten in der Kraft der Jahre ging 
er dahin und l ieß sie allein. Für sie und für die 
Ihren war es unfaßbar. 

Als dann der Sohn an die Front ging und ein 
Jahr später dem Vater folgte, da lag die Mutter 
so manche Nacht schlaflos und suchte das Bild 
der Dahingegangenen im Traum. Sie stand mit­
ten in der Nacht auf und ging zu den Betten der 
beiden Mädchen, deckte sie zu und strich ihnen 
leise übers Haar. Doch die schliefen den gesun­
den Schlaf der Jugend und merkten es nicht. Ein/ 
war Kindergärtnerin geworden, die andere ginn 
zur Bank. Die Eltern hatten allen drei Kindern 
eine gediegene Ausbildung und Erziehung 
geben wollen. Es war das Beste, was sie ihnen 
neben einem güt igen Herzen und der Gesund­
heit mitgeben konnten. 

Doch unergründl ich sind Gottes Wege. Das 
Schicksal fordert von manchem Menschen mehr, 
als er zu tragen vermag. Bei einem Bomben­
angriff auf die Landeshauptstadt fiel auch die 
Alteste. So war der Mutter nur noch eine von 
ihren Lieben geblieben. Ihr Haar war fast 
über Nacht w e i ß geworden. Die Augen verloren 
ihren Glanz und die Haut schien fast durchsich­
tig. Sie verschloß sich vor den Menschen und 
fragte wohl manchmal nach dem Sinn des Le­
bens. Ihre Arbeit machte sie wie im Traum. 
Auch in der Verwandtschaft und Bekanntschaft 
hatte der Krieg viele Wunden geschlagen. Eines 
Tages hörte man Kanonendonner in der Stadt 
und feindliche Flugzeuge zeigten sich am Hori­
zont. Zurücknutende Soldaten und Z i v i l b e v ö l ­
kerung wiesen auch ihr den Weg zur Flucht, die 
sie über Pommern nach Thür ingen und endlich 
an die Ostsee führte. Sie nahm das alles nur 
wie unter einem Nebelschleier wahr. Wer w e i ß , 
wo sie geblieben wäre , wenn die Tochter sie 
nicht geführt und gestützt hätte . Aus dem klei­
nen Mädchen war ein se lbs tänd iger , schicksals­
geprüfter, ernster Mensch geworden. Sie han­
delte nun für die Mutter mit, arbeitete bei der 
Behörde und schuf sich mit der Mutter in müh­
samer, entbehrungsreicher Arbeit eine eigene 
Wohnung, in der man sich wieder wohl fühlen 
konnte. So vergalt sie der Mutter alle M ü h e n 
und Sorgen eines arbeitsreichen Lebens. 

Die Gedanken der Mutter gehen oft in die 
Ferne zu ihren Lieben und zu der unvergesse­
nen Heimat im Osten. In ihrem Schlafzimmer 
stehen die Bilder des Mannes, des Sohnes und 
der Tochter — als lebten sie mitten unter ihnen 
'.nd sprächen zu ihr. 

Wenn sie am Abend aus dem Fenster sieht, 
hört sie wohl die Stimme der Tochter ihrer 
Nachbarin, die leise vor sich hinsummt „In 
unserer Heimat, da wird es jetzt Frühl ing . . .". 
Sie schließt die Augen — und es ist wieder wie 
einst. 

Annemarie in der Au: 

D A S K R E U Z 
Diese Geschichte ist wahr. Sie spielte sich in 

einem Dorfe nahe der alten polnischen Grenze 
ab. Und was sie erzählt, muß wohl als ein Got­
teswunder gelten. 

Dieses Dorf zeichnete sich durch nichts Beson­
deres aus, es sei denn, man hätte schon damals, 
als in diesem Dorfe nur Deutsche lebten, jenes 
Kreuz schon als etwas Besonderes genommen. 
Es war ein schlichtes Holzkreuz, das auf dem 
spitz vorspringenden Gartenstück eines Dorfbe­
wohners stand. Es hatte auch keine besondere 
Bedeutung, etwa die Erinnerung an ein Unglück 
oder die Erfüllung eines Gelübdes . Es wurde 
auch nie sonderlich beachtet. 

Das Holzkreuz überdauerte manchen Sturm. 
Es überdauerte den Krieg und sogar den Einzug 
der Polen, die das Dorf zu ihrem Besitz erklär­
ten. Aber dann set7*-̂  sich der neue polnische 
Funktionär in jenes is, zu dem das Kreuz ge­
hörte, und der st ieß es eines Abends mit Auf­
bietung seiner ganzen Kräfte um und l ieß es 
liegen, wie es gefallen war. Er hatte diese Ar­
beit allein machen müssen , denn — so sehr man 
die Deutschen damals noch haßte und alles, was 
mit ihnen zusammenhing, zu zerstören trachtete 
— das Kreuz zu stürzen wagten auch die treue-
sten A n h ä n g e r des Funktionärs nicht. Ja, einige 
hatten es sogar gewagt, zu warnen. Aber w u ß t e 
ein Funktionär nicht besser über alle Dinge im 
Himmel und auf Erden Bescheid als jeder an­
dere? 

Seit jener Tat geht aber etwas M e r k w ü r d i g e s 
auf der Besitzung vor. Zunächst kommt eine 
Seuche im Schweinestall auf und rafft ein 
Schwein nach dem anderen hin. Selbst die Ferkel 
werden davon betroffen, die man zur Vorsicht 
in die Küche genommen hatte. Die Seuche w ü ­
tet nur hier, sonst nirgendwo im Dorfe. Je nun, 
was kann man da schon machen, am besten, 
man denkt nicht weiter darüber nach. Die Ver­
sicherung bezahlt ja den Schaden. Ein wenig 
später werden die beiden Kühe des Funktionärs 
vom Blitz erschlagen, dann krepiert das neue 

Pferd aus unerklärl ichen Gründen und wieder 
um ein weniges später trifft den Hühners ta l l 
die Pest. 

Das geht nun im Dorfe herum, was für ein 
Pech doch der Funkt ionär hat, und dann hat 
irgend jemand etwas vom Kreuz gesagt. Das ist 
erst wie ein Hauch, der durch das Dorf weht, 
aber dann ist das Wort eines Tages lebendig 
da und geht stärker und stärker im Dorfe um. 

Die Polen gehen zu ihrem Funkt ionär und 
geben ihm den Rat, doch ja das Kreuz wieder 
aufzurichten. Nur so, versteht sich, warum solle 
man nicht auch dieses Mittel zu allen übr igen 
noch versuchen, je je, es sei ja nur ein freund­
licher Vorschlag, und der Funkt ionär solle nur 
nicht gleich böse werden. 

Aber da muß erst noch wieder eine Kuh an 
der Kolik eingehen, ehe der Funkt ionär diesmal 
nun dem Drängen seiner Leute nachgibt, aber 
nur so weit, daß sie seinetwegen — verflucht 
noch mal — machen k ö n n e n , was sie wollen. 

In der darauffolgenden Nacht sind die Polen 
dabei, das Kreuz wieder aufzurichten. Sie tun 
es heimlich, weil sie sich vor dem Lachen der 
zurückgeb l i ebenen Deutschen fürchten. Trotz­
dem sehen alle Deutschen dieser Szene heimlich 
zu. Niemand von ihnen denkt daran, zu lachen, 
sie sind feierlich gestimmt wie in der Kirche. 
Sie sehen, wie auch der Funkt ionär es schl ieß­
lich nicht länger mit dem Beiseitestehen aushäl t 
und — wenn er auch schon keinen Spaten an­
faßt oder gar das Kreuz — wenigstens die La­
terne hält. 

Wer es nicht glauben will — aber die Polen 
glauben seit jener Nacht alle an das Kreuz, 
selbst der Funkt ionär kann es nicht mehr ab­
leugnen, denn seit jener Nacht ist ihm kein 
Stück mehr seines Viehes zu Schaden gekom­
men. Wenn sie an dem Kreuz v o r b e i m ü s s e n , 
ziehen sie tief und scheu die Kappen. Es muß 
doch noch wohl etwas daran sein — an dem 
Kreuz des Herrn. 

Veikündigung 

Sturmtug über der Küste des Frischen Haffes Aufn.: Mauritius 

Ein seltsames Schicksal hatte dieser schöne 
Wandteppich, der aus der Werkstatt von Maria 
Thierfeldt (Frankenhof im Kreise Gumbinnen, 
jetzt Hamburg) stammt. Dieser Wandteppich, 
der erste, der nach der Vertreibung in der Werk­
statt von Maria Thierfeldt entstand, war für 
eine Gedächtnishalle in Marburg bestimmt. Er 
wurde zu einer Ausstellung nach Stockholm ge­
schickt und ging auf dem Rücktransport ver­
loren. Alle Nachforschungen blieben ohne Erlolg. 
Der Gestalterin blieb nur dieses Foto als Er­

innerung. Aufn . : Schreyer 

Unser Buch 
E. T. A . Hoffmann, Fantasie- und Nachtstücke 
— Die Elixiere des Teufels / Lebensansichten 
des Katers Murr . Band I und II der geplanten 
Gesamtausgabe. Nach dem Text der Erstdrucke 
unter Hinzuziehung der Ausgaben von Carl 
Georg von Maassen und Georg Ellingerr - mit 
einem Nachwort von Prof. Dr. Walter Müller-
Seidel, mit Anmerkungen von Dr. Wolfgang 
Krön sowie mit den Illustrationen von Theodor 
Hosemann. Winkler Dünndruck-Ausgabe mit 
824 Seiten (2. Band 736 Seiten) auf Persia-Bibel-
druckpapier, Ganzleinen, je Band 22,80 D M , 
Ganzleder 32 D M . 

Auf fünf Bände ist die neue E.-T.-A.-Hoffmann-
Ausgabe des Winkler-Verlages veranschlagt, von de­
nen die beiden ersten Bände jetzt vorliegen. In der 
Gesamtausgabe wird das dichterische Werk E. T. A . 
Hoffmanns einschließlich der kleineren Prosastücke 
und der musikalischen Schriften enthalten sein. Die 
Ausgabe wurde so angelegt, daß jeder der fünf Bände 
für sich allein stehen kann, jeder Band ist auch ein­
zeln käuflich zu erwerben. Dem Winkler-Ver lag ge­
bührt Dank für diese liebevoll bearbeitete Aufgabe. 
Rufen wir uns ins Gedächtnis zurück, daß Ernst Theo­
dor Wilhelm Hoffmann (der aus Verehrung für Mo­
zart seinen dritten Rufnamen in Amadeus umwan­
delte) am 24. Januar 1776 in Königsberg das Licht der 
Welt erblickte. Seine Jugend war überschattet durch 
die Spannungen in der Ehe der Eltern, die sich bald 
nach der Geburt des Jungen trennten. Nach einer 
schweren Kindheit wurde Hoffmann im Alter von 
sechzehn Jahren an der Universi tä t seiner Vaterstadt 
immatrikuliert. Einer Tradition in der Familie fol­
gend, studierte er Jura. Daneben beschäftigte er sich 
schon früh mit der Musik, der er zeit seines Lebens 
neben seinen sonstigen vielfältigen Begabungen treu 
geblieben ist. Nach dem Referendarexamen zog er 
nach Berlin und wurde dann später zum Assessor bei 
der Regierung in Posen ernannt. Immer wieder 
strebte der junge Hoffmann nach einer künstlerischen 
Tätigkeit, die ihm aber als Hauptberuf im wesent­
lichen versagt blieb. Bis zu seinem Tode im Jahre 
1822 wirkte er dann als Kammergerichtsrat in Berlin. 
In seinem Tagebuch heißt es: „Ich schließe mit dem 
Stoßseufzer, der meine tägliche Litanei ist: Wann 
werde ich meine Freiheit erhalten?" In seiner Königs­
berger Zeit hatte der junge Hoffmann ein leiden­
schaftliches Verhäl tnis zu seiner Musikschülerin Cora 
Hatt, einer jungen unglücklich verheirateten' Frau. 
Später, selbst bereits verheiratet, faßte er eine innige 
Zuneigung zu einer Gesangsschülerin; diese Liebe war 
auf sein spätes dichterisches Schaffen von entschei­
dendem Einfluß. 

Kaum ein anderer Dichter der Romantik hat außer­
halb Deutschlands - i n Frankreich wie in Rußland -
eine solche Wirkung erreicht wie E. T. A . Hoffmann. 
Das Märchen vom goldenen Topf", die „Elixiere des 
M,? r - k u° F u d i e » L e b e n s - A n s i c h t e n des Katers 
Murr haben ihren bleibenden Platz in der Literatur 

< ~ , u n d d a s m i t R e d l t - Seine Freundschaft mit den Großen seiner Zeit, mit Fouque, 
n ™ 1 5 5 . 0 ' T i e d c ' d e m genialen Schauspieler Ludwig 
RpH 1 ebenso der Kreis der Serapions-Brüder in 
J p

e h a b e n , 'n seinem Werk einen bleibenden Nie­
derschlag gefunden ebenso wie seine Verehrung für 
den Komponisten Christoph-Will ibald von Gluck 

r I ' e g e

f

n d e n b e i d e " Bände der geplanten Ge-
l m S n e , I U r d , , f P S i m A ^ n b ' i c k auf dem west-SSÄS* J?*'?^kHn

 N ä h e r n d gleichwertiges 
tunn H 9 , ' b t ' S T d d u r d l d i e sorgfältige Bearbei-
v ö l L 1 , , T f a , S S e n d e n Anmerkungen und die pracht-
kreU hl" ! s l r a , o n e " auch für einen breiteren Leser-
M f t f 1 ' J ° d e r B ü * e r f r e u n d wird sich glüdc-
s t a n d f ' W e " , n " d i e s e B a n d e seinem Buchbe-
b e?bondPm T", k a . n n ' E S S i n d G « c h e n k b ä n d e von 

I n I ' ' ^ 9 6 r a d R f Ü r u n s Ostpreußen 
7 unächs? M h fiß! , U " u g e M e n » * - n . die vielleicht S B S M * 1 0 d e " e t w a s skurrilen Stil 
teilen w 5? v ™ i n z u f l , n d ™ . werden beim Lesen fest-

der Roman ilc ? *U * ° d , e S O r ^ ( p r e u ß i s c h e Didüer r Kornantik uns Heutigen zu sagen hat 
Die folgenden drei Bände der Gesamtausgabe wer-
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Roman von PAUL BROCK 
Die letzte Fortsetzung schloß: 

.Ja oder nein? Liebst du ihn?' 

.Nein/*, schrie sie aui. „Ich wußte überhaupt 
nicht, was Liebe ist. Es ekelt mich vor ihm!" 

„Gut", sagte Jonny. „Gehen wir, aber deine 
Mutter muß mit; denkst du vielleicht, ich schlafe 
mit dir allein an Bord?" 

Sie sah ihn bestürzt an. „Daran habe ich aar 
nicht gedacht." 

„Na schön! Du bleibst jetzt hier; Florian wird 
den Wagen anspannen, und wir werden deine 
Mutter abholen, mit allem, was. nötig ist und 
dann steigen wir ein und setzen heute 'nacht 
noch die Segel." 

19. Fortsetzung 

W ä h r e n d die Männer unterwegs waren und 
Frau Barsties von der Anwesenheit des uner­
wünschten Gastes, der sich in einer anmaßenden 
Weise bereits als Schwiegersohn sah, er lösten, 
bemühte Ulrike sich um das Mädchen. Sie kochte 
ihr Tee und gab ihr etwas zu' essen, well sie 
doch bei der überstürzten Umsiedlung sicher 
nichts mehr bekommen w ü r d e . 

„Wie gefäl l t Ihnen denn Herr Tofern", fragte 
sie. „Jonny meine ich." 

„Ich weiß", sagte Anna. „Oh, er gefäl l t mir 
gut!" . , . . . ' 

„Meinen Sie, daß es klappen wird? Werden 
Sie sich mit ihm gut verstehen? Ist Ihnen seine 
Art nicht sehr fremd?" ' i : > 

„Gar nicht!", erwiderte Anna. „Ich k ö n n t e 
alles tut, was er verlangt!" 

„Alles?", sagte Ulrike und lächelte fein, mit 
einem bestimmten Gedanken im Hintergrund. 

.Ja, alles!", wiederholte das Mädchen. Und 
sie fügte hinzu: „Ein Mann wie er verlangt 
nichts, was man nicht auch wirklich tun könnte ." 

„Und wie ist es nun mit dem Prozeß? Ist da 
etwas geklärt?" 

„Alles", sagte Anna. „Der wirkliche Täter hat 
sich gemeldet. Das heißt , seine Tochter, die Ger­
trud, ist hingegangen und hat ihn angezeigt, 
und da hat er gestanden." 
" „Welche Gertrud meinen Sie? Etwa die Ger­

trud Bormann?" 
„Ja, ihr Vater hat es getan." 
„Ihr Vater? Wie ist das mögl ich? Wie konnte 

der Kisselat da in den Verdacht geraten — und 
das mit der Waffe, wie ging das zu?" 

Das ist es also gewesen, und nun wissen es 
alle im Dorf; es ist seltsam, wie die Dinge 
manchmal ineinander greifen und sich verzah­
nen, so daß die Wahrheit schwer zu finden ist. 

Kisselat, nun steht er hell im Scheinwerfer-

Ulrike, wo einer in den anderen aufgeht, auch 
einmal, um der liebe willen, auf Wünsche ver­
zichten kann, deren Erfüllung so hell wie der 
Abendstern leuchtet. 

Mit Kisselat war es einfach so, daß er Anna 
gewinnen wollte, wie vorher die Gertrud Bor-

Da steht der Vater des Mädchens, verborgen im Baumschatten 

licht, und nichts Geheimnisvolles ist mehr um 
ihn. Er kann nichts mehr verbergen. 

Die Anna Barsties hat er heiraten wollen. Ob 
er sie wirklich geliebt hat? Nein, das eigentlich 
nicht, wenn man die wirkliche, die echte Liebe 
meint, wie zum Beispiel zwischen Florian und 

Zeichnung Erich Behrendt 

mann und noch manches andere Mädchen im 
Dorf, das sich in Schweigen hüllt und sein Ge­
heimnis nicht preisgibt, nur noch schamvoll er­
rötet, wenn es daran denkt, daß alle Verlockung 
nur eine schillernde Seifenblase war, die unter 
den Händen verging. 

Aber Anna war anders; Anna war so klug, 
sich nicht betören zu lassen; allmählich hat er 
Achtung bekommen vor ihr, und da hat er sie 
eben heiraten wollen; vielleicht wäre sogar 
noch etwas aus ihm geworden. So manche Frau 
hat schon Wunder gewirkt an dem Mann, den 
sie liebt. 

Mit ihrem Vater will er sprechen, gut — aber 
es ergibt sich keine Gelegenheit; vielmehr, es 
gebricht ihm an Mut, vor Barsties hinzutreten. 

Und dann kommt jene Winternacht, die zur 
Mordnacht wurde: 

Kisselat irrt umher. Er hat inzwischen erfah­
ren, wie es mit der Gertrud steht. Wird sie 
schweigen, oder wird sie sich ihm in den Weg 
stellen, indem sie das Geheimnis verrät und das 
ganze Dorf davon spricht, daß es auch Anna 
erfährt und alle Pläne zunichte verden? 

Lange ist er umhergewandert, und jetzt treibt 
die Unruhe ihn nach Hause zurück. Plötzlich 
als er am Friedhof vorübergeht, sieht er einen 
Mann auf sich zukommen. Er schaut hin: es ist 
Barsties. Und da denkt Kisselat: Jetzt oder niel 

„Guten Abend Herr Barsties!", sagte er. 
„Guten Abend!" 
Kisselat ahnt nicht, wie nahe er gerade jetzt 

dem Verhängnis seines Lebens gegenübersteht . 
Denn inzwischen ist etwas geschehen, wovon 
er keine Ahnung hat. Inzwischen hat C rlrud 
Bormann ihrem Vater ein volles Geständnis ab­
gelegt: So und so ist es mit mir! Kisselat! 

Es mag dahingestellt bleiben, was in jener 
Stunde zwischen Vater und Tochter geschehen 
ist. Sicher ist, daß Bormann die Absicht verfolgt 
hat, den Burschen zu treffen, der seiner Tochter 
die Ehre geraubt hat; vielleicht wollte er ihn 
nur zur Rede stellen, ihm ins Gewissen reden 
oder zur Heirat zwingen. Jedenfalls ist er hin­
ter ihm her. 

So kommen die Dinge aufeinander zu, und 
alles nimmt seinen Lauf. Kisselat will Barsties 
treffen, und Bormann den Kisselat. Ob Bormann 
auf sein Opfer gewartet hat, oder ob *,r rein 
zufällig in der N ä h e gewesen ist, am Fried­
hof . . . die Frage wird ungeklärt bleiben müs­
sen. Nur die Tatsachen sprechen. 

Da steht der Vater des Mädchens, verborgen 
im Baumschatten, und hört, wie zwei Männer 
miteinander sprechen. Kisselats Stimme ist un­
verkennbar, als er zu reden beginnt: „Ich 
möchte Sie bitten, mir Ihre Tochter, die Anna, 
zur Frau zu geben!" 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

C U n t e r r i c h t 

Schwesteinschüleiinnen 
Kindeikiankenschwestem-Schüleiinnen 
Voi Schülerinnen 
Die DRK-Sehwesternschaft Wiesbaden, Schöne Aussicht 39, 
nimmt junge Mädchen mit guter Allgemeinbildung zur Aus­
bildung In der Kranken- und Kinderkrankenpflege auf. Außer­
dem können Vorschülerinnen — Mindestalter 16 J . — Ihr haus­
wirtschaftliches Jahr in unserer Vorschule ableisten. Neben 
freier Station und Dienstkleidung wird Taschengeld gewährt . 
Kursusbeginn jeweils 1. 4. und 1. 10. 

! Welche alleinst., alt. Landsmännin' 
möchte zw. Geselligkeit mit einer 

! Dame (65 J.) wsammenwohnen? 
Wohnung vorhanden. Zuschr. erb. 

I u. Nr. 17 412 Das Ostpreußenblatt , 
Anz . -Abt , Hamburg 13. 
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bietet:S.Böhm,König*bergKr.Wetilcir 

INS A U S L A N D ? 
Mogliehk. in USA und 26 enderen Ländern! Ford. Sit unser 
„Wann?Wohin?Wie?-Programm"qratis porto­
frei «oa International Contactt. AbtBY55Hamburg 36 

Kaufen Sie Ihre 

A U S S T E U E R 
bei 

H a u s K a p k e i m 
Riebeling & Gehrmann 
L A U E N B U R G (Elbe) 
Fürsteng arten 1 

Hilfe 
für Ifff Haar 

Durch zahlreiche Versuche bei Her­
ren und Damen wurde festgestellt,! 
daß sogar auch starker Haarausfall! 
aufhörte, nachdem der verküm-! 
merte Haarboden eine 
Zeitlang mit den V i ­
taminen des Weizen­
keimöls versorgt wur­
de. Basierend auf die­
sem „Wunder des Ge­
treide-Embryos" wur­
de darnach eine Haar­
nahrung geschaffen 
die Vitamine und Wirkstoffe ent 
hält , welche für das gesunde Wachs­
tum des Haares nötig sind. °if 
großart ig". „Überraschender Erfolg , 
so und ähnlich lauten die Kunden­
urteile üb . den neuen „Haarbalsam 

V e r f u c l i a u f m e i n e K b l t e n 
Ohne Risiko können Sie damit eine 
20-Tage-Behandlung a u f f ü h r e n . 
Sie erhalten eine Flasche im Werte 
von 3,80 D M , und es steht ausdrück­
lich in Ihrem Belieben entweder 
die angebrochene F l a s c * * n « ? n e

2

n 

Tagen zurückzusenden und keinen 
Pfennig für den verbrauchten In­
halt zu bezahlen, oder bei Z u m e -
denheit den Gegenwert 1?™™}° 
30 Tagen an mich zu ü b e r w e i s e ^ 
B O n auf eine Postkarte geklebt 
ohne Geld - einsenden und Ihre 
genaue Adresse mit e i n e m . a " s g e 

schriebenen Vornamen angerjen 

J . S T A E S ^ J : U N 2 
NESSE BEI BREMERHAVEN 

B e i l i e g e n d 
22 p r ä m i i e r t e B a c k r e z e p t e 
Denke auch an Deine Schwe­
stern drüben und erfreue sie 
mit einem Päckchen Original 
STAESZ-Pfefferkuchengewürz. 

C V e r s c h i e d e n e ! 

Suche eine nette, sehr zuverl. 
II a u K i m g e n t e i l t e 

für meinen modernen 2-Fers.-
Haushalt zu sehr guten Bedin­
gungen (Putzfrau vorhanden). 
Bitte Bewerb. m. B i ld u. Zeug­
nissen an Frau Ulla Ibach, Rem­
scheid (Rhld.), Alleestraße 117. 

Gesucht wird wegen Krankheits-] 
nachweis Herr Dr. Kaiser und 
Fräul . Dr. Gallus, bis 1944 Kran­
kenhaus Ragnit, Ostpreußen, od. 
wer könnte Auskunft geben, wo 
sich gesuchte Personen aufhalten? 
Nachr. erb. B. Nathansohn., Ber-
gisch-Gladbach, Rommerscheider 
Straße 53. 

B i s 3 0 P r o z e n t V e r d i e n s t 

IS Verk. v. Kaffee, Tee, Süßwaren, 
. Ruitman, Bremen, Achimer Str. 8/_ 

Freizeitarbeit (Nebenverdienst), 
selbständig, bietet Kuhfuß. Düs­
seldorf 1. Postfach. 

Helm- u. Freizeit verdienst. Fund­
grube für Jedermann. Prosp. gra­
tis (Rückporto). W. Stumpf. Abt. 3. 
Soest (Westf). Fach 599. 
Gratisprospekt — Bis zu 1000,— D M 

monatlich durch eigenen leichten 
Postversand zu Hause in Ihrer 
„Freizeit" anfordern von E. Al t ­
mann K G . , Abt. X D 144, Hbg. 39. 

P f l e g e r i n 
zu alleinst. Pastorenwitwe (50 
Jahre), teilweise gelähmt, ab 
Jan. 1962 oder später gesucht. 
Eig. Z im. Angeb. erb. u . Nr. 
17 321 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

T ü c h t i g e F r i s e u s e 
die mit Lust und Liehe am Be­
ruf in einem modernen Spezial-
Damensalon flott und modisch 
arbeiten kann, in gut bezahlte, 
angenehme Dauerstelle gesucht. 

Salon Radtke, Uelzen (Han) 
Scharnhorststraße 3 
früher Ostpreußen 

In unserem ev. Altersheim 
(85 Betten) finden 

1 Köchin 
und 1 Hausgehilfin 

bei guter Besoldung, liebevoller 
Behandlung und günstigen A r ­
beitsbedingungen in landschaft­
lich schöner Lage zum 1. Januar 
oder 1. Februar 1962 Arbeit und 
Heimat. 

Bodelschwingh-Haus 
Hagen (Westf) 

S u c h a n z e i g e n 
Wer kann mir über den jetzigen 

Wohnort des Herrn Otto Wiemer, 
geb. im Januar 1901 in Bednoren, 
K r . Insterburg, Ostpr. berichten? 
Erich Schmidtke, Wedel (Holst), 
Voßhagen 89a. 

Ostpr. Rentner, Anfang 70 J. , etwas 
eehbehind., sonst aber sehr rüstig 
u geistig rege, sucht zur Führung 
des Haushaltes eine anständige, 
saubere Frau, b. 65 J. , ohne Anh. 
Zuschr. erb. u. Nr. 16 819 Das Ost­
preußenblat t , Anz.-Abt„ Ham­
burg 13. 

Wir stellen sofort oder zum 1. 1. 1962 

4 e x a m i n i e r t e 

K r a n k e n s c h w e s t e r n 
(2 Stationsschwestern) 

ein. Geregelte Arbeltszeit. Unterbringung im modernen Schwe­
sternwohnheim (Einzelzimmer). Bezahlung nach B A T . 

Ferner nehmen wir schon Jetzt Anmeldungen von 

S c h w e s t e r n - S c h ä l e r i n n e n 
für den am 1. 4. 1962 begtlnneruden Kursus an unserer staatlich 
anerkannten Krankenpflegeschule an. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen an das Evamgelisehe 
Krankenhaus Wanne-Eickel. Hordeler Straße 7. 

Achtung! In meiner Rentenangele-! 
genheit suche ich Fr l . Wadischat 
(Waduschat). Fräul . W. war wäh­
rend meiner Tätigkeit bei der 
Spirituosenfabrik Gustav George, 
Insterburg, Alter Markt 15, als 
erste Buchhalterin tätig. Sie hat 
später geheiratet und die Stel­
lung aufgegeben. Der jetzige Fa­
milienname ist unbekannt. Wer 
kann Auskunft geben? Unk. wer­
den erstattet. Meld. erb. Gustav 
Reh, Bielefeld, Lübbecker Str. 36. 

Gesucht w. Gertrud Arndt, geb. Ma­
tern, geb. 25. 8. 1901, Gerda Arndt, 
geb. 4. 5. 1922, Christel Arndt, geb. 
8. 12. 1924, Edeltraut, geb. 1940/42 
(link. Oberarm kreisrundes May. 
Alle sind in Hermsdorf, K r . Hel-
ligenbeU, Ostpr. geboren. Gesucht 
von Margarete Stein, geb. Matern, 
Grünendeich, Feuergerätehaus, 
Kreis Stade. 

^ " B e s t ä t i g u n g e n ^ 

P ä d a g o g i s c h e Hochschule 

für Lehrerbildung in Elbing 

Für meine Anstellung benötige 
ich eine Bestätigung, daß ich 
die 1. Lehrerprüfung 1936 an 
der Hochschule in Elbing be­
standen habe. Wer kann sie mir 
geben? Nachr. erb. Ernst Lau-
pichler, Lüneburg, Witzendorff-
straße 21. 

E i n e i g e n e s H e i m 

besitjen wieder viele Heimat­
vertriebene. Wüstenrot half 
mit billligem Baugeld, der 
Staat mit LAG-Darlehen, 

Wohnungsbauprämien, 
Steuernachlafj und anderen 
Vergünstigungen. Wir unter­
richten Sie gern über wei­
tere Einzelheiten. Verlangen 
Sie die kostenlose Druck­
schrift R 4 von der größten 
deutschen Bausparkasse GdF 
Wüstenrot, Ludwigsburg. 

Größte deutsche Bausparkasse) 

W ü s t e n r o t H l 
Für Rentenangelegenheiten suche 

ich die ehem. Arbeitskameraden, 
die bestätigen können, daß ich 
v. 1927—31 b. d. „Ostodeutsch-Eisen-
bahnges. Königsberg (Samland-
bahn) als Streckenarbeiter tätig 
war. Desgl. f. meine Tätigkeit i . 
d. Waggonfabrik „Steinfurt", Kö­
nigsberg Pr., f. d. Zeit v. 1935—44. 
Auslagen werden erstattet. Adolf 
Schwan, Beringhausen, Kreis B r i ­
lon (Westf), früher Königsberg-
Tannenwalde, Richterstraße 46. 

Ein Geschenk für jeden Ostpreußen 
H e i m a t l a n d O s t p r e u ß e n einer 25-cm-Langspielplatte mit 
Agnes Mlegel, umrahmt von 8 vertrauten alten Liedern. Eine zu 
Herzen gehende Aufnahme, die jeder Landsmann hören müßte. 
Preis der Platte 15,— D M + 0,50 D M Nachnahmespesen. 
Radio Kaewel, Salzgitter-Bad, fr. Altenkirch, Kr . Tilsit-Ragnlt 
Die meisten Elektio-Geräte kann ich an Landsleute zu günsti­
gen Preisen liefern. Bitte fragen Sie an. 

B O N A n den Alleinhersteller 
Otto Blocherer, Abt M F A 60_ 
Augsburg 2. Schicken Sie mir 
wie angeboten - ohne Kosten 
für mich - eine Fla»die «Haar 
baisam" mit Rucksenderecht 
nach 20 Tagen. 

Ö l g e m ä l d e 
fertigt nach Ihren Angaben 

Landschaftsmaler 
Aufträge erb. u. Nr. 17 304 Das Ost­
preußenblat t , Anz.-Abt., Hambg. 13 

Garantiert warme Füße 
hausschuhen und Pantoffeln. O. 
Tenne, Ingolstadt (Donau). 440/80. 

suche Rentnerin für Haushalt u.| 
leichte, pflegerische Betreuung! 
(da behindert). Biete schön, sonn.] 
Zim. (Ölheizung). Taschengeld n. 
Vereinbar. (Vollverpfleg). Angeb. 
erb u Nr. 17 400 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. I 

Gutausgebildete 

K r a n k e n s c h w e s t e r n 

finden befriedigende Tätigkeit in den Stadt. Krankenanstalten 
Wiesbaden. Besoldung erfolgt nach tariflicher Vereinbarung 
Gute Unterbringung und Verpflegung sind gewährleistet. Be­
werbung mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften an die DRK-
Sehwesternschaft Wiesbaden, Schöne Aussicht 39, oder direkt 
an die Oberschwester in den Stadt. Krankenanstalten. Wies­
baden, Schwalbacher Straße 62. 

Sonderangebot nur für Landsleute! 

Elektrische Wärmedecke „Wohlbehagen" 
mit Dreistufensdialtung 

Jetzt mit feuchtigkeitsgeschützten Heizleitern 
Die Wärme ist je nach Bedarf und Wohlbefinden leicht selbst 
zu regulieren. 2 Sicherheits-Thermostaten, 80X150. Arztlich 
empfohlen bei: Kreislauf- und Durchblutungsstörungen, 
Rheuma-, Ischias-, Nieren-, Blasen-, Nerven-, Frauenleiden, 
Schlaflosigkeit und nervöser Unruhe, Grippe, Frostgefühl und 
kalten Gliedern usw. 
Beste unübertroffene Schlafdeckenqualität, kein Molton! Zwei 
Jahre Garantie. Karte genügt. Lieferung sofort! Einmaliger 
Vorzugspreis 48 D M . 

Gustav Haak, Heidelberg, Haydnstraße 2 

Landsleute kauft bei unseren Inserenten 1 
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„ O s t p r e u ß e n - e i n j ü n g e r e r S e i t e n s p r o ß . . 
Kamingespräch zwischen Ottomar Schreiber und Arnold Toynbee 

Ein wesentliches Gespräch über den ostpreu­
ßischen Menschen mit einem Bezug auf die Guts­
häuser (gemeint ist das von Carl von Lorck ver­
faßte Buch: „Ostpreußische Gutshäuser." Anm. 
der Redaktion) steigt aus meinen Erinnerungen 
auf. Es fand zwischen keinen geringeren Part­
nern statt als dem unvergessenen, viel zu früh, 
1955, verstorbenen Staatssekretär im Vertrie-
benenministerium und Ehrenpräsidenten der 
Landsmannschalt Ostpreußen, Dr. Ottomar 
Schreiber, früher Präsident des Memel-
landes, und dem bekannten Universalhistoriker 
Professor Arnold Toynbee in London. 

Ottomar Schreiber und ich lernten uns 1950 
in W i l t o n P a r k kennen, dem Zentrum eng­
lisch-deutschen geistigen Austausches, das das 
britische A u s w ä r t i g e Amt unter der gewandten 
Leitung von Dr. Koeppler aus Oxford einge­
richtet hatte. 

Ottomar Schreiber hatte sich mir tagsüber 
für das Britische Museum in London anvertraut. 
Wir erlebten dabei gemeinsam ein höchst eigen­
artiges Begebnis. Es gibt eine lebendige innere 
Beziehung zwischen Dingen, die von Menschen 
stammen. Sie entzieht sich jeder Erklärung des 
Verstandes. Wir hatten die griechischen Kunst­
werke des Parthenon betrachtet. Sie waren so­
eben unversehrt aus Kanada nach London zu­
rückgekehrt. Wir hatten länger und länger ver­
weilt. Wie konnte es anders sein beim Anblick 
der gewaltigen Götterfiguren der Giebel und 
vor dem so erstaunlich gut erhaltenen Friese, 
auf dem der Festzug des attischen Volkes zur 
Göttin Athena Parthenos pilgerte. 

Mitgeteilt von Dr. C a r l v o n L o r c k 

Es war spät geworden. Da wir nachmittags 
einen Empfang im A u s w ä r t i g e n Amt vor uns 
hatten, versuchten wir nur noch schnell, einen 
Überblick über die Grenville Bücherei und über 
die außerordent l iche Königsbücherei zu gewin­
nen. Ich konnte Ottomar Schreiber als Beispiel 
den Aldusdruck der fünf Folianten des Aristo­
teles zeigen, zugleich Erstausgabe und Wiegen­
druck, geschaffen von dem größten Drucker 
Venedigs, Aldus Manutius, 1495—1499. Ottomar 
Schreiber war ein großer Bücherkenner und 
-freund. Es überraschte ihn wie mich nicht we­
nig, daß das Werk noch wie vor dreißig Jahren 
an der gleichen Stelle stand. Es bewies eine 
Beständigkei t des englischen Museumswesens, 
von dem der Kontinent denn doch lernen 
könnte . 

Uns blieb nur noch kurze Zeit für die Hand­
schriftensäle, wo die Autographen von allen 
Großen der Erde ausgestellt sind. Ich kannte 
da einen Winkel, in dem Goethes Anfangszeilen 
des Faust II liegen: „Wenn sich lau die Lüfte 
f ü l l e n . . . " Ottomar Schreiber: „Nur einen Blick, 
um doch wenigstens eine einzige Handschrift 
gesehen zu haben." Er trat in den weiten Saal. 
Am ersten besten Schaupult hob er den grünen 
Seidenstoff auf, der die kostbaren Sdiriftzüge 
vor dem Verblassen schützt. 

Und beide packte ein heftiges Erstaunen. Vor 
uns lag ein Brief von I m m a n u e l K a n t in 
feiner, blasser Schrift. Wie ein Hellseher war 
Schreiber gerade an diesen Brief geraten. Seine 
schönen, großen Augen strahlten über die merk­
würd ige Begegnung, die uns mit bleibender 
Freude erfüllt hat. 

„ A b s c h i r m u n g E u r o p a s g e g e n A s i e n . . . " 

Abends an kleinen Tischen in Wilton Park. 
Im Kamin flackert ein lustiges Holzfeuer. Auch 
England kennt den Zauber des Kamingesprächs . 

Tischordnung: Regierungsrat von H e r ­
w a r t h , damals Protokollchef in Bonn, später 
deutscher Botschafter in London, Ottomar 
Schreiber, neben ihm der Verfasser, und als 
vierter A r n o l d T o y n b e e , der berühmte 
Historiker. Sein grandioses Werk in dem Aus­
zuge von Somervell hatte mir aus England der 
befreundete Kieler Philosoph Professor Fritz 
Blättner 1947 mitgebracht. Es war monatelang 
in Amerika das meistgekaufte Buch gewesen. 

Das war also der Mann, auf den uns zuerst 
schon der geistvolle Ernst Robert C u r t i u s 
in seinem „Lateinischen Mittelalter" hinge­
wiesen hatte. Toynbee ging als Geschichtsphilo­
soph offen zugestanden von Oswald Spengler 
aus.'Doch suchte er das Schema Spenglers durch 
seinen Hauptbegriff vom freien Willen beim 
Antworten auf die Herausforderung des Schick­
sals zu überwinden . Er arbeitete mit historischen 
Untersuchungen statt diktatorischen Behaup­
tungen, mit Nachweisen und Einsichten statt In­
stitutionen und auf echt englische Weise mit 
vielen lebendigen Beispielen. Ein beherrschter, 
zusammengefaßter , schmaler Kopf, ein durch 
und durch vergeistigtes Antlitz. 

A r n o l d T o y n b e e : „Ich begrüße es, daß 
die junge Deutsche Bundesrepublik ihre Män­
ner ü b e r w i e g e n d aus dem Süden und Westen, 
aus dem Bayerischen, Schwäbischen und Rhei­
nischen gesucht hat. Ich bin überzeugt , daß dar­
aus eine güns t ige Wirkung auf den neuen Staat 
sich ergeben wird. Ich denke . . . Ich denke mil­
der, demokratischer, humaner." 

O t t o m a r S c h r e i b e r : „War es in Wirk­
lichkeit jemals anders bei uns, wenn ich von 
.der Zwangsherrsdiaft der letzten zwölf Jahre 
absehe?" 

T o y n b e e : „Aber denn doch wohl, möchte 
ich meinen. War nicht das Vorherrschen und 
die Wesensart Preußens etwas anderes?" 

S c h r e i b e r : „War das eigentliche, inner­
liche Preußen so abweichend? Kennen Sie Land 
und Volk im Osten und in O s t p r e u ß e n ? " 

T o y n b e e : „Auf der Fahrt nach Japan 
über die sibirische Bahn bin ich durch Ost­
deutschland gekommen. Dort wehte eine spür­
bar kältere , härtere Luft als an Rhein und 
Donau." 

S c h r e i b e r : „Darf ich Ihnen eine Auffas­
sung vom ostdeutschen Staat und Menschen 
entwerfen, die auf jahrelangen Studien beruht? 
Ich glaube, den Völkerhi s tor iker wird sie un­
mittelbar interessieren. Der Unterschied zwi­
schen dem Westen und dem Osten ist ein 
Unterschied des Lebensalters. Im deutschen 
Osten sitzt das jüngs te Volk des Abendlandes, 
um achthundert Jahre jünger als die westlichen 
Volksgruppen. 

Aus allen Teilen, aus Schwaben, aus Bayern, 
Rheinland, Thüringen und Sachsen sind sie ge­
kommen, Ordensleute, Bauerneinwanderer, 
Kaufleute, selbst aus Österreich . . . " Bei der 
Erwähnung der Österreicher blickte Toynbee 
auf. Wir wußten , jeder Engländer liebt die 
Österreicher. „Die Namensforschung, die Wan-
derungs- und Siedlungsforschung bringen hin­
reichende Nachweise. In Ostdeutschland finden 
sich sämtl iche Mundarten des Westens, die 
Hausformen sind ü b e r w i e g e n d mitteldeutsch 
und niedersächsisch. In Insterburg, Tilsit, Me-
mel k ö n n e n wir die schott ländische, auch die 
späte salzburgische Einwanderung noch heute 
deutlich erkennen. Der entscheidende Faktor 
ist das geringere Alter des jüngeren ostdeut­
schen Stammes. Ostdeutschland kommt erst 
rund achthundert Jahre später zur Konsolidie­
rung als die übr igen Glieder, die seit dem 
6. Jahrhundert durchgestaltet wurden. So haben 
wir im Osten die viel j ü n g e r e Kulturentwick­
lung. Es ist die produktive Spitze des Wachs­
tums, zukunftsreich und heute in größter Ge­
fährdung." 

Staatssekretär Schreiber trug seine Gedanken 
mit vieler W ä r m e vor, Toynbee mit den aus­
drucksvollen Augen anblickend, von Herwarth 

und mir gelegentlich im englischen Ausdruck 
unterstützt . 

Hierauf zeigte sich der Weitblick des eng­
lischen Historikers, etwas von seinem Wissen 
um die Kulturen und von seinem Feinsinn im 
A b w ä g e n der Völkerentwick lung . Einer hell­
wachen Eingebung folgend antwortete er: 

„Sie meinen, daß man von einer Tochter­
kultur des deutschen Volkes im Osten sprechen 
kann? Wenn Ihre Ansicht nachgewiesen wer­
den könnte , glaube ich sagen zu dürfen, daß 
sie viel Sympathisches für sich haben dürfte." 

S c h r e i b e r : „Tochterkultur ist wohl zu 
weitgehend. Um im botanischen Vergleich zu 
bleiben, ein jüngerer Se i tensproß oder eine 
frische Wachstunisspitze w ä r e zutreffend." 

Toynbee, mit einem unendlich güt igen Aus­
druck: „Helfen Sie mir bitte. Wie k ö n n e n Sie 
die Härte, die Strenge und den Herrscherwillen 
von Preußen erklären?" 

S c h r e i b e r : „Sie, verehrter und lieber 
Herr Professor, das glaube ich g e w i ß , sind im­

mun gegen die übl ichen Karikaturen von dem 
Ostjunker, wie sie bei Ihnen und bei uns ver­
breitet worden sind. Meine Antwort: Eine un­
erhörte Aufgabe von weltgeschichtlichem For­
mat hat dem Osten Deutschlands seine strenge 
und wohl nicht stets graz iöse Form gegeben. Es 
ist eine große historische Aufgabe: Die A b ­
s c h i r m u n g E u r o p a s g e g e n A s i e n . 

Die vergleichsweise winzige Halbinsel am 
gigantischen Weltteil, die wir das Abendland 
nennen, w ä r e nicht so ungestört reich zur Blüte 
gekommen, wenn der Osten nicht immer wie­
der den Ansturm abgewehrt hätte , der aus ganz 
Asien gegen den Westen angerannt ist. Sie 
kennen die Tatsachen besser als ich: Katalau­
nische Felder in Südfrankreich, Lechfeld in 
Bayern, Liegnitz in Schlesien, Mongolen- und 
Tatareneinfäl le . 

Die weltgeschichtliche Pflicht als Grenzwacht 
einer großen Kultur und dazu der schwere 
Kampf mit dem harten Klima haben das Volks­
tum im Osten geformt. Ein strenges Pflichten­
dasein sieht nicht immer anmutig aus. 

Eine große Melodie und werbende Kraft be­
sitzt es dennoch, Verpflichtung g e g e n ü b e r den 
Vorfahren, Verantwortung vor den Nachkom­
men, ein s e l b s t ä n d i g e s vollkommen unabhän­
giges Leben auf dem eigenen Boden, das eine 
gegenseitige Treue von Gefolgsmann und Herrn 
hervorgebracht hat, eine soziale Solidarität , 
diese schönen und großen Eigenschaften sozia­
ler und ethischer Natur konnte man bei uns im 
tägl ichen Leben kennenlernen, wenn man durch 
Ostdeutschland wanderte. 

. J e d e m d a s S e i n e ! ' Es ist ein klei­
nes Wort von echt demokratischem Gehalt, das 
auch Ihnen das zu Unrecht geschmähte Preußen 
näherbringen könnte . Denn freilich zur Liebe 
unserer e i g e n s t ä n d i g e n Heimat kann niemand 
überredet werden, der sie nicht spürt, nicht im 
Herzen verspürt." 

* 
Ottomar Schreiber sagte zuletzt in seinem 

goldenen Sinn für Humor, als wir auseinander­
gingen, zu mir: 
' „Sie werden etwas bemerkt haben, was Sie 

mir verzeihen müssen , ich habe mir das Ver­
g n ü g e n gemacht, aus Ihren .Ostpreußischen 
Gutshäusern' zu zitieren, um Toynbee davon zu 
überzeugen , daß das gute alte Preußen nicht 
gar so undemokratisch war, wie die Leute es 
machen wollen." 

V e r f a s s e r : „ W o haben Sie denn mein 
altes, kleines Büchlein her?" 

Nun kam allerdings die Überraschung: „Wis ­
sen Sie das wirklich nicht? Es steht doch in der 
B i b l i o t h e k i n W i l t o n P a r k . . . " 

Ein Heimatbuch d e s Kreises Lotzen 
Die Heimatbücher, die jeder ostpreußische 

Kreis herauszubringen sich bemüht, sind je nach 
dem Geschick des Herausgebers und der Güte 
des zusammengetragenen Materials von ver­
schiedenem Wert. Die beiden Bücher, die der 
frühere Oberstudiendirektor Dr. M e y h ö f e r be­
arbeitet hat, g e h ö r e n zweifellos zu den besten, 
das als Band IV der „Ostdeutschen Beiträge" 
1957 herausgekommene Buch des Kreises O r -

schaft Ostpreußen, Dr. A l f r e d G i l l e , mit 
Aufsä tzen über Land und Volk, behandelt Vor­
zeit und Geschichte einschl ießl ich der Kultur-
und Kriegsgeschichte und der Abstimmung von 
1920, dann die Verwaltung, die Wirtschaft, den 
Verkehr und die kulturellen V e r h ä l t n i s s e des 
Kreises nach dem Stande von 1939, wobei die 
Städte Lotzen und Rhein und der Marktflecken 
Widminnen besonders g e w ü r d i g t werden, und 

Die Kirche von Rydzewen (Rotwalde) am Löwentinsee. Aufn. . K a r l Maslo 

t e 1 s b u r g und das eben erschienene des 
des Kreises L o t z e n . Sie sind sehr stark auf­
gegliedert. Rund fünfzig Mitarbeiter haben fast 
100 Artikel beigesteuert, ü b e r dreißig hat der 
Herausgeber selbst geschrieben oder vielmehr 
schreiben müssen , da er überall eingesprungen 
ist, wo geeignete Mitarbeiter fehlten. Das ist 
dem Buch gut bekommen. Seine historischen 
Beiträge, besonders die über die Besiedlung, 
haben bleibenden wissenschaftlichen Wert. Der 
frühere Kreisbaurat W a l l s c h l ä g e r ist mit 
sieben, der bekannte General Dr. G r o s s e mit 
sechs militär- und kriegsgeschichtlichen Bei­
trägen beteiligt. Auch die meisten anderen Auf­
sätze sind Originalarbeiten, nur wenige sind 
älterer Literatur entnommen. Die Reihe der Bei­
träge beginnt nach Geleitworten der Patenstadt 
N e u m ü n s t e r und des Sprechers der Landsmann­

schließt mit drei Berichten über den heutigen 
Zustand des Kreises. Tabellen, Zahlenübers ich­
ten, Literaturverzeichnis und Register bilden 
den die Benutzung erleichternden Apparat. Das 
Buch ist mit zahlreichen Bildern und Karten­
skizzen ausgestattet. Jeder Ostpreuße und je­
der, der Masuren liebt, kann dem Herausgeber, 
seinen Mitarbeitern und dem Gött inger Arbeits­
kreis nur dankbar sein für die Gabe, die sie uns 
beschert haben. 

Dr. G a u s p 

Der Kreis Lotzen, ein os tpreußisches Heimat­
buch. Im Zusammenwirken mit vielen Sachken­
nern erarbeitet, und gestaltet von M a x M e y ­
h ö f e r , Würzburg, Holzner, 404 Seiten 
15,— D M (Ostdeutsche Bei träge aus dem Göt 
tinger Arbeitskreis X X L 

S t a a t s s e k r e t ä r D. O t t o m a r Schreiber spricht . . . 

„ E i n Blick z u i ü c k " 

Erinnerungen an Ostpreußen 
Inhalt und Sinn des Buches „ E i n B l i c k z u ­

r ü c k " offenbart sein Untertitel: Erinnerungen an 
Kindheit und Jugend, an Leben und Wirken in Ost­
preußen. M a r t i n A . B o r r m a n n , der dieses 
Sammelwerk herausgibt, bemerkt einsichtig im 
Schlußwort: „Den Blick zurück tun wir mit tausend 
Freuden, aber er darf nun nicht nur allein ein weh­
mutvolles Hineintauchen in Entgangenes und Ent­
schwundenes sein, sondern er soll Erinnerungen um­
greifen, die uns s tärken . . ." Und wirklich strahlen 
diese Erinnerungen eine schimmernde Leuchtkraft 
aus. Unser Leben in Stadt und Land wird wieder 
lebendig; der in den letzten fünfzig Jahren in Ost­
preußen geschaffenen geistigen Kultur wird ein Denk­
mal gesetzt. Namen von Persönlichkeiten tauchen auf, 
die in Ostpreußen ein Begriff waren. 

Dieser erste Band — der zweite ist in Vorbereitung 
— enthält einundzwanzig Beiträge, darunter sind Ju­
genderinnerungen von Käthe Kollwitz, Hermann Su­
dermann, Paul Wegener und Paul Fechter. Aus der 
Hinterlassenschaft von Ludwig Goldstein, dem um 
das geistige Leben in Königsberg sehr verdienten 
Feuilletonchef der Hartungschen Zeitung und Gründer 
des Goethebundes, sind interessante Mitteilungen 
über Hermann Sudermann, Alfred Brust und Johanna 
Ambrosius ausgewähl t . 

V o n den Lebenden sind mit Arbeiten die Schrift­
stellerinnen G e r t r u d P a p e n d i e k (eine Huldi­
gung an den alten Löbenicht und die Gärten am 
Schloßteich), C h a r l o t t e K e y s e r (eindringliche 
Schilderungen von Ruß und dem Memeldelta) vertre­
ten. Dr. F r i t z G a u s e erzählt dank seiner reichen 
Erfahrung als Stadtarchivar und Direktor des Königs­
berger Stadtgeschichtlichen Museums und gedenkt 
hierbei ehrend der ostpreußischen Historiker aus jün­
gerer Zeit. Uber die wichtigsten Geschehnisse wäh­
rend seiner Amtszeit berichtet der bei seinen Mit­
bürgern unvergessene Königsberger Oberbürgermei­
ster Dr. H a n s L o h m e y e r . 

Aus dem Kreis der Professoren der Albertus-Uni­
versität steuern der Literarhistoriker J o s e f N a d -
1 e r und der Musikwissenschaftler J o s e f M ü l l e r -
B 1 a t t a u wertvolle Aufsätze aus ihren Bereichen 
bei. Der Schriftsteller W a l t e r v o n S a n d e n -
G u j a schreibt anschaulich über Vorgänge am Rande 
der Schlacht bei Tannenberg 1914 auf dem väterlichen 
Besitztum. Das bunte Bild der großen Garnisonstadt 
Königsberg aus den Tagen vor dem Ersten Weltkrieg 
überliefert General a. D. Dr. W a 1 t h e r G r o s s e . 
Es klingt auch in den Erinnerungen des Feuilleton­
leiters des Königsberger Tageblatts, K a r l H e r ­
b e r t K ü h n , auf, deren Akzent jedoch auf den mit 
vorzüglicher Kennersdiaft beurteilten Leistungen des 
Neuen Schauspielhauses und der bildenden Künstler 
liegt. Von diesen erfährt man weiteres in einem Re­
quiem an die Künstlerkolonie in Nidden, das der 
Maler E r n s t M o l l e n h a u e r verfaßt hat. Die 
Liebe zur Kurischen Nehrung und ihren Bewohnern 
wird auch spürbar in dem farbigen Bericht des Malers 
Professor E d u a r d B i s c h o f f über Eisfischerei 
bei Pillkoppen. Gleichfalls ein Maler — aber aus der 
Zunft der Architekten — ist der Diözesan-Baumeister 
K u r t M a t e r n , der mit höchst ergötzlichen Ge­
schichten aus der kaiserlichen Zeit in Cadinen auf­
wartet. 

W i l h e l m M a t u l l — einst Feuilletonredakteur 
an der K ö n i g s b e r g s Volkszeitung, heute als Regie­
rungsdirektor an der Staatsbürgerl ichen Bildungsstelle 
des Landes Nordrhein-Westfalen tät ig — führt den 
Leser auf einer Wanderung zum Wystiter See, bei 
w r , ^ i n

 J

h e ? k l _ r Z w i s c h e n f a l l gütlich beigelegt wird. 
W i l d und Jagd in den Revieren des Oberlandes wid-

~me Zeitlang in Osterode Bataillonskommanrl^ur 
war. D e r Schriftsteller G e r d S c h i m a n s k y , 

w ^ a * e t i ' s * e n Amt de r evangelischen 
Kirche in Westfalen, zeichnet ein Bild seine« Lehrer. 
F^n, , w g S i e r F e r H u f e n g Y m n a s i u m - des Dichters Lrnst Wiechert. 

«SArffl.t-<!fn S d } i ' d e r u n ' 9 e n des Kunsthistorikers, 
W i i 2? B u n d e s r i * ' e r s C a r l v o n L o r c k 

habe» ? t h 1 6 H ? r r e n s i t z e j n Ostpreußen aufgefunden 
habe ,st der oben stehende Auszug entnommen. 

15 E 8X 5 ? Z U T ^ r ? 6 8 S e i t e n - L e i ™ n , Format 
München ' 1 8 ' 5 ° ° M - V e r I a 9 G r ä f e ™* Unzer, 

voUendlte^n M * P r o f e s s ° ' Dr. Heinrich Rogge 
bensiahr F J M l ' n r t l e n a m 19. November das 75. Le-

N a i n 6 n F ü r s t p " w a l d e an der Spree qe-
Völke'rrechS £T W e l l k r i ^ wirkte er als 
i i r U a e Ä f ^ e n t a n d i 9 e r f ü r R e i * s t a q und Aus-
Ullk und i p r n D ° Z e n t a n d e r Hochschule für Po-

Universität Hp/,1 ^ *? d ' G K ö n i g ^ e r q P r Albertus-
S K h Ä " U , n d 9 i n f l d a n n n a * ̂ az. ^ ver-
kerrechi nnd r £ d e , , U t s a m e Abhandlungen über Völ-

Kan s h t

E X d , r f

 1 0 d e r S p r o b l e m e ' u - a - die Schrift 
e S h e K i e ? ! w m | W l { ? e n F r i e d e n u n d d ^ Völker-

liehen Rn i i r a „ • m a l n a t e r einen wesent-

R^Ä^Ä-tj ( S i e h e a u d l S e i t e 3 - D M 
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Wo blieben die ostpreußischen Studienräte? 
Viele sind Opfer des Krieges und der Vertreibung geworden 

(Stuhm; Braunschweig), Reich (Königsberg; 
Detmold), Rockel (Ass.; Hamburg), Salewski 
(Königsberg; Birkenfeld/Rhld.-Pfalz), Dorothea 
Schöndörffer (Königsberg,- Bonn), Dr. Stern 
(Lotzen; Berlin), Dr. Wolf (Stuhm; Bielefeld) 

Vor zehn Jahren begann der Unterzeichnete 
mit seinen Bemühungen , das Schicksal oder den 
Verbleib der ehemaligen Lehrer und Lehrerin­
nen an den höheren Schulen Ostpreußens fest 
zustellen. In der Folge 20 vom Juli 1952 brachte 
das Ostpreußenblat t ein erstes Verzeichnis der 
im Zweiten Weltkrieg oder später ums Leben 
gekommenen Männer und Frauen. Nachträqe 
erschienen in der Folge 15. vom Mai 1953 und 
Folge 17 vom April 1954. 

E s , istjetzt wohl an der Zeit, eine abschlie­
ßende Ubersicht über die Resultate dieser Ar­
beit zu bringen. Ich stützte mich bei ihr auf die 
letzte greifbare Unterlage, die im Philoloqen-
jahrbuch 1941/42 aufgestellte Liste von 1559 
Lehrpersonen. Unberücksichtigt blieben dabei 
die zahlreichen während des Krieges einge­
setzten Hilfskräfte und die damals noch in der 
Ausbildung befindlichen Referendare. 
S Bis auf 23 konnte ich Schicksal oder Verbleib 
der 1559 Männer und Frauen feststellen. Bei den 
noch nicht aufgeklärten Fäl len handelt es sich 
um die Studienräte August Harzmann (Heyde-
krug, vorher Angerapp), Dr. Friedrich Hübnei 
(Heydekrug), Franz Maas (Johannisburg., später 
Litzmannstadt), Dr. Erich Rundström (Deutsch-
Eylau), Kurt Ste inhäuser (Orteisburg), Herbert 
Zwahr (Zeichenlehrer; Johannisburg, früher 
Weißenfe ls /Sa . ) , Oberschullehrer(in) Albert 
Schüler (Musikdirektor, Wilhelmsgymnasium und 
Hufen-Oberschule für Mädchen in Königsberg) 
Ella Podehl (Bischofsburg), die damaligen Stu-
dienassessoren(innen) Erika Bartschat, Bruno 
Czichowski, Helmut Grohmann, Wilhelm Heise-
Kardinal, Leo Klemm, Ernst Kossat, Egon Krege, 
Wilhelm Lawischus, Heinz Lingner, Johannes 
Lubner, Alice Mroß, Notker Ränker, Hermann 
Schall, Kurt Schiemann, Dorothea Schulz. Wer 
etwas über Schicksal oder Verbleib we iß , wird 
gebeten, dem Unterzeichneten Mitteilung zu 
machen. 

H o h e Z a h l d e r K r i e g s o p f e r 

Nach meinen Feststellungen ist von den 1559 
Personen mehr als ein Drittel nicht mehr am 
Leben (539). Die Zahl dürfte noch etwas höher 
liegen, da anzunehmen ist, daß mir nicht alle 
Todesfä l le bekannt geworden sind und daß auch 
die meisten der oben namentlich Aufgeführten 
nicht mehr leben. Von den 536 Männern und 
Frauen sind 24 in den letzten Kriegsjahren, 193 
seit der Vertreibung verstorben; 322 (darunter 
57 Frauen) m ü s s e n als K r i e g s V e r l u s t e 
angesehen werden (Gefallene, Vermißte , in 
Ostpreußen 1945 und später Umgekommene und 
Verschollene, auf der Flucht oder an ihren Fol­
gen Verstorbene). 

Die Zahl der „Kriegsverluste" ist im Vergleich 
zu andern Provinzen ungemein hoch und offen­
bart die ganze Größe der Katastrophe, die über 
unsere Heimat hereinbrach. Als ich im nieder­
sächsischen Philologenbuch 1951/52 eine erste 
Liste der ums Leben gekommenen Ostpreußen 
bekanntgab (in den späteren Jahrgängen er­
schienen laufend Nachträge) , bekundeten nie­
dersächsische Kollegen ihre Erschütterung über 
die große Zahl der Verluste und auch über die 
Todesursachen bei Männern und Frauen (z. B. 
Freitod, erschossen, in Rußland verstorben). 

Zur Kennzeichnung der Sachlage sei ein Ver­
gleich mit den früheren Provinzen H a n n o v e r 
(jetzt Verwaltungsbezirk Hannover des Landes 
Niedersachsen) und W e s t f a l e n gezogen. 
Von 1798 Philologen der Provinz Hannover (laut 
Liste von 1941/42) sind 93 Männer (= 5,2 Pro­
zent) und 2 Frauen (= 0,1 Prozent) durch Kriegs­
einwirkung umgekommen, von 3295 Philologen 
der Provinz Westfalen 85 Männer (= 2,6 Pro­
zent und 2 Frauen (= 0,06 Prozent), von 1559 
Philologen der Provinz Ostpreußen dagegen 
265 Männer (= 17 Prozent) und 57 Frauen 
(= 5,2 Prozent). So grausam wirkten sich die 
Abtrennung Ostpreußens und die Überflutung 
durch die sowjetischen Armeen aus. 

Da mir nur zwei Fäl le bekanntgeworden sind, 
in denen ein freiwilliges Verbleiben im polnisch 
verwalteten Teil Ostpreußens vorliegt (in einem 
Falle zur geistlichen Betreuung der Restge­
meinde), sind 1188 Männer und Frauen als 

Vertriebene" anzusehen. Von diesen gelangten 
nach meinen Ermittlungen 255 nach Nordrhein-
Westfalen 248 nach Niedersachsen, 176 nach 
Schleswig-Holstein, 156 nach der Sowjetzone 
68 nach Hessen, 64 nach Württemberg-Baden 
61 nach Bayern, 46 nach Rheinland-Pfalz, 40 
nach Berlin, 30, nach Hamburg, 25 nach Bremen, 
3 nach dem Saargebiet; 5 gingen ins Ausland; 
bei 11 inzwischen Verstorbenen ist mir der 
Sterbeort nicht bekannt. 

N a c h 1 945 : 
E r s c h w e r t e B e r u f s a u f n a h m e 

In den neuen Wohngebieten war es zunächst 
schwer, wieder zu Arbeit und Verdienst zu 
kommen. Der „wohlerworbene" Charakter eanes 

Beamten auf Lebenszeit" wurde für die ver-
t S e n e n Beamten von der Mil i tärregierung 
außer Kraft gesetzt. Glückliebi konnte: sich schal 
zen wer auf seine Bewerbung nach kurzer 
Wartezeit einen Lehrauftrag an e j ^ ö ^ 
Schule oder Beschäft igung bei - J J J j W j ^ 
sen" oder an einer Privatschule » W t V J g 
glückte es nicht, an einer höheren Schule unter 
zukommen: Manche standen wegen U m A U « 
dicht vor der Pensionierung; andere waren nach 
den Erlebnissen des Krieges, der „Flucht ooer 
de? Gefangenschaft den Anforderungen des 
Dunstes nicht mehr gew*dum, •£ 
an der; . t e i l e n w e i s e ^ ^ g g S S S i 
Entnazifizierung gesctieiieri. y 

die Einstellung eines 

Ä n ; Ä Beanuens.eUe, s,e 

13 0 zu O b e r s t u d i e n r ä t e n 
b e f ö r d e r t 

?* e/oi £ e T a l t e s t e n ostpreußischen Schule, des Königsberqer Stadtgymnasium Altstadt (gegr. 
1333) — Kneiphof (gegr. 1304) erstreckte sich an geschichtlichen Stätten. Rechts die Kant-Grab-
statte am Dom, im Hintergrund die Alte Universität, links das Gymnasiumsgebäude. 

kamen über das Angeste l l tenverhäl tn i s nicht 
hinaus. 

Es waren in den zurückliegenden Jahren und 
sind zum großen Teil noch jetzt an höheren 
Schulen beschäftigt: 222 in Nordrhein-West­
falen, 176 in Niedersachsen, 133 in Schleswig-
Holstein, 47 in Hessen, 43 in Baden-Württem­
berg, 35 in Bayern, 38 in Rheinland-Pfalz, 16 
nach West-Berlin, 21 in Hamburg, 20 in Bremen, 
2 im Saargebiet; von der sowjetisch besetzten 
Zone und Ost-Berlin sind mir 36 Fälle bekannt, 
doch ist die Zahl sicherlich viel höher. 

Sterbefälle und Versetzungen in den Ruhe­
stand verminderten den Bestand der aktiv 
Tätigen; Wechsel der Schule veränderten ihre 
Verteilung auf die Länder. An höheren Schulen 
unterrichteten zur Zeit (Schuljahr 1960/61) 146 
in Nordrhein-Westfalen, 111 in Niedersachsen, 
78 in Schleswig-Holstein, 34 in Hessen, 35 in 
Baden-Württemberg, 17 in Bayern, 31 in Rhein­
land-Pfalz, 10 in West-Berlin, 12 in Hamburg, 
10 in Bremen, einer im Saargebiet. 

In D i r e k t o r - S t e l l u n g e n 

Wie mit der Vertreibung der Charakter eines 
Beamten auf Lebenszeit den Vertriebenen ver­
lorenging und neu erworben werden mußte, so 
verhielt es sich auch mit den Beförderungsstel­
len. Nur zehn ostpreußische Anstaltsleiter ge­

langten in der Bundesrepublik zu gleichwerti­
gen Stellungen: Dr. Baumgärtner (früher Tilsit, 
nach der Vertreibung Glücksburg), Dr. Böhm 
(Wehlau; Kiel), Dehnen (Königsberg; Diepholz), 
Dr. Friebe (Alienstein-Heilsberg; Düsseldorf), 
Maraun (Osterode; Soest), Dr. Novak (Barten­
stein; Weidenau/Westf.), Dr. Poschmann (Rößel; 
Rüthen), Dr. Schiebries (Gerdauen-Osterode; 
Husum), Dr. Schultz (Insterburg,- Rendsburg), 
Dr. Zellmer (Lotzen; Minden), in der sowje­
tisch besetzten Zone leiteten höhere Schulen 
in den ersten Nachkriegsjahren: Dr. Haupt 
(Königsberg; Thüringen), Ulonska (Lotzen; 
Salzwedel), Walsdorff (Königsberg; Tanger­
münde). 

Zu Oberstudiendirektoren wurden neu be­
fördert die früheren Studienräte und Asses­
soren: Burow (Braunsberg; Neustadt bei Co­
burg), Doß (Königsberg; Verden), Gaul (Inster­
burg; Münstereifel) , Gehrmann (Gumbinnen; 
Leer), Dr. Glawatz (Assessor; Bad Pyrmont), 
Groß (Bischofsburg; Idar-Oberstein), Hilde­
brandt (Stuhm; Wiesbaden), Jurkat (Gumbin­
nen; Münsingen/Wü.) , Dr. Körner (Stuhm; Göt­
tingen), Koppenhagen (Königsberg; Uetersen), 
Krause (Ass.; Rotenburg/Han.), Marx (Hohen­
stein; Neu-Isenburg), Mikin (Ass.; Nordhorn), 
Günther Panten (Ass.; Sooden-Allendorf), Dr. 
Radtke (Königsberg; Bad Salzuflen), Raßmann 

Zu O b e r s t u d i e n r ä t e n sind in der 
Bundesrepublik 130 Männer und Frauen beför­
dert. Unter ihnen befinden sich 11, die schon 
in Ostpreußen eine gehobene Stellung inne­
hatten: Dr. Bähren (Braunsberg; Hannover; in 
beiden Fällen war er zur Dienstleistung bei der 
vorgesetzten Behörde eingesetzt), Dr. Franz 
(Königsberg; Münster), Dr. Walter Klein (Kö­
nigsberg; Lemgo), Klingenberg (Königsberg; 
Essen), Kostka (Königsberg; Kiel), Dr. Kuhn 
(OStDir. in Marienwerder; Lüneburg), Dr. 
Peschties (Königsberg; Soest), Podschus (Lyck; 
Stade), Else Portzehl (Heilsberg; Hamburg), 
Tuchel (Alienstein; Berlin), Dr. Ziemann (OStDir. 
in Schloßberg; Bad Oldesloe). 

23 wurden sogenannte „ V e r w a l t u n g s -
o b e r s t u d i e n r ä t e " und als solche an der 
Leitung ihrer Schule beteiligt: Elisabeth Austen 
(Braunsberg; Husum), Bartsch (Königsberg; 
Altena/Westf.), Fritz Buchholz (Königsberg; 
Düsseldorf), Dr. Helene Deppner (Elbing; 
Aalen'Wü.) , Dr. Dumath (Memel; Köln-Mül­
heim), Dr. Ursula Glage (Lotzen; Bethel), 
Hensdike (Ass.; Braunschweig), Dr. Jankuhn 
(Ass.; Celle), Eva Kaeser, geb. Breitenfeld (Ass.; 
Korbach/Hess.), Dr. Kilian (Königsberg; Coburg), 
Dr. Kittler (Elbing; Hamm), Klara Liedtke 
(Dtsch.-Eylau,- Waldmichelbach/Hess.), Matern 
(Ass.; Jülich), Ella Plickert (Dtsch.-Eylau; Stutt­
gart-Bad Cannstatt), Puppel (Königsberg; Han­
nover), Charlotte Rochow (Lotzen; Eschwege/ 
Hess.), Schattke (Ragnit; Husum), Edmund 
Schulz (Ass.; Münstereifel/Nordrhein), Sohn 
(Zichenau; Hilden/Rheinl.), Dr. Magda Sprang 
(Königsberg; Helmstedt), Stoffert (Wehlau; Bad 
Homburg v. d. H.), Dr. Maria Toussaint (Anger­
burg; Aachen), Wabbels (Wormditt; Bielefeld). 

Die weiteren 96 neu ernannten Oberstudien­
räte hier namentlich aufzuführen, dazu fehlt lei­
der der Platz. 

Bei der in den letzten Jahren erfolgten Ver­
mehrung der Beförderungsstellen haben die 
Ostpreußen ihren Anteil erhalten — ein Zei­
chen dafür, daß sie sich bewährt haben. Hier­
über Vergleiche anzustellen, ist nicht gut mög­
lich; befinden sich doch bei den jüngeren Lehrer­
generationen zahlreiche Ostpreußen, die zum 
Teil ihre gesamte Ausbildung von der Reife­
prüfung bis zum Assessorexamen in der Bun­
desrepublik erhalten haben. 

Die obigen Ausführungen basieren auf der von 
mir geführten Kartei der zu Beginn bezeichneten 
1559 Lehrer(innen). Sie hat schon vielen gehol­
fen, den Verbleib von Freunden und Kollegen 
festzustellen. Ich will mich weiterhin bemühen, 
sie auf dem laufenden zu halten, bitte aber 
meine Landsleute, dabei mitzuhelfen, indem sie 
mir Sterbefälle und Wohnungswechsel (auch der 
letzten zurückliegenden Jahre) mitteilen 

Max Dehnen, Oberstudiendirektor i. R. 
Köln, Herzogstraße 25 

v. d. Goltz-Pascha 
Marschall zweier Kaiserreiche 

Am fernen Grab eines großen o s t p r e u ß i s c h e n Soldaten 
Von General a. D. Dr. Walther Grosse 

Dort, wo die tiefblauen Fluten des Bosporus 
sich bereits dem Schwarzen Meer nähern, etwa 
eine halbe Autostunde von Istanbul entfernt, 
liegt auf der europäischen Seite der kleine Ort 
T h e r a p i a. Sein Hauptgebäude ist der Som­
mersitz der deutschen Botschaft. Es sind ein­
fache, etwas altmodisch anmutende Gebäude, 
aber sie liegen am Rande eines sehr schönen, 
großen, am Hüge lhange gelegenen Parks mit 
einem prächtigen, alten Baumbestand — das 
Ganze ist ein wohl schon vor der Jahrhundert­
wende übermitteltes Geschenk des Sultans Ab­
dul Hamid an den ihm damals befreundeten 
Kaiser Wilhelm II. 

Auf einem Hügel des Parks, der einen weiten 
Ausblick gestattet auf den Bosporus und auf die 
aus Gärten herausblickenden schloßähnlichen 
Sommersitze auf dem asiatischen Ufer ruht un­
ser großer Landsmann, der während des Ersten 
Weltkrieges in Bagdad gestorbene Generalfeld­
marschall Freiherr C o l m a r v. d. G o l t z -
P a s c h a . Es ist eine Weihestät te , die eine 
wundersame, befreiende Ruhe und tiefen Frie­
den ausströmt, kein Laut dringt hier hinauf. 
Feierliche dunkle Zypressen, kleine Fächerpal­
men und schöne Ziersträucher des Orients, so­
wie ein reicher Blumenflor umrahmen den von 
der Botschaft sorgsam gepflegten Ort. Unter 
einer Steinplatte ruht er, der ein großer Mensch 
und ein großer Soldat war, fern seiner ostpreu­
ßischen Heimat, deren Verteidigung 1914 sein 
durch ein widriges Geschick unerfüllt geblie­
bener Herzenswunsch gewesen war. 

Unter seinem Wappen stehen die soldatisch 
schlichten Worte: 

Generalleidmarschall Freiherr von der Goltz 
Oberbefehlshaber einer türkischen Armee 
Geboren 12. August 1843 in Bielkenfeld 

Gestorben 19. April 1916 in Bagdad. 

Darunter kreuzen sich zwei Marschallstäbe, 
im Sinnbild des Feldmarschalls zweier Kaiser­
reiche. 

Das Kreuz am Kopfende des Grabes umgibt 
ein großer, kunstvoll aus Bronze gefertigter 
Lorbeerkranz, auslaufend in das türkische Wap­
pen Halbmond mit Stern, eine Ehrengabe des 
Offizierskorps der osmanischen Armee. Mehr­
mals mußte dieser Kranz vor dem Zugriff feind­
licher Mächte in Sicherheit gebracht werden. 

Unvergessen ist bei den ansäss igen Deutschen 
und den Türken auch heute noch die Erinnerung 
an Goltz, und mehrfach haben an der Grabstätte, 
die in ihrer Abgeschiedenheit nur selten von 
Touristen aufgesucht wird, Gedenkfeiern statt­
gefunden. Unvergessen ist es im türkischen 
Volke, daß sich der Feldmarschall den Tod 
holte durch Ansteckung mit Fleckfieber, als er 
bei der Rückkehr von der Front auf einer Damp­
ferfahrt auf dem Tigris in seiner gütigen Art 
den auf dem Deck liegenden türkischen Ver­
wundeten Trost zusprach. 

Nicht weit von seinem Grabe steht ein Ge­
denkstein mit dem R e l i e f M o l t k e s , der 
von 1835 bis 1839 ähnlich wie Goltz ein ge­
treuer Mitarbeiter am Aufbau der osmanischen 
Armee gewesen war und dabei zum aufrichtigen 
Freunde des tapferen und l iebenswürdigen tür­
kischen Volkes wurde. Die „Deutschen Kon­
stantinopels" haben dann das Denkmal nach 
fünfzig Jahren, im Jahre 1889, errichtet. 

Nicht allein ruht der Feldmarschall in jenem 
Teil des alten Parkes. Wie er im Leben Um­
gang mit seinen Soldaten liebte und wie er als 
Kommandierender General in Ostpreußen bei 
Manövern und Übungen gern einmal ein freund­
liches Wort auch an den einfachen Mann rich­
tete, so ist er auch jetzt im Tode von Mit­
kämpfern umgeben. Etwa 320 deutsche Solda­
ten haben ihre letzte Ruhe in seiner Nähe ge­
funden, teils Tote aus dem Ersten Weltkrieg, 
darunter viele Angehör ige der Marine wohl 
aus den Dardanellen-Kämpfen, teils aber auch 
aus dem letzten Weltkrieg, meist Tote, die das 
Schwarze Meer an die türkische Küste gespült 
hat. Auch im fernen Land sind sie nicht ver­
gessen. Auf Bronzetateln stehen ihre Namen 
verzeichnet, und zwischen den Tafeln ist eine 
große, sehr schöne Bildhauerarbeit aus Kolbes 
Meisterhand in eine Felswand eingelassen. So 
ist hier unter Eichen, Zypressen und Lorbeer, 
viele tausend Kilometer von der Heimat ent­
fernt, ein würdiger, gepflegter Soldatenfriedho.' 
entstanden. 

* 
Noch heute ist, wie bereits erwähnt, die Er­

innerung an Goltz in der Türkei sehr lebendig, 
besonders unter den alten Soldaten, die nur zu 
gern mit Stolz und Ehrerbietung von dem gro­

ßen Pascha erzählen. Wir bringen dazu ein bis­
her noch nie veröffentlichtes sehr charakteristi­
sches Lichtbild, wozu uns unser Freund aus Ber­
liner Kriegsakademie-Zeiten, ein ehemaliger 
Adjutant des Feldmarschalls, der Oberst im 
Generalstab a. D. I s m a i l H a b b i O k d a y , 
aus seinem Erleben folgendes erzählt: 

„Während des Krieges überprüfte Goltz die 
Befestigungen am Bosporus und am Schwarzen 
Meer. Eine stattliche Kavalkade begleitete ihn, 
es waren 32 Offiziere, darunter viel Marine. 
Die Besichtigung begann am frühen Morgen und 
ging ohne große Unterbrechungen durch bis 
18 Uhr. Schritt wurde bei den großen Entfer­
nungen so gut wie nie geritten, es ging immer 
im Trab und Galopp vorwärts über Berg und 
Tal, durch den Meeressand und durch Flüsse 
und Bäche. Ab und zu fragte Goltz, der passio­
nierte und nie ermüdende ostpreußische Reiter, 
lächelnd seinen Adjutanten Koday: ,Wie viele 
haben wir schon verloren?' Tatsächlich waren 
die Verlustziffern erheblich — schließlich kehr­
ten von den 32 munteren Reitern nur acht auf 
ihren müden Pferden nach Istanbul zurück." — 

Links: v. d. Goltz — rechts: Admiral Reclam 

Unser Bild stellt dar, wie zum Schluß der an­
scheinend auch etwas abgekämpfte Admiral 
R e c l a m , später als General bei der Darda­
nellen-Verteidigung eingesetzt, in einem alten 
Festungswerk den braun gebrannten Feldmar­
schall anspricht: „Melde Lw. Excellenz, daß ich 
noch lebe!" 
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Q l u ä d e n o f t p t e u ß i f r f f e n Q c i m o t f c e i f e n . , • 

OIE KARTEI OEINES HEIMATKREISES BRAUCH 1 DEINE ANSCHRIF1 
• MELDE AUCH JEDEN WOHNUNGSWECHSEL • 

3. Dezember, Osterode, Kreistreffen In Düsseldorf 
im Loka l „Fleher Hof". 
Orteisburg, Kreistreffen in Herford bei Niemeyer 
am Berger Tor. 

Allenstein-Stadt 
Meine lieben Aliensteiner! 

Ihr alle wißt , was w i r AUensteiner den Kathar i ­
nenschwester verdanken, die i n unermüdl icher 
Sorge um unsere Kranken bemüh t waren. Manch 
einer von Euch hat i m Mairienhospital, das diese 
Schwestern leiteten, gelegen, hat dort seine Gesund­
heit wiedergefunden; manch einem Angehörigen 
von uns haben die gurten Schwestern in der letzten 
Stunde mit ihrem Trost beigestanden. Wie viele 
AUensteiner sind durch die Kindergär ten dieser 
Schwestern gegangen. — K u r z u m : wi r sind ihnen 
großen Dank schuldig! Diese Schwestern bitten 
heute um unsere Unters tü tzung. Ihre Kongregation 
hat in Rom die Bitte an den heiligen Vater heran­
getragen, die Stifterin des Ordens, Redina Proth-
mann — eine geborene Braunsbergerin, also auch 
Landsmännin von uns — zur Ehre der Al täre zu 
erheben. Es wi rd nunmehr der Seligsprechungs-
prozeß dieser hei l igmäßigen Frau vorbereitet, und 
da ist es ein alter Brauch der Kirche, daß ein großer 
Tei l der Christen diesen Wunsch unters tü tz t . Wir 
können unseren Schwestern also eine große Freude 
bereiten, wenn w i r ihre Bitte unters tü tzen . E in 
jeder von uns kann das. Und ich möchte Euch heute 
dazu aufrufen. Ihr nehmt einfach einen Bogen 
Papier und schreibt: „Um die Seligsprechung der 
Stifterin der Kongregation von der heiligen Jung­
frau und Mär ty re r in Katharina bitten: . . ." Darunter 
schreibt Ihr dann Euren Vor- und Zunamen und 
Eure Adresse. Diesen Bogen laßt bitte auch von 
Eurer ganzen Familie und allen Verwandten, Be­
kannten und Freunden unterschreiben, die sich in 
Eurer Nähe befinden. Dann schickt Ihr diesen Bogen 
entweder an Msgr. Paul Kewitsch i n Paderborn, 
Domplatz 26, oder aber an meine Adresse. Ich werde 
diese Bogen hier sammeln und welterreichen. Im 
Namen unserer guten Schwestern danke ich schon 
jetzt dafür. Es verbleibt in heimatlicher Verbunden­
heit Euer 

Georg Hermanowski, Erster Stadt Vertreter i . V . 
Bad Godesberg, Zeppel ins t raße 57. 

Insterburg Stadt und Land 
Liebe Landsleute! 
Uberlegt doch bitte, ob Ihr als fördernde Mitgl ie­

dler der Kreisgemeinschaften Insterburg-Stadt und 
-Land Euren Förderungsbei t rag für das Jahr 1961 
überwiesen habt. Unsere Geschäftsstelle ist sonst 
nicht in der Lage, ihren Verpflichtungen nachzu­
kommen. — Wie wir hier bereits mitgeteilt haben, 
werden die Kreisgemeinschaften Insterburg-Stadt 
und -Land in Oldenburg wei tergeführ t . Näheres 
werden wi r im Monat Dezember bekanntgeben. 
Dr. Gert Wander, Kreisvertreter 
IrkSterburg-Stadt 

Fri tz Naujoks, Kreisvertreter 
Insterburg-Land 

f - ' •' -': <• •': , " 
Advents-Kranz — einmal anders 

Die Geschwister Anna und Martha Witt, die in 
Insterburg in der Wilhelmstraße ein allen Insterbur-
gern bekanntes Handarbertsgeschäft betrieben, sand­
ten uns nachstehenden Vorschlag zum Basteln eines 
Adventskranzes, der Senkrecht an die Wand gehängt 
werden kann. Die Geschwister Witt wohnen heute 
in Wiesbaden, Blumentha l s t raße 8. Sie schreiben 
unter anderem: „Es kam uns der Gedanke, einen 
Adventskranz zu basteln, der an die Wand gehängt 
wi rd und der für die heute oft noch sehr kleinen 
und engen Wohnverhäl tn isse sehr geeignet ist. Der 
Kranz besteht am einem runden Reifen, um den 
ein Drahtnetz — man kann es in jedem Eisenwaren-
gescbäft kaufen — befestigt ist. Man steckt frische, 
kurzgeschnittene Tannenzweige hinein, die hier 
lange halten, wei l der Kranz nicht bewegt wi rd . U m 
elektrische Umfalle zu vermeiden, läßt man am 
besten von einem Elektr iker vier kleine Glühbi rnen 
an dem Kranz befestigen. Die Zuleitunigen sind über 
einen Schalter zu führen. A m ersten Advenssonntag 
wi rd dann das erste Lichtlein eingeschaltet, am zwei­
ten das zweite usw. Der Kranz ist auch darum zu 
empfehlen, wei l er i n jedem Jahr zur Adventszeit 
wieder gebraucht werden kann. Es sind dann nur 
frische Tannenzweige einzustecken. F ü r Kinder ist 
er (vorausgesetzt, daß die elektrische Installation 
von einem Fachmann vorgenommen wurde — die 
Red.) ungefährl icher als das feuergefährliche K e r ­
zenlicht. Die Anfertigung des Kranzes können wi r 
nicht mehr übernehmen ." 

Suchdienst 
Stankewitz, Anna, Hausgehilfin, aus Insterburg, 

jetzt etwa 39 bis 40 Jahre; Radtke, Kur t , aus Inster­
burg, Pregel tors t raße 10, später Quandels t raße , Mau­
rer; Schneidereit, geb. Aschimoneit, Else, aus Inster­
burg, Hindenburgs t raße , im Haus der Landwirt­
schaftlichen Maschinenfabrik „Hansen"; Schlitzkus, 
Er ika , etwa 46 Jahre alt, aus Aulenbach im Kreis 
Insterburg, die Brüder waren Musiker; Rose, Bruno, 
geb. 1902, aus Insterburg, Nordenburger Straße, spä­
ter wahrscheinlich Königseck, beschäftigt bei der 
Herdbuchgesellschaft; Wiemer, Otto, geb. 29. 1. 1901, 
wurde zuletzt als Fuhrmann vor Kriegsbeginn In 
Insterburg gesehen; Urbath, geb. Matschulat, 
Hertha, geb. 6. 3. 1912, aus Insterburg, Jo rdans t r aße 
Nr . 48, sie hat in Köln-Kalk gewohnt und ist von 
dort verzogen; Dischereit, W i l l i , geb. 27. 3. 1930 in 
Insterburg, letzte Wohnanschrift: Osterode, Burg­
s t r aße 16, bei Puschmann, seit Februar 1945 vermißt , 
Heimatanschrift: Insterburg, Gerichtss t raße 18; Stie-
mert, August, f rüher Waldarbeiter Förs tere i Eich­
wald bei Stobingen im Kreis Insterburg; Feder­
mann, Bernhard, geb. 22./23. 3. 1908, aus Insterburg; 
Mengel, geb. Strasdas, Liesbeth, geb. 24. 7. 1900, aus 
Insterburg, Jugendherberge; Baublies, geb. Stras­
das, Anna, geb. 22 . 7. 1898, aus Insterburg, Siehr-
s t raße 28; Schweinberger, geb. Schröder, Anny, aus 
Georgenburg. Kreis Insterburg. Mann war Schnei­
dermeister; Schröder, geb. Weiß, Marie, aus Inster­
burg, Ulanens t raße 1; Strasdas, Helene, geb. 20. 5. 
1916 (?), aus Insterburg, Königsberger S t raße ; Stras­
das, Frieda, aus Insterburg, S iehrs t raße ; Struwe, 
Franz (Beamter), Alwine (geb. 16. 6. 1880) und Heinz 
(geb. 3. 3. 1912, Studienrat) aus Insterburg, Gli t t-
manns t raße 6; Hochfeld, Erich, geb. im Jahre 1895, 
Vater war Revierförs ter in der Umgebung von M a -
theninken. 

Mitteilungen übe r die Gesuchten erbittet die Ge­
schäftsstelle der Kreisgemeinschaften Insterburg-
Stadt- und Land in Oldenburg (Oldb), Stau 1, Post­
fach 931. 

Königsberg-Stadt 
Ehem. Haberbg. Knaben- und Mädchen-Mittelschüler 

Das 7. Treffen unserer Schüler-Vereinigung findet 
am Sonnabend. 2 Dezember, in Düsseldorf Im 
Sanssouci (Cecilienallee, Nähe Kultus-Ministerium) 
statt. Der kurzen Tagesordnung folgt ein kleiner 
Advents-Kaffee. Schülerinnen, Schüler. Lehrerkolle­
gium und Angehörige sind herzlich eingeladen. A n ­
fragen und Mitteilung sind an die Geschäftsstelle 
in Köln, Mainzer St raße 51. zu richten. 

Franz. — Nr . 204 — S t i r n e n : Albert Wiesemann. 
— Nr. 205 — S t o b e r n ; Gertrud Grübner . — Nr. 206 
S t r e u h ö f e n : Gebhardt Liedtke, Marta Preug-
schat, Wi l l i Slnnhöfer. — Nr. 207 — S t ü r m e n : 
Vera Springfeld, Otto Twistel, Herta Zerbel. — Nr. 
209 — T a l w i e s e n : Erich Berger, Horst Blosat, 
Emma Hempel, MinnaUrbschat. — Nr . 210 — T a n n ­
e c k : Bruno Aschmann, Franz Bonkat, Günte r 
Brunk, Renate Brunk, Heinrich Konrad. — Nr. 211 — 
T a n n e n w a l d e : Emil ie Küch. — Nr. 2L2 — 
T e g n e r s k r u g : Edi th Baltru6chat, Auguste Ha l ­
ler, Waltraud Gliemann, Fr i tz Kor th , Mdnna Link , 
Wi l l i Lukat, K a r l Scheller. — Nr . 213 — T i e f e n -
f e 1 d e : Anneliese Dreßler. — Nr . 214 — T r e u -
f e 1 d e : Max Adank, Waltraud Bormann, Meta 
Elmer, Johann Friedrich, Gerhard Quint. — Nr . 215 
— T u l p e n i n g e n : Fri tz Arndt, Ernst Blechert, 
Fra^z Gesuhn, Erwin Haase, Elfriede Leskien, Minna 
Meyer, M a x Millotat, Martha Pfeiffer, Johann Rau-
ser, Bernhard Steinke, Leopold Schäfer, Brunhilde 
Schüßler, Ida Zimmermann. — Nr . 216 — T u p p e n : 
Arno Ambrassat, Herbert Bartaschus, Siegfried 
Endrikat, Charlotte Golz, Hildegard Grahlmann, 
Leonore Hanke, Auguste Kalendruschat, Eduard 
Lescbkus, Berta Schacknath. — Nr . 217 — U r b a n s ­
h ö h e : Franz Kolat, Horst Olschweski, Bruno W i l -
kat. — Nr. 219 — V 1 e r h ö f e n : Otto Milkerei t , 
Emma Schieleit, Grete Schriewersmann. — Nr . 220 — 
V o r m w a l d e : Irmtraut Gallinat, Otto Radtke. — 
Nr. 221 — W a 1 d o r f : Er ika Jetscho. — Nr . 223 — 
W a l d h u f e n : Erna Geli tzki , Rosa Sziedat. — 
Nr. 224 — W a l d l i n d e n : E l la Kaspereit, Doro­
thea Satorius. — Nr. 227 — W e i d e n b r u c h : Mar­
tha Brand, Helga Koster, Otto Lumm, Heinz Petrat. 
— Nr. 226 — W e i d e n f e l d : Gustav Himmert, M a ­
ria Kenkel , Elisabeth Löwentat , Anna Meier, Lies­
beth Prellberg. — Nr. 230 — W e r b e n : Franz Ha l ­
ler, Rudi Maurischat, Rudolf Meyer. — Nr. 231 — 
W e r s e n : Herbert Brandt. — Nr. 232 — W e t -
t e r a u : Albert Beskau, Erna Büchler, Anna Czypu-
lowski, Georg Endrulat, El la Gawenat, Anna Meyer, 
Fri tz Schmidt. — Nr . 233 — W i e s e n b r ü c k : A l ­
bert Friedenberg. — Nr . 234 — W i e t z h e i m : Ge­
schwister Bischoff, Lydia Höper, Heinz Josupeit, 
Wi l ly Josupeit, Herbert Josupeit, Meta Jonas, Jo­

hanna Klunkat , Anna Leschkus, E l l l Okat, Richard 
Orlowski, Georg Schumann, Helmut Singelmann, 
Maria Szalinski. — Nr. 235 — W i l d n i s r o d e : 
Heinz Friedrich. — Nr. 236 — W i l l u h n e n : Bar­
bara Bühler , Herta Jebautzki, Elisabeth Maschke. 
Elsa Müller, Franz Reiner, Gustav Sabrautzki, Emu 
Schettulat, Franz Wossilat. — Nr. 237 — W i n g e r n : 
Johann Dirschweski, Herta Friessner, Auguste Groß, 
Edith Holm, Hans Reschewski, Ida Ulr ich, Hermann 
Wenzel. — Nr . 238 — W ü s c h e n : Friedrich L i n -
sau. — Nr 240 — S c h w a i g h ö f e n : Gustav Ja-
kat. Nr . 241 — L ö b e l s h o r s t : Wilhelm Lange. 
W i l l i Busche, Fr i tz Schilwat, Franz Romeikat — 
Nr . 242 — S o m m e r s w a l d e : Herta Bertulat, 
Franz Gutstein, E m i l Kujat. — Diese Suchliste wi rd 
fortgesetzt. 

Tilsit-Stadt 
Neuer Stadtvertreter 

Be i der Stadtausschußsi tzung vom 4. bis 5. Novem­
ber in Hamburg hat unser Landsmann Ernst Stadie, 
der seit der Gründung mehr als zwölf Jahre in un­
ermüdl icher Arbeit die Geschicke unserer Stadtge­
meinschaft geleitet hat, sein Amt als Stadtvertreter 
aus beruflichen Gründen niedergelegt. W i r sagen 
unserem Landsmann Ernst Stadie auch an dieser 
Stelle Dank und Anerkennung für die bisher gelei­
stete Arbelt . Ferner haben die Be i rä te Kerat und 
Lindenau aus beruflichen bzw. gesundheitlichen 
Gründen ihre Ämte r niedergelegt. Auch diesen 
Landsleuten sagen w i r unseren Dank für ihre M i t ­
arbeit 

In dieser Stadtausschußsi tzung wurde Landsmann 
Dr. Fr i tz Beck (Kiel) zum neuen Stadtvertreter ge­
w ä h l t Es wurde beschlossen, den Stadtausschuß 
durch das Aufrücken bisheriger stellvertretender 
Bei rä te zu ergänzen. Der Stadtausschuß setzt sich 
danach wie folgt zusammen: Stadtvertreter und 
1. Vorsitzender Dr. Fr i tz Beck (Kiel): Geschäftsfüh­
rer Ernst Stadie (Kiel); Schatzmeister K u r t Felgen­
dreher (Kiel); Bei rä te Alfred Walter (Hamburg), 
K u r t Schienther (Hamburg), K u r t Felgendreher 
(Kiel), Hans Renmekampff (Flön), Walter Dopslaff 
(Lübeck) und Bruno Lemke (Hamburg). 

Al le Anfragen sind nach wie vor an die Stadt­
gemeinschaft Tilsi t in der Landsmannschaft Ost­
p reußen e, V . , (24b) K i e l , Königsweg 65, zu richten. 

Haupttreffen 1962 
Das Jahreshaupttreffen 1962 ist für den 3. Jun i 1962 

i m Wülfeler Biergarten zu Hannover vorgesehen. 
Dr. Fr i tz Beck, Stadtvertreter 

3 u s d e r l a n ö ö m o n n f u f a f i l i r f t c n Szhzil i n . . . 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Ber l in : Dr. Matthee, 

Berl in SW 61, Stresemannstrafie 90—102 (Europa­
haus). Telefon: 18 07 11. 

26. November, 15 Uhr, Ostpreußengot tesdienst in der 
Kaiser-Friedrich-Gedächtniskirche (Pfarrer Mo­
ritz). 

3. Dezember, 16 Uhr, Heimatkreis Königsberg/Be­
zirk Tempelhof, Adventsfeier, Gasts tä t te Buse 
(Tempelhof, Burgemeis te rs t raße 74). 
16 Uhr, Heimatkreis Königsberg/Bezirk Charlot­
tenburg, Adventsfeier, Parkrestaurant (Charlot­
tenburg, Klausnerplatz 4). 
16 Uhr, Heimatkreis Königsberg/Bezirk Neukölln, 
Adventsfeier, Elbquelle (Neukölln, Elbestraße 1, 
Ecke Sonnenallee). 

Dr. Nestriepke zurückget re ten 
Eine der bekanntesten Persönlichkei ten des Ber­

liner Kulturlebens, Dr . Siegfried Nestriepke, ist als 
Erster Vorsitzender der Freien Volksbühne Ber l in 
aus Gesundhe i t sgründen zurückgetre ten. Der ge­
bür t ige Bartensteiner, der 1960 75 Jahre alt wurde, 
hat ein Leben lang im Dienste der Volksbühnen-
Bewegung gestanden. 1947 wurde auf seine Initiative 
hin die Freie Volksbühne Ber l in neu gegründet . 
Unter seiner Leitung entwickelte sich der Volks­
bühnen-Vere in , dem vor dem 13. August 112 000 M i t ­
glieder angehör ten . Der Volksbühne gehört zudem 
das Theater am Kur fü r s t endamm. Die Hauptver­
sammlung würd tg te das Wirken unseres Lands­
manns durch seine Berufung zum Ehrenvorsitzen­
den, - rn 

Frau Dr. Reicke ü b e r große Ostdeutsche 
In der Volkshochschule Zehlendorf sprach Frau 

Dr. Ilse Reicke in einer Vortragsreihe über „Ber­
l in — Wahlheimat großer Ostdeutscher". A m ersten 
Abend plauderte sie über die Ostpreußen Otto Nico­
lai , E . T. A . Hoffmann, Arno Holz, Lovis Corinth 
und Kä the Kol lwi tz . Der zweite Abend war den 
Schlesiern, weitere den Pommern, den Westpreußen, 
Grenzmärke rn und Balten gewidmet. - rn 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

Gün the r Petersdorf, K i e l , Niebuhrs t raße 26. Ge­
schäftsstelle: K i e l , Wilhelminenst raße 47/49. Tele­
fon 4 02 11. 

U e t e r s e n . Vorweihnaehtsfeier am 9. Dezem­
ber, 20 Uhr, i m Cafe von Stamm (Austauschpäckchen 
mitbringen). Anmeldung erbittet bis 6. Dezember 
Frau Ul l r ich (Fa. Brock-Bürobedarf, Gr . Sand 13). 
— Die Mitglieder der Gruppe beschlossen in ihrer 
Monatsversammlung, den für die Vorweihnaehts­
feier ausgeworfenen Betrag als Spende für die 
Flüchtl inge aus der Sowjetzone zu verwenden. 

HAMBURG 

Schloßberg (Pillkallen) 
Fortsetzung der Liste gesuchter Anschriften 

Nr . 202 — S t e i n k i r c h : Herta Hofer, Trude 
Scheerenberger. — Nr. 203 — S t i m b e r n : Eduard 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 
Tintemann, Hamburg 33, Schwalbenstraße 13. 
Geschäftsstelle: Hamburg 13, Parkallee 86, Tele­
fon 45 25 41 / 42, Postscheckkonto 96 05. 

Es wi rd gebeten, zu allen Versammlungen die 
Mitgliedsausweise mitzubringen. 

Bezirksgruppenversammlungen 
Elbgemeinden: Sonntag, 3. Dezember, 17 Uhr , Sän­

gerheim Blankenese (Dormienstraße 9) AdventsfeieT. 
Die Mitglieder werden gebeten, die Ihnen per Post 
zugegangenen Anmeldungen bis spätestens 25. No­
vember abzusenden an Erich K r e l l in Hamburg-
Blankenese, Bredkamp 35. 

Fuh lsbü t te l : Dienstag, 5. Dezember, 20 Uhr, nächste 
Monatszusammenkunft i m Landhaus Fuhlsbüt te l 
(Brombeerweg 1). Es spricht Regierungsoberinspek­
tor K l u t h über „Die 14. Novelle zum L A G " . 

Wandsbek: A m Dienstag, 5. Dezember, 20 Uhr, 
Adventsfeier im Saal des Bezirkslokals „Lackemann" 
(Wandsbek, Hinterm Stern 14). Al le Landsleute auch 
aus anderen Stadtbezirken sowie Gäste sind einge­
laden. 

Hamburg-Horn: Mittwoch, 6. Dezember. 19.30 Uhr, 
Adventsfeier im Hammer Sportkasino (Am Hammer 
Park). Pfarrer Fischer spricht. Anschließend Kaffee­
tafel. Al le Landsleute mit ihren Familien sind ein­
geladen. 

KreisgTuppenversammlungen 
Memelkreise: Sonntag, 3. Dezember, 16 Uhr, A d ­

ventsfeier i n der Gasts tä t te „Feldeck" (Feldstraße 
Nr. 60), zu erreichen mit der S t raßenbahnl in ie 11 
(Haltestelle Sievekingplate)) oder U-Bahnstation 
Feldst raße. U . a. Kaffeetafel, Über raschungen für 
die Kinder, Tanz. Landsleute, Freunde und Gäste 
sind herzlich eingeladen. 

Gumblnnen: Sonnabend, 9. Dezember, 19 Uhr , im 
L o k a l „Feldeck" (Feldstraße 60) Vorweihnachtsfeier 
mit dem Kreisvertreter. Hans Kuntze. und der Gum-
binner Jugendgruppe. Austauschpäckchen und K u ­
chen mitbringen, zur Verlosung auch Gegenstände. 
Kommen Sie recht zahlreich. 

DJO-Hamburg 
Landesgruppenwart: Horst Görke, Hamburg-Rahl­

stedt, Hagenweg 10 (Telefon 67 U 46). 

Die ost- und westpreußische Jugend trifft sich 
jeden Donnerstag, 19 Uhr, im Jugendheim am W i n -
terhuder Weg 11 (U-Bahn Mundsburg) zu Gruppen­
abenden. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: A r ­

nold Woelke, Gött ingen, Keplers t raße 26, Tele­
fon in der Dienstzeit Nr . 5 87 71-8; auße rha lb der 
Dienstzeit Nr . 5 63 80. Geschäftsstelle: Hannover, 
Humbold ts t raße 26c. Telefon 1 32 21, Postscheck­
konto Hannover 1238 00. 

S e e s e n . Adventsfeier am 2. Dezember 1961, 
20 Uhr, im Ratskeller mit Verlosung von Königsber­
ger Randmarzipan. — A m Sonntag, 3. Dezember, 
16.30 Uhr, Vorweihnaehtsfeier für neunzig Ostpreu­
ßenkinder . Knecht Ruprecht verteilt Weihroachts-
tü ten . 

B r a m s c h e . Jahresabsch luß tagung des Vorstan­
des der Krei6gruppe am 2. Dezember in der Gast­
s tä t te Pintus Meyer. — Adventsfeier am 3. Dezem­
ber, 16 Uhr, in der Gaststatte „Widerhall". — Die 
Gruppe wird auch diesmal die Ak t ion der „Bruder ­
hilfe Ostpreußen" unters tü tzen . — Der Vorstand der 
Gruppe beschloß, zum 1. Januar dem Verband der 
Züchter und Freunde des Warmblutpferdes Tra-
kehner Abstammung in Hamburg-Farmsen beizu­
treten. Zur wirtschaftlichen Fö rde rung dieses Ver ­
bandes sind besondere Aktionen innerhalb des 
Mitgliederkreises vorgesehen. Landsmann Brosziew-
ski berichtete übe r die Arbeitstagung in Bad Pyr ­
mont. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Erich Grimoni , (22a) Düsseldorf 10, A m 
Schein 14, Telefon 62 25 14. 

D o r t m u n d . Freitag, 24. November, 20 Uhr , 
Filmabend über Ostpreußen im St.-Josefs-Haus (Her­
holds t raße 13). 

E s s e n - A l t e n e s s e n . Monatsversammiung 
der Bezirksgruppe mit Eisbeinessen am 25. Novem­
ber, 19 Uhr, bei Fischer (Bäuminghauss t raße 59). 

B a d G o d e s b e r g . Fleckessen am 25. Novem­
ber, 19 Uhr, in der Schwimmbadgas t s tä t t e . — A m 
10. Dezember, 18 Uhr, ostpreußische Adventsfeier 
ebenfalls in der Schwimmbadgas ts tä t te . 

H e r n e . Heimatabend am 25. November i m K o l -
pinghaus. Es spricht der l . Vorsitzende der Landes­
gruppe, Gr imoni (Düsseldorf). 

E s s e n - S t e e l e . Be im Heimatabend rief der 
Ehrenvorsitzende der Gruppe, Horst Kaminski , alle 
Landsleute auf, sich für den Heimatgedanken, das 
ostpreußische Brauchtum und für das Recht auf 
Selbstbestimmung einzusetzen. Der l . Vorsitzende, 
Pfeiffer, forderte die Eltern auf, auch ihre Kinder 
in die große Gemeinschaft aller Os tpreußen mit 
einzubeziehen. Ostdeutsche Tänze, gezeigt von der 
DJO, und HeimatLieder verschönten den Abend, der 
mit einem Grützwurs tessen verbunden wurde. 

L i n n i c h . A m 3. Dezember, 15.30 Uhr, Heimat­
treffen in den Räumen der Gas ts tä t te Jennes (Mahr­
straße) . Der 1. Vorsitzende der Bezirksgruppe, 
Foerder (Aachen), spricht zur heimatpolitischen 
Lage. Anschließend heimatliche Adventsfeier. Auch 
Landsleute der Nachbargruppe Aldenhoven und aus 
dem Kreis Jül ich sind eingeladen. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner, München 23, Cherubin is t raße 1 (Telefon-
Nr . 33 67 11). Geschäftsstelle: München 23, Trau-
tenwolfs t raße 5/0 (Telefon 33 85 60). Postscheck­
konto: München 213 96. 

B a m b e r g . Die Gruppe plant die Einrichtung 
von Sprechtagen in Lastenausgleichsfragen für M i t ­
glieder. — A m 9. Dezember Weihnachtsfeier für die 
Landsleute. — Bei der Mitgliederversammlung 
sprach der 1. Vorsitzende, O. Knigge, ü b e r innen­
politische Fragen. Stadtrat Mader hielt einen Licht­
bildervortrag und führ te Fotos aus der Heimat vor 
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Buchveisand 
des Kant-Veilages 

Der Wegweiser für dasgute Buch' in 
Folae 42 hat ein starkes Echo bei den 
Lesern gefunden. Wir achten schon letzt 
darauf hinweisen, daß in Folge 48 des 
S r e u ß e n ö i a N e s ein weiterer „Wegwei-
ZT veröffentlicht wird. Damit erhalten 
Sie einen umfassenden Überblick über die 
Heimatbücher und Neuerscheinungen. Un­
sere Lieferbedingungen entnehmen Sie 
bitte dem bereits erschienenen .Wegwei­
ser für das gute Buch". 

Hier einige besondere Empfehlungen: 
Hans Grat von Lehndorff - Ostpreußi­
sches Tagebuch. Dieses Werk wurde m 
ganz kurzer Zeit eins der meistgelesen­
sten Bücher. 308 Seiten, Leinen 9,80 D M . 

Material- und Personalkatalog. Ein aus­
gezeichnetes Buch für die Kulturarbeit 
der Gruppen, Heimatkreise sowie für den 
Unterricht an Schulen und die Erwachse­
nenbildung. 300 Seiten, Leinen 4,80 DM. 

Landkarte der Provinz Ostpreußen, 
Maßstab 1:300 000, Sechsfarbendruck. Sie 
enthält alle Städte, Ortschaften, Straßen 
und Flüsse. Großformat, gefalzt 5,90 DM. 
Außerdem können Sie Kreiskarten, Meß­
tischblätter und anderes Kartenwerk 
über uns beziehen. 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Hamburg 13 
Parkallee 86 

Wer kann bestät igen, daß Margarete R e p e r t 
verehel. David (geb. 30. 7. 1897). aus Königsberg ' 
Rudauer Weg 36, wie folgt beschäftigt gewesen ist-' 
Oktober 1911 bis Oktober 1915 Fa. Ludeneit und 
Nickel, Roßgär te r Passage, zuerst als Lehr l ing und 
später Fotografin; Oktober 1915 bis Oktober 1917 Fa 
Gebr. Krauskopf, Steindamm; Oktober 1917 bis 
28. 2. 1919 Fa. A . Bartke, Al ter Garten; November 
193» bis Februar 1944 als Postfacharbeiterin bei der 
Postsarramelstelle. Tu rne r s t r aße , sämtlich In Könies -
berg. * 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, (24a) Hamburg 13 
Parkallee 86. 

Ostpieußische Sportmeldungen 
Siegfried Perrey wurde G e n e r a l s e k r e t ä r 

„Das Kul tusminis ter ium von Rheinland/Pfalz hat 
einer Bit te des Nationalen Olympischen Komitees 
entsprochen und Siegfried Perrey zur Ausübung 
seines neuen Amtes als G e n e r a l s e k r e t ä r i m Ausschuß 
zur wissenschaftlichen und methodischen F ö r d e r u n g 
des Leistungssports für drei Jahre vom schulischen 
Dienst beurlaubt. Perrey hat bereits sein B ü r o in 
der Dortmunder Westfalenhalle bezogen." Diese oder 
ähnl iche Meldungen haben die ä l t e r en sportinter­
essierten Os tp reußen in der Tagespresse gelesen. 

Siegfried Ferrey ist im os tp reuß i schen Sport kein 
Unbekannter. Schon als Schüler in Kön igsbe rg war 
Perrey ein hervorragender Handballspieler. Seine 
Schülermannschaf t gehö r t e zu den besten in 
Deutschland. Der Verein für L e i b e s ü b u n g e n in Kö­
nigsberg und spä te r auch der Luftwaffensportverein 
Neukuhren verdanken in erster L i n i e i hm seine 
großen Erfolge. A l s Initiator der Handba l l s t äd t e ­
kämpfe Königsberg—Berl in-Wien und als National­
spieler mit seinen unhaltbaren F r e i w ü r f e n bei allen 
Torleuten gefürchtet , war Perrey schnell ü b e r die 
Grenzen Deutschlands bekannt geworden. Vorüber ­
gehend war er auch Studienrat in Tils i t . Nach dem 
Kr ieg leitete er die Sportschule F lensburg -Mürwik . 
E r war der „Vater" der Handballelf von Hassloch, 
trainierte die Handballspieler in Portugal , unter­
nahm mit der deutschen Handballmannschaft Aus­
landsreisen (so auch nach Island und Südamer ika ) 
und War im Deutschen Handbal lbund einer der 
wichtigsten M ä n n e r als Trainer und Organisator. 
Bei den Olympischen Spielen 1956 in Melbourne und 
i960 in Rom war er dank seiner Organisationsgabe 
als „rechte Hand" vom Delegation6chef, dem Olym­
piasieger 1936 (im Speerwerfen) Gerhard Stock, 
tä t ig . Besonders die os tp reuß i schen Handballspieler 
der Vorkriegszelt werden den Weg dieses bedeuten­
den os tpreußischen Sportmannes mit g r o ß e m Inter­
esse verfolgen. 

* 
M i t der Verwirk l ichung des „Zwei ten Weges" im 

Sport und dem „Goldenen Plan" befaß ten sich Ver­
treter des Deutschen S t äd t ebundes , dessen Vor­
sitzender, B ü r g e r m e i s t e r Joachim Schulz (Itzehoe, 
f rühe r B ü r g e r m e i s t e r und Landrat i n Pr.-Holland), 
jetzt auch 1. Vorsitzender der „Tradi t ionsgemein­
schaft der Leichtathleten aus den deutschen Ostge­
bieten" ist. E r rief auf, neue Mögl ichkei ten und 
Formen zu schaffen, um den Sportvereinen neue 
Impulse und bessere Grundlagen zu geben. 

* 
Der Os tp reuße Hans Schenk (25), V f B Bartenstein/ 

Leverkusen, als Speerwerfer mit einer Bestleistung 
von 77,56 m und L ä n d e r k a m p f t e i l n e h m e r bekannt, 
gehör t i m Wintersemester 1961/62 zu der Studenten­
schaft der Kö lne r Sporthochschule unter Lei tung von 
Rektor Prof. Dr. h. c. Car l Diem. 

* 
Nach dem Spiel der Fußba l lna t iona lmannscha f t in 

Karlsruhe wurden Wertungsnoten für die einzelnen 
Spieler vergeben. Nach Hal ler und T i l k o w s k i folgte 
bereits der Insterburger Werner Olk, Bayern Mün­
chen. „Olk war ein Volltreffer. E r operierte au* 
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O S T P R E U S S E , 

bist Du schon Mitglied Deiner 
ö r t l i c h e n landsmannschaf t l ichen Gruppe? 

1 1 1 , 1 1 1 1 m , , m l ,'''"»'''nmiiiiiimiiiiiiiiiiimmimmiiimiiiiiiiiiiiiii 
^ ^ f n " K . ° " 2 e n t r a t i o n und ü b e r t r a f noch seinen 
flMef,,nÄgenden Verteidigerpartner, den 
I r ^ . n d „ b i e g s a m e n Frankfurter Lutz!" Dies 
konnte man der Sportpresse entnehmen. 

* i 
Die Os tp reuß in und jetzige Bremer in Jutta 

Olbnsch (22) w i r d 1962 versuchen, die erst d L n vom 
Deutschen Schwimmverband neu ausgeschrfeb^ne 
d e S e r Ä , ^ " 4 0 0 m Lagenschwimmen m 
m u n Ä S ^ bewäl t igen . Im Dort-
njM?'*? f„k d b a ^ (SO-m-Bahn) schwamm Jutta 6 : 07,4, 
vorher aber schon 6 : 05, 4 und sogar 6 : 03, 3 Minuten. 

i 9 0 k ^ P 1 ^ U i S I s c ^ Le icMath le t ik in te re*s«n ten d i e v o m 

i ? h w i i 6 • - S e p t e m b e r 1 9 6 2 n a c h Belgrad zui den Leicht-
Ä Ä Ä ? 8 ^ r * i s * n wouen kön-
dra D e u t ^ ? i L ^ L ? 0 1 * ^ t e d i u n g Sonderreisen 
aes deutschen Reisebüros in Frankfur t fMalnl 
Eschersheimer L a n d s t r a ß e 25-27 anfordern z u m 
Erhal t von Eintri t tskarten, die sehr gefragt sind 
ist die Anmeldung schon jetzt erforderlich 8 W Ge.' 

A u s k u n f t w i r d e r b e t e n ü b e r . . . 

H e t ä r S ? u n d e F r B a u g R , % V K a U S Q u e e t z ' K r e , s 

G R e r & Ä e l T n e l t * • « S S ? 

seitdem v S S ? " * ä C h L o t z e n s t e l l * n m d w l r d 

n i w i ^ o £ h Ä e i n H ( 8 * ' ^ 3 ' 1 9 1 6 ) & U S K Ö " 
berg, w e t e h a u s ^ w l g 6 ! « ^ i Z ^ » ? 

dem v e r r u ß t R U S S C n v e r s c h l e p p t und ist seit-

z ^ ^ ^ t V ^ ^ * - ^ 1 9? 4> , n Königsberg , 
mann Schutz (g^b fo 4 i l S Ä ^ i n r m ^ V a t e r ^ e r -
E S A ™ K L Ä e a ! Ä : 
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$ 0 s i e h t es h e u t e a m ! 
| Diese Bildseite zeigt, wie es heute in unserer Heimat Ostpreußen aussieht. Vieles hat § 
| sich verändert — aber auch vieles erkennen wir aui den ersten Blick wieder, selbst dann, E 
| wenn uns statt der deutschen Namen polnische in die Augen springen. Obwohl sie es § 
| wollen, können die Kommunisten das Bild der Heimat nicht ganz zerstören. Dalür ist der I 
| alte deutsche Charakter der Städte und Dörfer zu stark und zu beständig | 

| Die Aufnahmen brachten Landsleute von ihren Reisen durch Ostpreußen mit in die Bun- | 
| desrepublik. Sie traten dabei nicht immer die besten Lichtverhältnisse an, um voll- 1 
| endet gute Fotos zu schießen Die Auswahl ihrer Motive wurde zumeist auch von per- | 
| sönlichen Erinnerungen bestimmt. Doch ihre Bilder haben den Wert von Zeitdoku- | 
| menten für uns alle. Denn so sieht es heute aus — in unserer Heimat' = 
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Johannisburg. Markt mit Rathaus. Das Bismarck-Denkmal ist beseitigt Die rechte 
(westliche Marktseite) ist stehen geblieben. Die Mehrzahl der Häuser entlang der linken Seite 
wurden bis auf ihre Grundmauern zerstört. 

P r. - Ey 1 a u : Kurz vor dieser Stadt verläuit die sowjetisch-polnische Demarkationslinie 
durch Ostpreußen. Ein Schlagbaum hüben und drüben zerschneidet die Reichsstraße von Heils­
berg nach Pr.-Eylau. Das Straßenstück dazwischen ist zur Wildnis geworden. 

n,P Kahlflächen lassen auf die vormalige Existenz von Gebäuden schlie­
ßet. ä ' Ä Z n d "er KrTuTder Stadt Willenberg im Kreise Orteisburg. 

Lotzen: Der Marktplatz im Juni 1961. Hier entstehen Neubauten auf der Ostseite des 
Platzes. 

Wartenburg : Ein Blick aui diese Stadt im Kreise Allenstein. Im Vordergrund das Rat-
haus Wo heute Grünlläclxen sind, standen einstmals Wohn- und Geschäftshäuser 

Aulnahmen: Archiv Heimatbild (5). E. Pahlke (2), M . K . (1). 

W w V u x w e n i i e Züge in die Richtungen 
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I i nsata JLcsai sckzeiban . . . 
Rund um die Napoleonsfichte . . . 

Unsere Leserin Frieda Sohn, geh Nieswandt, 
schreibt uns: 

Der Bericht „Rund um die Napoleonsfichte" 
in Folge 39 hat mich sehr interessiert, denn ich 
bin in Storchnest bei Pr.-Eylau geboren und 
verlebte meine Kindheil und meine Jugend­
jahre in nächster N ä h e dieser Fichte. Ich kenne 
alle diese S e h e n s w ü r d i g k e i t e n . Mit den Kindern 
von Warschkeiten, Rothenen, Zohlen, Perscheln, 
Loschen und wie die Orte alle he ißen , bin ich in 
Pr.-Eylau zusammen zum Konfirmandenunter­
richt gegangen. Wenn wir auf den Kirchturm 
mit dem Glöckner Politt gehen durften, was wir 
zu gern taten, stand die Napoleonsfichte wie in 
greifbarer N ä h e vor uns. Sie stand auf einem 
Berge, weithin sichtbar. Zwölf Jahre war ich 
alt, als die hundert jähr ige Wiederkehr des Un­
glücklichen Krieges begangen wurde. 1906 war 
dann die Gedenkstunde. Wir sind von der 
Schule Tenknitten mit unserem Lehrer Schön 
zu dieser Fichte gegangen, wo wir dann auch 
mit den Schulen aus den Nachbarorten zusam­
mentrafen. In späteren Jahren war die Fichte 
oft ein Treffpunkt der Jugend von Pr.-Eylau 
und Umgebung. — Dr. Hellmut Dolief hat so 
schön das Städtchen Pr.-Eylau geschildert. Da­
mals war es noch eine Kleinstadt. Ich kenne 
sie, wie der Volksmund sagt, wie meine 
Westentasche. Beim Fleischer Pakusies kauften 
meine Eltern die Fleischwaren und nebenan war 
der Bäckermeister Wormut, der Lehrmeister 
von meinem Bruder Willi . Den Dr. Riemeck' 
kenne ich auch sehr genau, vor dem hatten wir 
Kinder ein wenig Angst. Ich habe einmal eine 
Ohrfeige von ihm bekommen, weil ich mit den 
Augen plinkerte. — Ach, wie steht diese Zeit 
so lebendig vor mir! An der Chaussee nach 
Landsberg lag auch noch Krummlatsch, ein Ver­
gnügungsort , wo die Leute aus der Umgebung, 
besonders die Pr.-Eylauer, ihre Schützenfeste 
feierten und ebenso die Schulen ihre Kinder­
feste bei Spiel und Tanz begingen. Zu gern ging 
man durch die Heinriettener W e i d e g ä r t e n , um 
ein paar fröhliche Stunden auf Krummlatsch 
mit Freund und Freundin zu verleben. — In 
der alten, ehrwürd igen Kirche von Pr.-Eylau bin 
ich getauft, konfirmiert und getraut. Zu der da­
maligen Zeit amtierte dort Superintendent Bur-
wich. Meine Eltern haben neben der Kirche auf 
dem Friedhof ihre letzte Ruhestät te gefunden. 
Ob sich wohl jemand an Nieswandts Frieda aus 
Storchnest erinnert? 

. . . und um den Napoleonsbrunnen 

Unser Leser Willy H., jetzt Gerolzhofen, 
schreibt uns: 

Der amüsante Bericht über die Napoleons­
fichte in der Folge 39 Ihres Blattes rief in mir 
die Erinnerung an einen Brunnen wach, an dem 
Napoleon seinen Durst gelöscht haben soll und 
der nach ihm benannt worden war. 

Er befand sich bei W e h 1 a u am Glumsberg 
auf dem B a h n g e l ä n d e und diente der Wasser­
versorgung des in der N ä h e stehenden Bahn­
wärterhauses Nr. 158, in welchem meine Wiege 
gestanden hat. Der Napoleonsbrunnen bestand 
aus einem unversiegbaren Quell, der von einem 
gemauerten G e w ö l b e umgeben war und aus 
dem man das Wasser schöpfen mußte . In dem 
G e w ö l b e war Sommer und Winter eine gleich-

Original Königsberger Marzipan 
in bekannt bester Qualität 

zum Übersee-Versand — jetzt zollfrei 
In der Blech-Frischhaltepackung 
narzipan \ . MJ 7 *A fltakt, gefüllt u. ungef. / II« rill. 1,3M im Karton «/« Pfd = 1»7S, Vi Pfd. = 3,50 

Randmanii 
Taaken1 Kerze 
K a i t e r r a l n In Bledipadcung . 
B r e t a zu 125 so, 500 g 

per Pfd. 6,50 per Pfd. 6,00 

L Tioritlro H A M B U R G 13 L1ÜUIK.C, Schlüterstrahe 44 

Bestellungen bis spätestens 10. 12. erbeten. 

bleibende Temperatur und auf dem Wasser bil­
dete sich höchstens eine dünne Eisschicht, wenn 
das Thermometer unter 30 Grad zeigte. Die 
Tiefe betrug gle ichmäßig etwa 50 cm. Das Was­
ser war so klar, daß man den Grund sehen 
konnte. Einmal fragte mich eine Frau, wie sie 
zu dem Napoleonsbrunnen kommen k ö n n e . Er 
war nämlich eine S e h e n s w ü r d i g k e i t und wurde 
auch oft von Fremden besucht. Ich war noch ein 
kleiner Lorbaß und erklärte ihr den Weg bis 
zum kleinen Tor. Dort müßte sie einsteigen 
und links um die Ecke gehen, dann könnte sie 
den Brunnen sehen. Es vergingen einige Minu­
ten. Dann hörte ich einen schrillen Aufschrei. 
Die Frau hatte das klare Wasser nicht gesehen 
und war mit einem Fuß hineingetappt. Ich ver­
drückte mich schleunigst. 

Das Wasser des Napoleonsbrunnens war von 
absoluter Reinheit und wurde von einer be­
nachbarten Selterwasser- und Limonadefabrik, 
die es hatte chemisch untersuchen lassen, ohne 
besondere Vorbearbeitung bzw. Destillation ver­
wendet. Die Wehlauer und Glumsbergbesucher 
werden sich des Napoleonsbrunnens g e w i ß noch 
gern erinnern. Mit dem köst l ich schmeckenden 
N a ß hat mancher müde Wanderer seinen Durst 
gelöscht . Unangenehm war es nur, daß wir das 
Wasser für den Hausgebrauch immer wieder mit 
Eimern und Peede holen mußten! 

Instinktlose Berichterstattung 

In einem offenen Leserbrief an die Jagdzei­
tung „Der Deutsche Jäger" wandte sich Lands­
mann Lothar Mosler-Boehm gegen eine instinkt­
lose Berichterstattung in der Folge 13 vom 22. 
September 1961 dieser Zeitung. Er schreibt un­
ter anderem: 

.Mit nicht geringem Erstaunen muß ich fest­
stellen, daß nach Ihrer Darstellung zum Beispiel 
Masuren, der Spirdingsee... in Polen liegen 
Sollte es Ihnen entgangen sein, daß die zur Zeit 
unter polnischer Verwaltung stehenden deut­
schen Ostgebiete noch immer zu Deutschland ge­

hören? Es ist traurig genug, daß Ihnen und 
Ihren Gesinnungsgenossen, die alljährlich auf 
der Posener Messe ihre Geschäfte machen, das 
Schicksal von Millionen heimatvertnebener 
deutscher Menschen vollkommen gle ichgült ig 
ist. Daß Sie aber die Taktlosigkeit besitzen, über 
ihre jagdliche Tät igkei t in Polen und den durch 
Mord, Raub und Plünderung von Deutschen ge­
säuberten Gebieten jenseits der Oder und N e i ß e 
in einer deutschen Jagdzeitung zu berichten, ist 
eine Herausforderung für die heimatvertriebene 
Jägerei , die sie nicht tatenlos hinnehmen kann 
Wir Jäger aus dem deutschen Osten wissen, 
daß der Deutsche Jagdschutzverband sich von 
jenen deutschen Jagdscheininhabern distanziert, 
die nicht g e n ü g e n d Rückgrat besitzen, um auf 
jegliche Jagdausübung in den Gebieten jenseits 
von Oder und N e i ß e zu verzichten . . ." Wir ha­
ben diesen Zeilen nichts h inzuzufügen. 

Das Ostpreußenblat t wird gehör t ! 
In einer Zuschrift bedankt sich Landsmann 

Bernitzki iür die Haltung des Ostpreußenblat­
tes. Dieser Leser schreibt unter anderem: 

„Wohl lese ich zwei Tageszeitungen. Aber 
wenn das Ostpreußenblat t kommt, verlieren die 
anderen Blätter an Interesse. Wunderbar, mit 
welcher Klarheit Sie die politische Lage, das 
Geschehen und seine Akteure ins rechte Licht 
rücken! Rufen Sie auch weiter das Unrecht, das 
uns Vertriebenen angetan wurde und wird, in 
die Welt hinaus. Das Ostpreußenblat t wird ge­
hört! Beweis: die angeprangerten Schokoladen­
packungen und die polnische Erwiderung auf 
Ihre Oma-Krisch-Reportage , . . . endlich wieder 
deutsch sprechen!'" 

Erinnerungen an Frau von Batocki-Bledau 
Eine Leserin aus Minden in Westfalen erin­

nerte sich beim Lesen der Glückwünsche zum 
90. Geburtstage für Frau v. Batocki-Bledau 
(Folge 43) an zahlreiche Einzelheiten über Be­
gegnungen mit Familienangehörigen des ver­
dienten Oberpräsidenten von Ostpreußen. So 
beschreibt sie auch die Hochzeit der einzigen 
Tochter, Ada v. Batocki, die in der Cranzer 
Kirche stattfand. 

„So viele Wagen haben wohl kaum jemals 
aus solch einem A n l a ß in der Kirchenstraße ge­
standen! Und trotzdem reichten sie nicht aus. 

Fuhrwerke mit überdachten Zelten mußten zur 
Aushilfe eingelegt werden Dort hinein hatte 
man die jüngeren Damen gesetzt. So kam es, 
daß sie alle gemeinsam wie ein frisch duften­
der Blumenstrauß im Kirchengang erschienen 
und zum Altar schritten Herrliche Toiletten, 
wunderbare Frisuren und kostbarster Schmuck 
gaben dieser Feier einen vornehmen Rahmen 
Der ganze Adel war vertreten. In der Kirchen­
bank hinter uns hörten wir die leise Stimme 
einer Dame, die ihrer Begleitung die Namen der 
Hochze i t sgäste flüsternd nannte. Sie war jahre­
lang in einem dieser Schlösser gewesen und 
kannte jeden mit Namen, Stand und Herkunft. 
Das Brautpaar wurde am Eingang von dem 
Pfarrer empfangen und zum Altar geleitet. Die 
eigentliche Trauung vollzog er dann ebenso 
schlicht wie jede andere in der Cranzer 
Kirche . . ." 

Spurlos verschwunden . . . 
Immer wieder werden durch Heimatfotos, die 

das Ostpreußenblatt veröffentlicht, Landsleute 
zusammengeführt. So erging es auch Landsmann 
Henri Bantin aus Bosse, der ein Foto vom Rosker 
See (Folge 15/1961) angeboten hatte. Er schreibt: 

„Dieses Bild bereitete eine große Freude uns 
und unseren Landsleuten. Ich bekam viele An­
fragen. Wir hörten plötzlich von Rostker Dorf­
bewohnern, die seit der Flucht spurlos ver­
schwunden waren. Dazu gehört eine Familie 
Ernst Gutt aus Rostken. Heute wohnt Ernst Gutt 
in Bremen. Zufäl l ig sah er bei Bekannten, die 
das Ostpreußenblat t lesen, das Heimatfoto. 
Daraufhin schrieb er an das Ostpreußenblat t . 
Er erhielt den Namen und die Anschrift des 
Einsenders." 

Mit dem Auto durch Os tpreußen 
Zu der Reisebetrachtung eines Landsmannes 

„Mit dem Auto durch Ostpreußen" in Folge 44 
schreibt unser Leser Arthur Biernatzki aus Del­
menhorst unter anderem: 

„Da ich selbst mehrere Jahre hindurch Ost­
preußen mit meinem Wagen bereisen durfte, ist 
es mir noch nie gelungen, durch den A D A C eine 
Einreisegenehmigung für Polen und das besetzte 
Ostpreußen zu erlangen. Auch Nichtmitglieder 
des A D A C k ö n n e n eine Reise nach Os tpreußen 
durchführen, wenn sie die nö t igen Formal i tä ten 
erledigen. Eine Einreise kann nur die .Polnische 
Mil i tärmiss ion' in West-Berlin erteilen. Wird 
eine Genehmigung mit dem Personenwagen er­
teilt, muß man außerdem ein Triptik besitzen, 
das man vom A D A C erhält." 

U N S E R B U C H 
Wolf gang Braunfels: Drei Jahrtausende Welt-
malerei. 185 Gemälde in Farben mit Einzel­
schilderung und Einführung, 300 Seiten. Safari-

• Verlag, Berlin-Wilmersdorf, 48 DM. 

Dieser wirklich großartige Bildband in ausgezeich­
neter Farbwiedergabe erregte schon auf der Frank­
furter Buchmesse erhebliches Aufsehen. Aus dem 
schier unerschöpflichen Reichtum der Malerei aller 
Zeiten (von Altägypten, Babylon und Pompeji bis zu 
Picasso, Braque, Klee und Kandinsky) hat der be­
kannte Aachener Kunsthistoriker Professor Braunfels 
185 Gemälde ausgewählt, die nun in sehr naturge­
treuen Farbdrucken vorgestellt und verständnisvoll 
lebendig kommentiert und geschildert werden. Die 
meisten ähnlichen Kunstbände kosten sonst 100 bis 
200 und mehr Mark, und sind nur für bestimmte 
Kreise erschwinglich. Eine echte Leistung des Safari-
Verlages also! Die Berliner Neuerscheinung hat nicht 
den Ehrgeiz, hier eine vielbändige Kunstgeschichte 
aller Zeiten zu bieten, sie soll vielmehr in weitesten 
Kreisen und an meist erlesenen Beispielen Freude und 
Verständnis für das Schaffen großer und typischer 
Meister wecken, zugleich auch Ehrfurcht vor dem 
künstlerischen Genius, der sich uns hier in seinen 
besten Schöpfungen gegenübertritt. In einer sehr 
materialistischen Zeit tut ein Studium solcher Werke 
doppelt not. Es wird zugleich auch die Freude am 
Besuch unserer Museen und Ausstellungen wecken. 
Wir sind sicher, daß jeder, der mit diesem schönen 
Band beschenkt wird, immer wieder gerne zu ihm 
greifen wird. K. 

Gerhard Bischoff. Der Griff ins Erdinnere. Prak­
tische Geologie, 385 Seiten mit 200 Bildern. 
Safari-Verlag, Berlin-Wilmersdorf. 

Im Rahmen der immer überaus fesselnden, volks­
tümlichen und zugleich wissenschaftlich gut fundier­
ten Werke des rührigen Berliner Safari-Verlages zur 
Naturgeschichte verdient dieses Werk Gerhard Bi­
schoffs vor allem auch bei der Jugend besondere Be­
achtung. Geologie, die Kunde von der Gestalt, dem 
Werden und Wachsen unserer Erde, galt einmal als 
Reservat der Fachgelehrten. Heute braucht jeder ge­
wisse Kenntnisse dieser Dinge. Die Entdeckung immer 
neuer Erdschätze (öl, Metalle, Brennstoffe, Kali usw.) 
hat politisch und wirtschaftlich erstaunlichste Wand­
lungen gebracht. Bettelarme Wüstenländer erlebten 
dabei das Märchen plötzlichen Reichrumes. Auch in 
unserer ostdeutschen Heimat sind manche Erdschätze 
neu entdeckt worden. Viele tausend Meter unter der 
Oberfläche unserer Erdkugel führen die Bohrungen, 
die oft erstaunliche Reichtümer zu Tage bringen. Da 
ist es also sehr wichtig, einmal aus berufenem Munde 
etwas von Art und Gestaltung unserer Erde zu erfah­
ren. Es lohnt sich reichlich, einem so gescheiten und 
interessanten Vortrag zu lauschen. Vergessen wir 
nicht: wir ziehen den Nutzen, wenn heute Erdsalz, 
Erdöl, Edelmetalle reichlich gewonnen und gebraucht 
werden. -r. 

Jürgen Pechel: .Sieben Himmel Asiens." Ver­
lag für internationalen Kulturaustausch, Her­
renalb (Schwarzwald), 360 Seiten. 

Jürgen Pechel, ein .Weltkorrespondent" der jün­
geren Generation, ist gewiß vielen unserer Leser 
durch interessante Rundfunkberichte aus den ver­
schiedensten Erdteilen bekannt geworden. Er hat 
auch im Ausland mit seinen Reiseschilderungen bei­
spielsweise aus Südamerika einiges verdiente Auf­
sehen hervorgerufen. Hier versteht er es, an sieben 
Völkerschicksalen Asiens die ganze Problematik die­
ses gewaltigen Erdteiles noch einmal recht Inter­
essant und aufschlußreich zu beleuchten. Pechel war 
u. a. auf Neu-Guinea, der heute politisch so umstrit­
tenen Insel, er studierte die Sorgen und Möglich­
keiten Australiens, die überaus kritische Entwicklung 
in Indonesien, in Malaya, Singapur und Thailand. In 
den letzten Kapiteln, die wir für die bemerkenswer­
testen halten, unternimmt es der Autor, mehr als 
gewöhnlich in die wahre Situation Chinas, und zwar 
sowohl Rotchinas wie auch Formosas, hineinzuleuch­
ten. Peking ist bekanntlich in den letzten Monaten in 
seiner früher sehr lauten Propaganda wesentlich 

stiller geworden. Es gibt hier sowohl auf dem Gebiet 
der Landwirtschaft wie auch des industriellen Auf­
baues selbst nach eigenen Zugeständnissen schwere 
Rückschläge. Pechel unternimmt es dankenswerter­
weise, einmal den wahren Hintergrund rotchinesischer 
Verheißungen und Erfolgsmeldungen ganz gründlich 
zu analysieren. Ein Buch, das manche neue Erkennt­
nisse über Asien vermittelt. —a.— 

Barker Fairley: Wilhelm Raabe / Eine Deutung 
seiner Romane. C. H. Becksche Verlagsbuch­
handlung, München 23. 261 Seiten, 17,80 DM. 

In Berlin, der Hauptstadt Deutschlands und Preu­
ßens, ist der Niedersachse Wilhelm Raabe schon mit 
seinem erstaunlichen Frühwerk „Chronik der Sper­
lingsgasse" zu einem der bekannten deutschen Auto­
ren des 19. Jahrhunderts geworden. Sein „Hunger­
pastor", sein „Schüdderump" und „Abu Telfan" sind 
bis heute unvergessen und haben — ebenso wie die 
„Chronik" — bis heute immer neue Auflagen erlebt. 
Ist es nicht bemerkenswert und erfreulich, wenn sich 
jetzt sogar ein kanadischer Literaturhistoriker vom 
Range des Professors Fairley (Toronto) in einem 
großen Opus auch für die ungehobenen Schätze aus 
Raabes Werken schwungvoll und überzeugend ein­
setzt? Dieser urdeutsche Dichter ist nicht leicht zu 
übersetzen und einem ausländischen Leserkreis nahe­
zubringen, Barker Fairley aber ist ein Mittler von 
hohen Graden, der gerade auch den jungen Deutschen 
Raabe erst eigentlich erschließt. Hier kann aus wun­
derbar klarem Brunnen deutscher Vergangenheit ge­
schöpft werden! Die Fontane-Renaissance, die Neu­
entdeckung Raabes sind höchst beachtliche Phäno­
mene, die uns sehr hoffnungsvoll stimmen. Der 
Verlag verdient für die Herausgabe dieses Werkes 
herzlichen Dank. p. 

Wolfgang Sdiroeder: Der Sprung ins All — 
Möglichkeiten und Gefahren der Raumfahrt. 
226 Seiten, 35 Zeichnungen und Übersichten. 
F. A. Brockhaus-Verlag, Wiesbaden, Ganzlei­
nen 11,80 DM. 

Ein hochaktuelles Buch, das mit vielen falschen 
Vorstellungen aufräumt, zugleich aber auch das tech­
nische Wunder der hochentwickelten amerikanischen 
und sowjetischen Raketenversuche dem Laien auf An­
hieb verständlich macht. Was noch auf dem Gebiet 
der Weltraumforschung geschehen wird, umreißt der 
Autor ebenfalls klar und deutlich: der atomar ange­
triebene Raketenmotor, der die Energie gleich in 
Elektrizität umwandelt, wird den tiefräumigen Vor­
stoß des Menschen ins Weltall ermöglichen. Denn die 
gegenwärtigen Superraketen, mit denen Forscher in 
Ost- und West bald den Mond ansteuern werden, 
verhalten sich zu den künftigen Raumschiffen immer 
noch wie Kanonenkugeln zum Flugzeug. Es ist ein 
fesselndes Buch, das nicht auf Hypothesen sondern 
auf harten Tatsachen fußt. Der Weltraum wird kurz 
uber lang auch dem Menschen — und nicht nur sei-

n Raketenrobotern — offen stehen. - j p 

Arnold Buchholz: Der Kampf um die bessere 
Welt. Geistige Ost-West-Probleme. 243 Seiten. 
Deutsche Verlags-Anstalt Stuttgart. Leinen 
15,80 DM. 

Den uralten Menschheitstraum von einer besseren 
Zukunft will der Kommunismus in seiner Lösung ver­
wirklichen. Die Voraussetzung dazu ist die „Schaf­
fung etoes neuen Menschen", der sich den Grund­
prinzipien des dialektischen Materialismus unterwirft 
und sich daher ohne Schwierigkeit in die angestrebte 
kommunistische Gesellschaftsform einordnen läßt Um 
dieses Ziel zu erreichen, werden an den 40 Univer­
sitäten und 725 Hochschulen in der Sowjetunion 
1100 Philosophielehrer beschäftigt, hinzu kommen 
weitere philosophische Lehrer an Schulen und Insti­
tuten aller Art, so daß die Gesamtzahl der Beauftraa-
ten rund 2500 beträgt. Die „Allgemeine Gesellschaft 
für Philosophie in Deutschland" hatte i960 etwa 
350 Mitglieder. DieseT Größenvergleich läßt aufhor­
chen! Die im kommunistischen Sinne gelenkte Philo­
sophie vermittelt ein einseitig naturwissenschaftlich-

rw Arheitsbriei Ostpreußen": 

Fast geschenkt! 
Unser Arbeitsbriet Ostpreußen' ist 

immer noch zu habenl Dieses 64 Seiten 
[Zke Heft, reich illustriert, enthalt 
18 Fotos, sechs Schaubilder und einedop-
oelseitige Karte Ostpreußens. Der Arbeits­
brief Ostpreußen schildert Ostpreußens 
Landschalten und deren Bewohner, behan­
delt die Geschichte des Ordenslandes, 
vermittelt einen Überblick über die wirt­
schaftliche Bedeutung des Landes, zeigt 
die heimatpolitischen Grundsatze der ;un-
qen ostpreußischen Generation auf, setzt 
sich in einer verständigungsbereiten Un­
tersuchung mit dem deutsch-polnischen 
Verhältnis auseinander und zeichnet an 
Hand besonderer Höhepunkte der kul­
turellen Entwicklung die Linien ostpreu­
ßischer Kulturleistung nach. 

Das Heft ist gegen Einsendung der 
Schutzgebühr von 0,50 DM und des Porto­
anteils von 0,20 DM bei der Abteilung 
Jugend und Kultur der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Hamburg 13. Parkallee 86, zu 
erhalten. Die Bezahlung bitte durch Über­
weisung auf das Postscheckkonto Ham­
burg 75 57 vornehmen; ebenfalls möglich 
ist die Einlage von Briefmarken. 

ideologisches Weltbild, in dem es manche „leeren 
Felder" gibt, wie die Sinnfrage des Menschen, die 
Willensfreiheit und das Problem des Todes. Der Ver­
fasser, der als Geschäftsführer der Deutschen Gesell­
schaft für Ostkunde Reisen in die Sowjetunion unter­
nommen und an mehreren internationalen Kongressen 
teilgenommen hat, zeigt klarsichtig die Lücken des 
dogmatischen Materialismus auf. Er spricht für gei­
stige Ost-West-Konferenzen im Zuge politischer Frie­
denssicherung, um gemeinsam zu den tieferen geisti­
gen Problemen des Menschen und der Lebensordnun­
gen vorzustoßen, bedenkt aber auch, daß die Bereit­
schaft zu einem solchen Versuch nicht allein von uns 
abhängt. s"h 

John Bulloch / Henry Miller: Ideologen und 
Verräter ' Der Spionagering Lonsdale. Rainer 
Wunderlich Verlag, Tübingen, 245 Seiten. 

Es war eine Sensation ersten Ranges, als man in 
England vor einem Jahr mit dem „Fall Lonsdale" die 
folgenschwerste Affäre der Sowjetspionage bei der 
britischen Marine und ihren neuen Abwehrwaffen 
aufdeckte. Alle fünf Angeklagte — ein russischer 
Chefagent, zwei Briten und zwei Amerikaner — er­
hielten die höchsten Freiheitsstrafen. Viele Offiziere 
und Funktionäre wurden entlassen und versetzt. Vor 
allem in den USA war man entsetzt, daß sich nach 
den Fällen der Atomspionage des Klaus Fuchs und 
Pontecavo, nach der Flucht britischer Diplomaten so 
etwas ereignen konnte. In diesem Werk wird deut­
lich geschildert, wie raffiniert Moskauer Spionage­
zentralen arbeiten, wie notwendig eine weitere Ver­
schärfung der Überwachung bleibt. Es stimmt nach­
denklich, wenn man hört, daß beispielsweise dos 
amerikanische Ehepaar Kohler alias Cohen schon seit 
den Tagen der Spionage- und Verratsprozesse Rosen­
berg und Fuchs durchaus bekannt war und dennoch 

Lobbes 
^Machandel 
i#r 4oxvoi. 1 

Helnr. Stobbe KG., Oldenburg (Oldb) 

unentdeckt dem großen Verräter „Lonsdale* unge­
stört wichtige Hilfe leisten konnte. Das Buch sollte 
allen klarmachen, wieviel stärker und feinmaschiger 
das Netz der Abwehr noch ausgebaut werden muß, 
wenn man ähnliche Dinge in Zukunft verhindern will. 

-r.« 

Polls, das 240 Seiten starke zeitgeschichtliche Tage­
buch für das Jahr 1962 ist im günter-olzog-verlag, 
München, zum Preise von 4,80 DM (bei Gruppenbe­
stellungen bis zu 3,20 DM) erschienen. Reich bebil­
dert, vermittelt dieses Tagebuch besonders jüngeren 
Menschen auf eine sehr ansprechende Art zeitge­
schichtliches und aktuelles Wissen — von der Arbeit 
einer Zeitung bis zur jüngsten Weltraumforschung. 

Ostpreußischer Kalender 1962 von Gräfe und 
Unzer, München. Preis 3,90 DM. 

Gedichte, Sprichwörter im heimischen Platt und 
hübsche, kleine Vertellkes stehen auf den 52 Wochen­
seiten dieses abtrennbaren Postkartenkalenders Ne­
ben schonen Aufnahmen von Bauten und Landschaf­
ten erfreuen den Betrachter Reproduktionen von Ge­
mälden Eduard Bischoffs (Anglerkahn) und Will Sohls 
(Nidden) Ein Foto erweckt sogar richtigen Appetit: 
ein Teller mit Königsberger Klopsen nebst der dazu 
gehörenden Kapernsoße! s.b. 

3-fcüdc 

Dein Brief 

in Paket 
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RauVenh?*!; U n „ S e r e L e S " a U f d e n B u*prospekt der 
f e , T e i l n B U C h h a n d , u n 9 aufmerksam, der unse-

«nden ihn heute ln ihrem Ostpreußenblatt. 
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Einsendezeiten 
für die Festtagsausgaben 

Für unsere Ausgaben, die zu Weih­
nachten und zum Jahreswechsel erschei­
nen, müssen die Redakt ionsschlußzei ten 
für sämtliche Meldungen, Hinweise und 
Berichte der ostpreußischen Heimatkreise 
und aus den landsmannschaftlichen Grup 
pen wegen der vielen Feiertage und 
Nichtarbeitstage jeweils vorverlegt wer­
den. 

Die Tage, an denen die Manuskripte 
s p ä t e s t e n s in der Redaktion vor­
liegen müssen , sind: 

• Für die W e i h n a c h t s a u s g a b e 
(Folge 51): Donnerstag, 14. Dezember. 

• Für die N e u j a h r s a u s g a b e 
(Folge 52): Donnerstag, 21. Dezember. 

• Für die e r s t e A u s g a b e i m 
n e u e n J a h r (Folge 1/1962): Mitt­
woch, 27. Dezember. 

Später eingehende Meldungen, Hin­
weise und Berichte k ö n n e n wegen der 
damit verbundenen technischen Schwie­
rigkeiten auf k e i n e n Fall mehr be­
rücksichtigt werden. 

Meldungen und Berichte der Gruppen 
über W e i h n a c h t s f e i e r n werden 
auf allgemeinen Wunsch der Leserschaft 
spätestens noch in der Folge 2/1962 ver­
öffentlicht. Deswegen m ü s s e n die Berichte 
über die Weihnachtsveranstaltungen spä­
testens am 4. Januar (einem Donnerstag) 
in der Redaktion vorliegen. Auch für 
diese Regelung erbittet Ihr Verständnis 

Die Redaktion 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
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Das O s t p r e u ß e n b l a t t 

= U m q i e Kulturförderung verdient gemacht: 

Allensteinei wuide Ehlenmitglied 
d e s Flämischen Schiittstelieiveibandes 

Zum Ehrenmitglied im 
Hämischen Schriftsteller-
verband wurde der stell­
vertretende Stadtvertreter 
von Allenstein-Stadt. Georg 
l e r r a a n o w s k i ernannt 
Damit wurde ein Lands­
mann für eine bemerkens­
werte schriftstellerische 
Arbeit im Interesse der 
Kulturverbreitung aus Flan­
dern ausgezeichnet. Seit 1948 
hat Georg Hermanowski 96 
Romane und Novellen aus 
dem Flämischen ins Deut­
sche übersetzt und weitere 
zwölf Bücher aus dem eng­
lischen Sprachraum. Umge­
kehrt wurde dieser ostpreu­
ßische Autor im Ausland 
durch Ubersetzungen seiner 
eigenen Werke bekannt. So 
wurden von ihm der Ge-

. . • diehtband „Unter der Linde" 
unu der Roman ..Der verlorene Vater" übersetzt und 
eine Reihe von Erzählungen und Gedichten für Zeit­wert t e n i n Belgien, Holland und im Kongo publi-

D e r f l ä m i s c h e R o m a n 
Hermanowskis jüngste Arbeit ist die erste um­

fassende Geschichte des flämischen Romans. In 
diesem Buch, „Die Stimme des schwarzen Löwen", 
gibt der Ostpreuße eine Deutung des „Flämischer 
Roman" innerhalb der Weltliteratur. Der Autor be­
handelt etwa 240 Werke — aller heute auf dem deut­
schen Buchmarkt erreichbaren flämischen Romane. 
Erschienen ist das Buch im Josef Keller-Verlag in 
Starnberg. 12,80 D M . 

O s t p r e u ß e n u n d F l a n d e r n 
Zu seiner Beschäftigung mit der flämischen Lite­

ratur sagte der AUensteiner, der am 27. November 
43 Jahre alt wird: „Die erste Verfilmung eines flä­
mischen Romans wurde durch den Ostpreußen 
P a u l W e g e n e r vorgenommen. Und die erste 
Begegnung zwischen flämischen und deutschen Auto­
ren wurde nach dem Krieg vom Kulturwerk der 
Vertriebenen Deutschen eingeleitet. Durch die 
ganze flämische Kulturförderung bei uns zeigt sich 
eine Bindekette von den deutschen Ostprovinzen 

Nach sechzehn Jahren: 

Sohn fand die Mutter aus Ortelsbuig 
Ein freudiges Wiedersehen kann in diesen Tagen der 32 Jahre alte Ostpreuße Willi C h i 11 a 

aus dem Kreise O r t e i s b u r g mit seiner Mutter begehen. Seit der Flucht, Anfang 1945, auf 
der sie getrennt wurden, hatten sie voneinander nichts mehr gehört. 

Nach sechzehn Jahren haben Mutter und Sohn endlich wieder zueinander gefunden. Der 
Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes vermittelte dem Sohn, der heute als Bauarbeiter in 
Marktschorgast im bayerischen Landkreis Kulmbach lebt, die Anschrift der Mutter. Sie wohnt 
im niedersächs ischen Worpswede. 

Das Wiederfinden wurde dadurch erschwert, daß die Mutter sich wiederverheiratete und seit 
Jahren einen anderen Familiennamen führt. 

nach Flandern. Ostpreußen und Schlesien sind ja 
auch von vielen Flamen besiedelt und kultiviert 
worden. Ich erinnere hierbeit nur an ein Wort von 
Agnes Miegel, die einmal schrieb: Sie kamen aus 
Handeln und vom Niederrhein, von den Hohen 
Tauern und aus der Goldenen Au . . . Meine Lebens­
aufgabe ist also die Fortsetzung dessen, was große 
Manner aus unserem deutschen Osten begonnen 
haben. E s liegt darin gleichsam die Dankesschuld 
Ostpreußen, meiner Heimat, für das, was Flandern 
i u r Ostpreußen früher einmal getan hat." 

D e r d e u t s c h e O s t e n i m A u s l a n d 
Diese intensive Arbeit an einer „abzutragenden 

Dankesschuld" äußert sich auch darin, daß Georg 
Hermanowski 1948 da s „Flämische Lektorat" in Bad 
Godesberg ins Leben rief. Heute erhält er Einladun­
gen zu vielen Vorträgen in Flandern. Uber „Flandern 
und der deutsehe Osten" sprach er 1959 zur Eröff­
nung der Europa-Woche in Tielt (West-Flandern) 
Diese stand unter der Schirmherrschaft des deut­
schen und des französischen Botschafters Einen wei­
teren beziehungsreichen Vortrag zu den deutschen 
Ostprovinzen hielt der AUensteiner Anfang Novem­
ber 1961 zum 25. Jubiläum der Antwerpener Bueh-
börse. Zugleich wurden von ihm die neuesten Über­
setzungen, die im Verlag bibliotheea Christiana und 
der Buchgemeinde in Bonn erschienen sind, der 
interessierten Öffentlichkeit vorgelegt. Es sind dies: 
„Der große Herr" (10,— DM), „Das letzte Spiel" 
(10,— DM), „Die Treppe von Stein und Wolken" 
(17,50 DM), „Die japanischen Fischer" (13.— DM), und 
fünf Novellen. In einer weiteren Übersetzung, die 
im Limes-Verlag in Wiesbaden erschienen ist, nahm 
er sich der „Gefahr" an — jener Gefahr, die durch 
das Machtstreben nach Atomwaffen die Welt be­
droht. 

D e r L e b e n s w e g 
Georg Hermanowski ist der Sohn einer alt einge­

sessenen AUensteiner Familie. In Alienstein be­
suchte er das Staatliche Gymnasium bis zum Abitur. 
Da er zu jener Zeit in der katholischen Jugendbe­
wegung führend tätig war, wurde er nicht zum 
Studium zugelassen Es meldete sich jedoch frei­
willig zum Arbeitsdienst und leistete seinen Wehr­
dienst in Alienstein und Königsberg ab. Als Kriegs­
teilnehmer geriet er 1945 in Gefangenschaft. Nach 
dem Kriege studierte er in Bonn Germanistik. 
Kunstgeschichte und Archäologie. Seit 1950 verhei­
ratet, siedelte er 1957 nach Bad Godesberg über. 

d e r H e i m a t 
Schaffen begann er be-

G e d i c h t e a u s 
Mit seinem literarischen 

reits im Alter von 24 Jahren (1942). Ein französischer 
Verlag an der Orne veröffentlichte damals von ihm 
Gedichte aus der Heimat. „Spielmanns Heimkehr", 
das erste Heimkehrerspiel, das in Westdeutschland 
über die Bühnen ging, erlebte in den ersten schwe­
ren Jahren nach 1945 über 700 Aufführungen. Seit 
1949 schrieb er drei weitere Bühnenstücke mit reli­
giösem Hintergrund, darunter auch „Die letzte 
Chance". Für seine ostpreußischen Landsleute 
schrieb er 1955 den Bericht „Vom Leben und Sterben 
des Vaters Andreas und der Mutter Anna". Neben­
her schreibt Hermanowski seit dreizehn Jahren 
Kulturkritiken für die „Begegnung" in Köln. Ferner 
ist er Mitarbeiter mehrerer deutscher Zeitschriften. 
Der Kulturabteilung des Bundes der Vertriebenen 
(Vereinigte Landsmannschaften in Bonn) gehört er 
als Referent für literarische Fragen an. 

• . ;• . . * 
Trotz seiner zahlreichen Verpflichtungen und lite­

rarischen Arbeiten widmet sich Georg Hermanowski 
eingehend der Heimatkreisgemeinschaft Allenstein-
Stadt. Schon vor Jahren betreute er die Patenschule 
des staatlichen Gymnasiums Allenstein, später, über­
nahm er die Betreuung sämtlicher Patenschaften 
aller AUensteiner Schulen. — jp. 

Aufnahme: Schafgans 
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3 g e t e i l t ? 

n i e m a l s ! 

In vielen Städten und Gemeinden der Bundesländer 
Niedersadisen und Schleswig-Holstein ist bereits 
diese Kartendarstellung zu sehen. Aber sie sollte in 
jeder Staat, in jedem Dorfe stehen, überall, auch vor 
jeder Schule und vor jedem Rathaus, sollte dieses 
NIEMALS in die Augen springen und mahnen. 

Die landsmannsdiaftlichen Gruppen sind aufge­
rufen, mit den Ortskuratorien des Unteilbaren 
Deutschland und mit den örtlichen Verwaltungsstellen 
Fühlung aufzunehmen, um diese Aktion in jeder Ge­
meinde zu unterstützen. Denn es geht heute erst recht 
um die Wiederherstellung der staatlichen Einheit 
Deutschlands! Entsprechende Anfragen zur Karten­
beschaffung sind an die Geschäftsstelle des Bundes 
der Vertriebenen (Vereinigte Landsmannschaften und 
Landesverbände) in Bonn, Kölnstraße 3, zu richten. 

mich bemühte, in immer erneutem Betrachten 
aus geringfügigen Einzelheiten Rückschlüsse zu 
ziehen. Es war vergeblich. Ich kannte mein Jo­
hannisburg nicht mehr! 

K l e i n i g k e i t e n v e r r a t e n v i e l 

Wohl aber verraten Kleinigkeiten auf den 
vielfach vergrößerten Aufnahmen, (wie die 
Löcher in den Straßendecken, die beschädigten, 
ausgebrochenen Randsteine der Bürgersteige, 
manche Primitivität und Ungepflegtheit), daß 
dies unsere Stadt, wie wir sie kannten, nicht 
mehr ist. Jen.es Fluidum, das wir einmal in dem 
Begriff „polnische Wirtschaft" zusammenfaßten, 
es liegt, nur für den Ortskundigen merklich, 
über diesen Colorbildern, die im Juni 1961 in 
der Stadt entstanden, die einmal unser Johannis­
burg war und die in „Pisz". umbenannt wurde. 

Beim Betrachten von Fotos: E i n R ä t s e l tofcßVI 

„das andere Gesicht unsetet Stadt Jokannisbutg 
Im Sommer unternahm ein Bundesbürger aus dem Rheinland eine Reise durch die Heimat. 

Er brachte viele Farbaufnahmen mit, die Landsmann Dr. Max Krause (Johannisburg) eingehend 
studierte. Nachstehend berichtet Dr. Krause, was er empfand, als er die Fotos über die 
Stadt seiner Kindheit, Johannisburg, betrachtete. 

Die große Überraschung am neuen Marktbild 
von Johannisburg und eine besonders schmerz­
liche dazu war das „Haus der Kultur", dort, wo 

Es war entsetztes Erschrecken, als auf der 
Projektionswand das erste Bild erschien, das auf 
der Straße von Niedersee etwa vom Ostrande 
des Snopker Waldes gemacht sein konnte. Da 
stand inmitten einer trostlosen Heidelandschaft 
mit ein paar Büschen und Bäumen der helle 
Bahnhofs-Wasserturm mit seinem dunklen 
Rundhelm. Ohne Zweifel, er war es. Aber 
irgend etwas war anders, ungewohnt. Es fehlte 
die gewohnte Kulisse der einstigen Bauwerke, 
so der Kalksandsteinwerke und des Bahnhofes 
und die grüne Mauer des Waldes. Wenngleich 
es schwer ist, nach rund zwei Jahrzehnten das 
vertraute Bild der Heimat rückzuprojizieren, 
diese Farbaufnahme — nach jahrzehntelanger 
Frist aus einem fast vergessenen Blickpunkt auf 
der Leinwand aufgetaucht — überfiel grausam 
mit ihrer Aussage: die Heimat ist fremd ge­
worden! 

Auch beim nächsten Bild mußte ich erst in 
der Erinnerung suchen, wo es aufgenommen sein 
könnte. Unverkennbar zeigte sich der Turm der 
evangelischen Kirche. Aber so, über einen zer­
störten Gartenzaun hinweg, ein weites Trüm­
mer- und Aufbauge lände , hatten ihn die Augen 
nie gesehen. Von der Brandtstraße her nach 
Osten — zum „Sandberg" zu, wie wir als Kin­
der einst sagten — war die Aufnahme gemacht 
worden. Wie fremd war sie! Als sich der Weg­
weiser zeigte, gelb mit schwarzen Aufschriften, 
der zum Markt — nach Lomza und Bialla — 
hinwies, habe ich zunächst nicht gewußt , wo er 
seinen Standplatz haben könnte . Erst nach eini­
gem ü b e r l e g e n ist mir eingefallen, daß er an 
der Ecke Bienholz (an der Einmündung der 
Brandt- in die Bahnhofstraße) aufgerichtet wor­
den ist. Aber es fehlte dort, wo im Bild eine 
dichte Baumwand steht, die Landwirtschafts-
schule und nach rechts die Turnhai e. Quälend 
ist solch ein Rätselraten um die Stadt der Kind­
heit! 

D e r M a r k t p l a t z 

Nach allen vjer Seiten war der Marktplatz von 
Johunnisburq totogrefief t worden Ja, d a s i M 
unser Rathaus, und fast unverändert t a u » 
die Häuserre ihe seiner Westseite erhalten ge 
blieben Der Kandelaber auf der ^ t m j t t e 
steht noch, bewehrt mit zwei Lauts P ^ * R r " 
gegen ist tos Bis...... "rkclenk rrfa j g g ^ M * 
Sockel verschwunden Daß G r ü n a t ^ e « l g * 
schafen worden waren, ist schon seit Jahren 
bekannt. Trotzdem sah man sie im .]*Wjg 
Farben jetzt mit Erstaunen. Aber d ie«vom Wie 
merschen Grundstück bis zur Ecke 
an der Lycker Straße zerstörte Ostfront de 
Marktes war durch eine Neubaureihe verander 
worden. 

einst unser „Graf-Yorck-Gebäude" stand. Das 
reiche und gediegene kulturelle Leben, das einst 
die Säle und Gesellschaftsräume des Mehr­
zweckebauwerkes „Hotel Graf Yorck" erfüllte, 
ist für alle Johannisburger und auch wohl für 
die Mehrzahl der damaligen Kreisbewohner 
eine heute noch nachwirkende Erinnerung. An 
dieser Stelle konzentrierten sich zu unserer Zeit 
alle geistigen und musischen, aber auch jene 
volksbildenden und staatspolitischen Kraft­
ströme, die im Beginn dieses verworrenen Jahr­
hunderts den Grenzkreis und seine Menschen 
zu so erstaunlichen Leistungen auf allen Le­
bensgebieten befähigten. Das rotpolnische „Kul­
turhaus", das jetzt hier entstand, wird nicht nur 
in anderer Sprache, sondern auch in einem hier 
wesensfremden Geist zu wirken suchen. 

Der Tourist aus dem Rheinland hat keine Zeit 
gehabt und wohl auch keine Veranlassung ge­
sehen (weil er es nicht wußte, wie jeder alte 
Johannisburger es getan hätte), die wenigen 
Schritte vom Markt zum Kirchenplatz oder zur 
Flußbrücke zu machen. So kann für diesen Teil 
der Heimatstadt nur mitgeteilt werden, daß der 
Besucher in der Straße zur Brücke auch Neu­
bauten gesehen zu haben glaubt. Er mußte rasch 
wieder weiterfahren in Richtung Lotzen und 
vermochte nur zu berichten, daß er an zahlrei­
chen Baustellen (also wohl in der Königsberger 
und Brandtstraße) vorbeigefahren sei. Von sei­
nen Aufnahmen vermochte ich nur noch eine 
ungefähr in das eigene Erinnerungsbild einzu­
ordnen, jenes mit dem langen, leiterartigen 
Bauzaun, über dem am rechten Bildrande sich 
wieder der Kirchturm erhebt. Diese Baustelle 
liegt auf der Nordseite der Königsberger Straße, 
dort, wo zwischen Zollamt und dem Melzner-
schen Grundstück die lange rote Mauer stand. 

Alle weiteren Fotos der* Vaterstadt, die doch 
ein Menschenleben lang das Heimatbild formte 
— ich kannte sie nicht. Bestürzt mußte ich mir 
das eingestehen, auch wenn ich noch so sehr 

ZUGREISE 1961 
Durch Deutschland — von Berlin nach Helmstedt 

Kürzlich fuhr eine junge Ostpreußin mit dem Zug 
von West-Berlin nach Helmstedt. Sie reiste nur 
durch Deutschland — und doch durch eine Welt der 
Drohungen und der Unmenschlichkeit. Nachfolgend 
schildert die junge Ostpreußin ihre Eindrücke und 
die Gedanken, die sie dabei bewegten. Zugreise 1961! 

Sehr viele Menschen sind wohl schon diese Strecke 
Berlin—Helmstedt oder umgekehrt gefahren. Wir 
wissen alle, wie es an den Grenzpunkten zugeht: 
Fahrkartenkontrolle, Faßkontrolle, teilweise Ge-
Däckuntersuchung: wir kennen das erleichternde 
Gefühl wenn man die Sowjetzone wieder verlassen 
hat- denn der Druck der möglichen Willkürmaß­
nahmen lastet wohl auf jeden. Selbst nach dem 
13 August hat sich für den Reisenden an äußeren 
Merkmalen auf der Fahrt mit dem Zug durch die 
SBZ nichts geändert . 

Wir fuhren mit dem Interzonenzug; die Abteile 
waren noch leer. Aus dem sowjetisch besetzten 
Sektor kam so gut wie keiner. Erst am Bahnhof 
Zoo füllte sich der Zug. Nach der westlichen Paß-
kontro le pass e l t en wir die „Grenze", früher kaum 
sich bar heute durch doppelten Stacheldrahtzaun 
markier der nur durch die Schienen und den 
"Y/mälen Bahndamm unterbrochen wird. Selbst 
diese kleine Brücke zur Freiheit wird von bewaff­
nete" Vopos gehütet . In schroffem, fast befehlsarti-
gem Ton kontrollierten uns die sowjetzonalen Be­
amten 

Wir kamen durch die ersten Ortschaften im kom-
muntauschen Machtbereich. Reisende winkten Bahn-
a X te n Menschen auf den Feldern und Straßen 
7U Aber unser Winken blieb unerwidert. Man 
blickte auf den Zug, doch nur wenige wagten eine 
voreichttge Geste des Grußes. Durch den Magdebur­
ger Bahnhof fuhren wir langsam Unser Bahnsteig 
war abgesperrt. Dicht gedrängt standen die: Men 
srhen von bewaffneten Vopos zurückgehalten 
TreDDensrtiacht Ihre Gesichter waren stumm 
S S l b r e n M l Zug gerichtet. Wie greifbar 

Das letzte der Fotos, das von der Chaussee 
nach Lotzen rückschauend auf die vom Kirch­
turm überragte Stadtsilhouette gemacht worden 
war, gab ein abschließendes Rätsel auf. Hier 
hatte einmal ein Wohnhaus gestanden, drei 
Treppenstufen im Vordergrund und Reste eines 
Gartenzaunes wiesen darauf hin. Aber dahinter 
das Wasser, die blinkende, grau-blaue Fläche, 
war das der Roschsee? Es konnte nur seine 
Faulbrucher Bucht sein. Aber so weit nach Nord­
westen vorgedrungen, daß man den Seespiegel 
vom Kraftwagen auf der Aryser Chaussee so 
nahe erblicken konnte, das war ein neues Bild. 
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nah waren sie doch! Wenige Schritte nur, und man = 
hätte ihnen die Hände schütteln können . . . = 

Was mochten sie nur gedacht haben, diese Men- = 
sehen — Freunde und Verwandte von uns. Womit = 
haben sie das verdient, daß sie wie Verbannte auf = 
den Bahnsteigstufen stehen mußten? Und welches = 
Frivileg haben wir, die anderen, die wir in diesem | 
Zug saßen, wenige Meter entfernt, und doch so un- E 
erreichbar für sie! 

* E 
Eine Woche später, auf meiner Rückfahrt nach 5 

Berlin, bewegte mich folgendes Erlebnis: Eine blut- S 
junge werdende Mutter saß mir im Abteil gegen- E 
über Sie war schlicht, aber sehr ordentlich gekleidet, E 
hatte ein blasses Gesicht und große, ängstliche = 
Augen. Still saß sie auf ihrem Eckplatz, während wir E 
anderen Reisenden ein lebhaftes Gespräch führten. = 
Doch wie verstummten wir, als wir bei der Fahr- E 
kartenkontrolle erfuhren, daß jenes Mädchen in E 
wenigen Minuten in Marienborn (SBZ) aussteigen E 
wollte. Jeder von uns fragte sich, welcher Weg führt | 
wohl diesen jungen Mensehen zu so einem schweren • 
Entschluß, in ein Land hinter Stacheldraht, in ein E 
Gefängnis freiwillig zu gehen. Als es dann auf dem E 
kalten, kaum beleuchteten Bahnsteig mit ihrem | 
Köfferchen stand, bangten wir um das weitere = 
Schicksal dieses Mädchens. Helfen konnten wir nicht. = 
Sie wurde von einem Volkspolizisten und einer Rot- = 
Kreuzschwester in Empfang genommen. 

Es blieb lange still in unserem Abteil des wieder E 
fahrenden Zuges, bis ein alter Herr das Schweigen | 
brach und uns über das Schicksal des Mädchens auf- = 
klär te: Ein junges Paar aus der SBZ wil l sich voller = 
Zuversicht sein Leben „drüben im Westen" aufbauen. = 
Sie fährt schon vor. Er wird nachkommen. Sie hat | 
gerade den unangenehmen Gang durch das Notauf- | 
nahmelager hinter sich, da werden die „Grenzen" = 
abgeriegelt. Der 13. August! Sie ist allein im Westen, | 
erwartet ein Kind. „Drüben" sind ihre Eltern und | 
noch ihr Verlobter Was bleibt ihr anderes übrig? i 
— Sie muß zurück! B r i g i t t e • 

Was können w i r t u n ? 
„Könntest Du doch jetzt bei mir sein! 

Können wir uns doch nur einmal über 
alles aussprechen! Noch nie in all den 
Jahren hast Du mir so geiehlt wie jetzt!" 
So oder ähnlich steht es in unzähligen 
Briefen, die uns nach dem „13. August" 
von jenseits der Zonengrenze erreichen. 
Sie alle zeugen von innerer Not. Und sie 
bewegen uns selbst im Innern, stellen 
uns wieder und wieder vor die Frage: 
Was können wir tun? Wie können wir 
helfen? Wenigstens eine Möglichkeit dazu 
haben wir alle: das Band menscldicher 
Verbundenheit zwischen uns und denen 
„drüben" noch fester zu knüpfen. Jeder 
Brief, jedes Päckchen, jedes Paket hillt 
nicht nur materielle Nöte mildern, son­
dern trägt auch etwas von unserer An­
teilnahme, von unserer Mitsorge, von un­
serem Geiühl der Zusammengehörigkeit 
zu ihnen hinüber. Und das hilit ihnen 
mehr, als wir es uns vielleicht vorstellen 
können. 

http://Jen.es
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Die Leistung entscheidet 
„Ich schwöre , daß ich meine Kraft dem 
Wohle des deutschen Volkes widmen, 
seinen Nutzen mehren, S c h a d e n v o n 
i h m w e n d e n , das Grundgesetz und 
die Gesetze des Bundes wahren und ver­
teidigen, meine Pflicht erfül len und G e ­
r e c h t i g k e i t g e g e n j e d e r m a n n 
üben werde." 

EK. Es steht viel Bedeutsames und Gewich­
tiges in jenem Eid, den die Mitglieder einer 
deutschen B u n d e s r e g i e r u n g nach ihrer 
Ernennung durch den Bundespräs identen vor der 
Volksvertretung zu leisten haben. Ver­
pflichtung und Bekenntnis liegen hier nahe bei­
einander, und nur der wird in seinem neuen 
Amte erfolgreich bestehen, der in diesem Eid 
mehr sieht als die „Formel", von der das Ge­
setz spricht. In einer Zeit, die so reich ist an 
schwerwiegendsten u n g e l ö s t e n Problemen, an 
offenen und verdeckten Gefahren und Bedro­
hungen, kommt dem inzwischen vollzogenen 
Amtsantritt einer neuen deutschen Bundes­
regierung ganz außerordent l iche Bedeutung zu. 
Taten und Leistungen, sie allein werden dar­
über entscheiden, ob die rechten Männer — und 
diesmal auch schon eine Frau — auf den rechten 
Platz gestellt wurden, ob die allzu langen Wo­
chen einer von Parteitaktik reichlich durch­
tränkten Zeit q u ä l e n d e n Handelns und Mark­
tens bald in Vergessenheit geraten. Wir stehen 
vor sehr, sehr s c h w e r w i e g e n d e n E n t ­
s c h l ü s s e n , vor w i c h t i g e n T e r m i ­
n e n , bei denen sich die Qual i tät der neuen 
Kräfte rasch beweisen kann und muß. Im Vor­
dergrund liegt der Wunsch weitester Kreise un­
seres Volkes, daß so rasch wie mögl ich gerade 
bei den Gesprächen in Washington wie auch an 
anderen Orten der Welt klargemacht werde, daß 
in allen e n t s c h e i d e n d e n Fragen Deutsch­
lands, Berlins u , unserer von fremden Mäch­
ten besetzten Heimat eine v ö l l i g e inmüt ige Auf­
fassung aller Parteien besteht und weiter be­
stehen wird. Der Wunsch der Opposition, so­
bald wie mögl ich eine echte Reg ierungserk lä ­
rung zu erleben und im Bundestag den Stand­
punkt der verschiedenen Fraktionen mögl ichst 
noch vor Washington klar zu umreißen, ist ver­
ständlich und sollte nach Kräften berücksichtigt 
werden. In solcher Zeit darf das Gespräch der 
verschiedenen politischen Parteien einfach nicht 
abreißen. Wo immer sich die Wege zu gemein­
samem Handeln zeigen, m ü s s e n sie gegangen 
werden. W i r alle haben den Nutzen davon. 

In der „Kopfstärke" läßt die neue Bundes­
regierung wohl alle ihre V o r g ä n g e r hinter sich. 
N e u n z e h n M ä n n e r und e i n e F r a u 
treten an die Seite des Bundeskanzlers. Wir 
verkennen keinen Augenblick die Tatsache, daß 
einer deutschen Regierung immer neue Auf­
gaben zugewachsen sind, auch wenn zum Bei­
spiel immer noch kein Bundeskultusminister als 
Koordinator der so zersplitterten Länder-Kul-
iurpolilik ernannt wurde. Wir erinnern uns 
daran, daß in dem so wesentlich größeren Deut­
schen Reich Bismarcks der Kanzler selten mehr 
als ein knappes Dutzend Reichsminister, die 
damals noch den schlichten Titel des Staats-

Familie und Gesundheit 
-r. Zum ersten Male in der deutschen Ge­

schichte hat in diesen Tagen eine Frau den Rang 
eines Bundesministers erhalten. Im Deutschen 
Reich hat es niemals eine Reichsministerin ge­
geben. Frau Bundesminister Dr. Elisabeth 
Schwarzhaupt ist in der Bonner Politik 
kein Neuling. Man sagt ihr Ernergie und Ini­
tiative nach, und so dürien wir nur hoffen, daß 
sie alles daransetzen wird, um das seit langem 
geforderte neue Ministerium für Volksge-
sundhe\it mustergültig zu betreuen. Frau 
Dr. Schwarzhaupt, die zuerst Volksschullehrerin 
war, später die Rechte studierte und zuletzt 
Oberkirchenrätin in einer evangelischen Land­
kirche war, findet gerade auf ihrem Arbeits­
gebiet zweifellos viele brennende und wichtige 
Probleme vor. Ob sie sich auch mit der einiger­
maßen schwierigen Materie des neuen Kranken-

r 

In s c h ö n e m badischem Landstädtchen 
mit Industrie- und guter Verkehrslage 
werden für vertriebene Land- und Forst­
wirte (auch nicht selbständige) 1962 Neben­
erwerbssiedlungen errichtet. Anfragen 
erb. u. Nr . 17 323 Das Ostpreußenblat t . 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

kassengesetzes zu befassen hat, bleibt abzuwar­
ten. Wir leben ja in einer Zeit, wo selbst der 
Luftraum über der Bundesrepublik ebenso wie 
seine Gewässer durch die zunehmende Indu­
strialisierung verpestet und verschmutzt worden 
sind. Gerade hier wie auch auf dem Gebiet der 
so dringend notwendigen Lärmbekämpfung 
könnte sich eine energische Ministerin viele 
Verdienste erwerben. 

Wie es heißt, hat Frau Bundesminister 
Schwarzhaupt eine Übernahme des Familien­
ministeriums abgelehnt. Vielleicht hängt 
das auch damit zusammen, daß sie selbst unver­
heiratet ist. Wir würden uns jedenfafls wün­
schen, daß das gerade von einer gewissen Presse 
immer stark befehdete Familienministerium in 
Zukunft sehr viel mehr als bisher in die Er­
scheinung träte und wichtige Aufgaben erfüllte. 
Vor allem für die kinderreichen Fami­
lien, aber auch gerade für die jungen Fami­
lien könnte erheblich mehr geschehen als bis­
her. Es sei daran erinnert, daß in manchen un­
serer Nachbarländer hier weit mehr geleistet 
wird als bei uns, wo sich gewisse Leute befugt 
fühlen, über das Familienministerium allzu bil­
lige Witze zu reißen. Auf einem gesunden und 
sozial starken Familienleben ruht der Staat, 
ruht nicht zuletzt auch das Ansehen, das 
Deutschland in der Welt genießtl 

Sekretärs führten, zur Seite hatte. Freilich gab 
es damals noch kein Problem der Entwicklungs­
hilfe, des Wohnungsbaues, der Vertriebenen,. 
Flüchtl inge und Kriegssachgeschädigten und der 
Familienfragen im heutigen Sinne. Heute kom­
men zu den zwanzig Bundesministern und ihrem 
Kanzler weit mehr als hundert Länderminister 
und Staatssekretäre . Das neue Kabinett hat sich 
g e g e n ü b e r seinen V o r g ä n g e r n nicht unerheblich 
v e r j ü n g t . Selbst wenn man den beinahe 
86jährigen Kanzler mit hinzurechnet, erreichen 
die Bundesminister ein Durchschnittsalter von 
55 Jahren g e g e n ü b e r 59 in der vorigen Regie­
rung. Ohne Dr. Adenauer kommen seine Kabi­
nettskollegen auf ein Durchschnittsalter von 
nur 51 Jahren. Sieben Minister werden sogar 
von den Vierzigern gestellt, und es verdient 
hervorgehoben zu werden, daß gerade der neue 
Bundesvertriebenenminister, übr igens kein ost­
deutscher Heimatvertriebener, sondern ein ge­
bürtiger Sachse, Wolfgang Mischnick, mit vier­
zig Jahren der Benjamin der Regierung ist. 
Man kann nur hoffen und wünschen , daß gerade 
ein so junger Minister darin allen Anlaß sieht, 
die vielen noch keineswegs g e l ö s t e n sozialen 
Probleme der deutschen Vertriebenen und 
Flüchtl inge mit um so größerem Eifer anzu­
packen. 

* 
Drei Bundesminister im vierten Kabinett 

Adenauer wurden in O s t d e u t s c h l a n d 
geboren: der neue Finanzminister Starke (FDP), 
der Bundesverkehrsminister Seebohm und der 
aus Pommern stammende Bundesratsminister 
von Merkatz (beide CDU). Mit dem zum Bundes­
minister für besondere Aufgaben berufenen bis­
herigen Chef der großen CDU-Fraktion, Dr. 

Heinrich Krone, und mit Ernst Lemmer g e h ö r e n 
zwei Berliner Abgeordnete (allerdings keine 
geborenen Berliner) der Regierung an. Im übri­
gen stellen gerade die beiden Länder B a y e r n 
und N o r d r h e i n - W e s t f a l e n die Mehr­
heit der Kabinettsmitglieder. Es ist darauf hin­
gewiesen worden, daß Norddeutschland in der 
Bonner Bundesregierung erheblich zu kurz ge­
kommen ist, und daß im übr igen auch der An­
teil Ostdeutschlands und Mitteldeutschlands 
doch nur als s e h r bescheiden bezeichnet wer­
den kann. 

Ein erheblicher Wechsel hat, wie wir alle 
wissen, gerade in einer Reihe der „klass ischen" 
und zweifellos besonders wichtigen Ministerien 
stattgefunden. Dr. Gerhard S c h r ö d e r lö s te 
Heinrich von Brentano im A u s w ä r t i g e n Amt ab. 
Sein Nachfolger in dem immer sehr bedeutsamen 
Innenministerium wurde mit dem Richter Her­
mann H ö c h e r l ein Bayer. Als Nachfolger 
von Etzel zog Heinz Starke von der FDP in das 
Finanzministerium ein. Und sein Fraktions­
kollege Hans Lenz aus Trossingen übernahm 
im Bundesschatzministerium die Verwaltung der 
V e r m ö g e n s w e r t e des Bundes. Den Entwicklungs­
fragen soll sich der FDP-Abgeordnete Walter 
Scheel aus dem Rheinland widmen. Wie sich 
hier die Zusammenarbeit des neuen Mini­
steriums mit dem Wirtschaftsministeriuni des 
Vizekanzlers Professor Erhard entwickelt, bleibt 
abzuwarten. Als Minister für besondere Auf­
gaben ist Dr. K r o n e nicht ohne leisen in­
neren Widerstand in die Regierung gegangen. 
Man nimmt in Bonn an, daß ihm bei seinem 
sehr persönl ichen Verhä l tn i s zu Dr. Adenauer 
immerhin sehr wichtige Aufgaben anvertraut 
werden. Es ist möglich, daß ihm in der Leitung 
der CDU-Fraktion nun wieder sein einstiger 
Vorgänger , der frühere A u ß e n m i n i s t e r von 
Brentano, folgen wird. 

Kinder aus Ostpreußen, 
die ihre Angehörigen suchen 

1. Gesucht werden Eltern oder Angehörige eines 
Mädchens, das vermutlich C h r i s t i a n e heißt und 
etwa 1944 geboren ist. Es hat braune Augen und 
dunkelblondes Haar. Das Mädchen kam im Septem­
ber 1945 mit einem Kindertransport angeblich aus 
dem Kinderheim Krauseneck bei Rastenburg. Es 
wurde mit mehreren Kindern in einem verlassenen 
Güterzug in Küstr in aufgefunden und dann mit 
einem Auto nach Ber l in gebracht. Welches Pflege­
personal kann sich an diesen Transport erinnern 
und nähere Auskunft übe r die Herkunft des Mäd­
chens geben? 

2. Vermutlich aus Ostpreußen werden Eltern oder 
Angehörige eines namenlosen Knaben, der vielleicht 
Dieter R i e t d o r f heißt und etwa 1944 geboren ist, 
gesucht. Der Junge kam aus dem Krankenhaus 
Krauseneck bei Rastenburg und wurde am 29. 9. 1945 
in Ber l in in die Charite eingewiesen. 

3. Aus Langendorf, Kreis Samland, wird Anna 
L i e d t k e gesucht von ihrer Tochter Helga Liedtke 
(geb. 7. 8. 1945). 

4. Gesucht werden Eltern oder Angehörige für 
Werner L e m b k e , der etwa 1942 geboren ist. Der 
Jugendliche soll 1945 rmit einem Transport aus Ost­
preußen gekommen sein. 

5. Aus Steinhalde, Kreis Ebenrode, bzw. Schloß­
bach, Kreis Ebenrode, wird Minna S c h u r z 
(Schurtz) gesucht von ihrem Sohn Hans Joachim 
Schurz, geb. 19. 11. 1941 in Insterburg. Der Jugend­
liche kam aus dem Entbindungsheim Insterburg zu 
Pflegeeltern. Die Mutter war seinerzeit berufstät ig. 
Sie soll inzwischen geheiratet haben. 

6. Gesucht werden Eltern oder Angehörige eines 
Mädchens, das vermutlich Irene W i l l heißt und 
etwa 1941/42 geboren ist. Das Mädchen hat blaue 
Augen und mittelblondes Haar. Es kam Ende 1947 
mit einem Kindertransport angeblich aus Königs­
berg. Dort soll es sich im Waisenhaus Königsberg-
Juditten, später in Königsberg-Ponar th befunden 
haben. Anscheinend stammt es aus Wehlau oder 
Umgebung. Das Mädchen erinnert sich an eine 
Schwester „Monika". 

7. Gesucht werden Eltern oder Angehörige für 
Erhard K o r n (geb. etwa 1941). Vermutlich stammt 
der Jugendliche aus Ostpreußen. Die Eltern sollen 
in einer großen Stadt in einem Mietshaus gewohnt 
haben, in dem der Vater angeblich Hausmeister war. 
Die Wohnung bestand aus Küche, Wohnzimmer und 
Schlafzimmer. Der Jugendliche erinnert sich an 
einen Bruder und eine Schwester, deren Namen er 
nicht mehr weiß. Im Luftschutzkeller des Hauses 
wurde der Jugendliche von seinen Eltern getrennt. 

8. Aus Königsberg oder Umgebung werden Eltern 
oder Angehörige eines Mädchens gesucht, das ver­
mutlich Helga W o l g a heißt und etwa 1942/43 ge­
boren ist. Das Mädchen hat g raugrüne Augen und 
dunkelblondes Haar. Im Januar 1945 soll sich Helga 
in einem Kinderheim oder Kinderkrankenhaus in 
Königsberg befunden haben und kam dann in das 
Kinderheim Seebach, Kreis Langensalza. 

9. Gesucht werden Eltern oder Angehörige des 
Hans-Jürgen H a c k e (geb. etwa 1942'43). Vermutlich 
stammt der Jugendliche aus Arys-See, Kreis Jo­
hannisberg. 

10. Aus Königsberg wi rd Gertrud M a c h h e i m 
(geb. 12. 12. 1921) gesucht von der Tochter Heidemarie 
Machheim (geb. 22. 3. 1943 in Königsberg). Die Mut­
ter war zuletzt in Königsberg als Hilfsbahnschaff-
nerin tätig. 

11. Aus Quel lgründen im Kreis Tilsit-Ragnit wird 
Frau Liselotte W a r z a s , geb. Josuttis (geb. 3. 9. 
1906), gesucht von ihrer Tochter Angelika Warzas 
(geb. 28. 1. 1938). Die Gesuchte wurde in Mühlhausen 
von Angelika getrennt. 

12. Aus Stolzenfeld, Kreis Bartenstein, wird Paul 
D z i o m b a (geb. 22. 8. 1885) gesucht von seinen K i n ­
dern Huberg (geb. 27. 11. 1936) und Christel (geb. 
27. 12. 1637). Der Gesuchte wird seit November 1945 
in Allenstein vermißt . 

13. Aus Kumkeim, Kreis Pr .-Eylau, wird Magda­
lena S t e i n (geb. 27. 4. 1905) gesucht von ihren 
Kindern Heinz, Horst, Gerhard und Helga. Frau 
Magdalena Stein ist mit einer Lugenentzündung im 
Februar 1945 in das Städtische Krankenhaus Danzig 
eingeliefert worden. Der Vater Wilhelm Stein (geb. 
17. 12. 1906) wird ebenfalls noch gesucht. 

14. Aus Königsberg wird Margarete Herta K n o b ­
l a u c h , geb. Schulz, gesucht von ihrem Sohn 
Jürgen Gottfried Schulz (geh. 28 . 4. 1937). Der Vater 
soll mit Vornamen angeblich Egon heißen. 

15. Aus Königsberg werden Angehörige gesucht 
für Manfred S i ß l a c k (Shyslack, Ciesla), geb. 
8 . 4. 1936. Manfred befand sich in Königsberg in 
einem Kinderheim und kam später zu Frau Frieda 
O d 1 o z i n s k i nach Klein-Jerutten, Kreis Ortels-
burg. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen. Hamburg 13, Park­
allee 86, unter Kindersuchdienst 13/61. 

Kinder aus Ostpreußen, die 
von ihren Angehörigen gesucht werden 

1. Aus Klein-Ponnau, Kreis Wehlau, wird Günther 
S e i f e r t (geb. 28 . 4. 1941 in Insterburg) gesucht von 
seiner Pflegeschwester Lieselotte B r o s c h e i t (geb. 

16. 12. 1929 in Insterburg). Günther wurde von seiner 
Pflegeschwester getrennt, als diese in das Kre i s ­
krankenhaus Berschkallen muß te . Gün the r kam zu 
einer Frau Anna B r u w e l e i t in Pflege, die mit 
der Fflegeschwester auf einer Kolchose arbeitete. 
Diese muß te Gün the r Seifert etwa 1946 in das Wai­
senhaus Berschkallen geben. Von dort aus soll Gün­
ther dann angeblich nach Ber l in gekommen sein. 

2. Aus Sausgörken bei Barten, Kreis Rastenburg, 
werden die Geschwister K l e i n , Ingried (geb. 3. 2. 
1941) und Rosemarie (geb. 4. 7. 1944 in Sausgörken) 
gesucht von dem Vater Bruno Kle in (geb. 28. 5. 1911 
in Sausgörken). Die Kinder befanden sich bei der 
Mutter, Frau Kle in , die ebenfalls noch ve rmiß t 
wird. Die Gesuchten wurden zuletzt in Karthaus. 
Westpreußen, gesehen. 

3. Aus Königsberg, Unterlaak 25, wird Helga 
R o s e n a u (geb. 17. 9. 1940 in Königsberg) gesucht 
von ihrer Mutter Christel S c h m i d t , geb. Jortzig. 
Ebenfalls wi rd noch Charlotte J o r t z i g , geb. 
Ewert (geb. 10. 10. 1898 in Königsberg), gesucht. 

i. Aus Rhein, Kreis Lotzen, Markt 8, wi rd Kr is t ina 
S c h w e t l i c k (geb. 10. 9. 1940) gesucht von ihrer 
Tante Eva R a f f a e l (geh, 22. 3. 1912). Das Mädchen 
wurde zuletzt von Frau Lieselotte J a s t r o w be­
treut und soll mi t ihr im November 1945 von Leip­
zig nach Schlawe bzw. nach Lemberg (Polen) zurück­
gegangen sein. 

5. Aus Pr.-Eylau, Säuglingsheim, wi rd Dagobert 
P e k 1 a p s (geb. 13. 6. 1944 in Allenstein) gesucht von 
seiner Mutter Christel Peklaps (geb. 21. 10. 1921 in 
Königsberg). Der Knabe befand sich 1945 im Säug­
lingsheim Pr . -Eylau, das geschlossen als Sammel­
transport nach Königsberg kam, von wo die Weiter­
fahrt vermutlich nach Sachsen erfolgte. 

6. Aus Heiligenbeil, Rosenberger S t raße 8, wi rd 
Berthold B a c k h a u s (geb. 11. 1. 1945 in Heiligen­
beil) gesucht von seiner Tante Elisabeth P 1 e u g e r , 
geb. Backhaus (geb. 22. 12. 1914). Die Eltern Wilhelm 
Hermann Backhaus (geb. 11. 3. 1921) und Magdalene, 
geb. Podzun (geb. etwa 1924). werden ebenfalls noch 
vermißt . Herr Backhaus soll vermutlich in Bayern 
tätig sein. 

7. Aus Alt-Wehlau, Kreis Wehlau, wi rd Marianne 
N i t s c h (geb. 16. 4. 1941) gesucht von ihrem Vater 
Wi l l i Nitsch (geb. 23. 10. 1908). Das Mädchen befand 
sich im Sommer 1947 bei der Großmut te r , Frau 
Nitsch, in Poppendorf, Kreis Wehlau. Nach dem 
Tode der Großmut t e r soll das Mädchen angeblich 
in ein Waisenhaus bzw. Krankenhaus nach Wehlau 
gekommen sein; es wi rd seitdem vermißt . 

8. Aus Guttstadt, Kreis Heilsberg. Mark t s t r aße 5. 
wird Hannelore T o l k s d o r f (geb. 18. 8. 1943 in 
Guttstadt) gesucht von ihrer Mutter Cläre S z y -
m a n s k i , geb. Becker. Mutter und K i n d befanden 
sich gemeinsam auf der Flucht. In Hof bei Rewahl, 
Kreis Greifenhagen, kam der Mutter wäh rend des 
Beschüsses, wobei sie verwundet wurde, das K i n d 
abhanden. Die Mutter war als Rote-Kreuz-Schwe-
ster im Kriegseinsatz. Eine Bauernfamilie, deren 
Name nicht bekannt ist. soll Hannelore auf dem 
Treckwagen mitgenommen haben. Hannelore hat 
dunkelbraune Augen, schwarzgelocktes Haar. Sie 
trug einen Zettel mit ihren Personalien um den Hals. 

9. Aus Nikolaiken, Kreis Sensburg, wi rd Waltraud 
B a j o r a t (geb. 16. 8. 1940 in Sensburg) gesucht von 
ihrer Pflegemutter Eilsabeth H ö f f n e r. Seit Mai 
1945 wird das Mädchen vermißt . 

10. Gesucht wi rd aus Orteisburg, Lothringer S t raße 
(Neubau), Hannelore W a l p u s k i (geb. 20 . 2. 1944 
in Orteisburg) von ihrer Tante Martha B i e b e r , 
geb. Jaschinski. Hannelore befand sich mit ihren 
Eltern von Orteisburg aus auf der Flucht. Bei einem 
Fliegerangriff auf den Bahnhof Orteisburg wurde 
die Mutter getötet . Hannelore und ihr schwer ver­
wundeter Vater w rurden am 22. 1. 1945 in das K r a n ­
kenhaus in Heilsberg eingeliefert. 

11. Aus Karolinenhof, Kreis Gerdauen, wird Re­
nate K ö s 1 i n g (geb. 15. 2. 1937) gesucht von ihrer 
Mutter Fr ida Kösling. Renate wurde zuletzt in V i -
dukle. Kreis Raseinen, Litauen, gesehen. 

12. Aus Neubartelsdorf, Kreis Allenstein, w i rd 
Gert-Heinz K a m b e r t (geb. 9. 5. 1938) gesucht von 
seiner Mutter Ottilie Kambert. geb. Jewan (geb. 
17. 9. 1908). Der Gesuchte ist Ende Januar Anfang 
Februar 1945 in Landsberg von seiner Mutter ge­
trennt worden und soll mit einem Treck nach Dan­
zig gekommen sein und dort Aufnahme bei einer 
Familie F r o m m a n n gefunden haben. 

13. Aus Liebenfelde, Kreis Labiau, Hindenburg-
straße, wird Kar in -Eva K a h 1 k e (geb. 13. 10 1939) 
gesucht von ihrer Mutter Lisbeth Kahlke. Die Ge­
suchte ist im Juni 1947 mit drei anderen Kindern in 
Richtung Tauroggen, Litauen, gefahren. 

14. Aus Fuchsberg, Kreis Samland, wi rd Mar t in 
G r ö t s c h (geb. 19. 11. 1934) gesucht von seinem 
Vater Ewald Grötsch (geb. 27. 7. 1901). Der Gesuchte 
befand sich bis zum 27. 2. 1945 im Krankenhaus der 
Barmherzigkeit in Königsberg und soll dann von 
Pil lau aus Ostpreußen mit einem Schiffstransport 
verlassen haben. 

15. Aus Königsberg-Liep. Bozener Weg 53—55. wi rd 
Hagen P h i l i p p (geb. 5 . 4. 1936) gesucht von seinem 
Vater Albert Phil ipp. Der Gesuchte ist am 20. 2. 1947 
nach Litauen gekommen. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Hamburg 13 Park­
allee 86, unter Kindersuchdienst 12 Gl. 

BÜCHERECKE 
Hermann Huttel: Weltjagd heute. Preis 29,80 
DM Safari-Verlag, Berlin-Wilmersdorf, Rudes-
heimer Platz 3. 

In diesem umfassenden Werk schildern sechs be-
ru en ? Jager aus einer langjährigen Erfahrung die 
jandreviere und das Waidwerk in allen fünf Erd­
ö l e n ^ für uns Deutsche ist die Zusam-
menfassung über Europa und hier insbesonders die Be­
ichte über Polen, die Tschechoslowakei, Ungarn, Ru-
ricmeuu , • A m interessantesten in die-
manien und Jugos ciwieu. ^ larrdtmirUtilr« 
sem Bericht ist wohl für uns der Titel Jagdtounstik . 
In den Ostblockländern kann man wohl kapitale Tro-
nhäen in seinen Besitz bringen, aber man frage nicht 
na* den Kosten und dem Drum und Dranl Das jagd-
lSi Schöne dürfte hierbei nach unserer Ansicht in 
den Hintergrund treten. Der fesselndste Berich 
dürfte der von Ernst Schäfer über Asien sem. Dort 
wird nadr seiner Meinung noch Jagd im wahrsten 
Sinne des Wortes betrieben. Dort herrschen noch 
heute wahrhaft pioniermäßige Verhältnisse Dement­
sprechend ist auch das Gesicht der Jagd dort noch das 
alte geblieben, und nach seiner Ansicht - die auch 
von uns bestätigt werden kann - wird noch viel 
Wasser den Ganges hinunterfließen bis jene gewal-
tigen abseitigen Regionen der modernen Jagdtouri­
stik ihre Pforten öffnen. Das Werk umfaßt insgesamt 
6 Farbtafeln und 96 Fotos auf Kunstdrucktafeln. Alle 
Schilderungen, ob es die Jagden auf Blauschafe in den 
Hochgebirgen Tibets sind, die Jagd auf Büffel in 
Australien oder in den unendlichen Urwaldern des 
Amazonas bis hinauf in die Kordilleren, sind von 
einer Naturverbundenheit und beriditen von jagd­
lichen Erlebnissen, die man heute nicht missen 
möchte Das Werk sdiließt mit den ungebundenen 
Jagdtrips durch die herrlichen Wälder Kanadas, mit 
Schwarzbär, Elch, Schneeziege und den Schilderungen 
vom Leben der geschützten Bisons und der Robben 
an der Eismeerküste. Für jeden Jäger ist dieses V/ e rk 
ein wundervolles Weihnachtsgeschenk. K. A. K. 

Eqon von Kapherr: Wo es trommelt und röhrt. 
Aus dem literarisdien Nachlaß herausgegeben 
von Oswald Claasen. Preis 14,80 DM. Safari-
Verlag, Berlin-Wilmersdorf, Rüdesheimer Platz 
Nr. 3 ' 

Diese Erinnerungen eines passionierten Waidman­
nes und Naturfreundes, der die Verhaltnisse in Liv-
land und im alten Rußland bis zum Ural uns noch ein­
mal vor Augen führt, ist für jeden Jagdfreund lesens-
wert Aus seiner reichen Erfahrung lesen wir nicht 
nur Jagdszenen, sondern vor allen Dingen auch Be-
traditungen über Natur und Menschen, ihre Sitten 
und Bräuche, wie sie in den großen Dichtungen jener 
Zeit ihren Niederschlag gefunden haben. Es ist ein 
mitreißendes und wertvolles Buch für Jager und 
Freunde des Naturlebens. Der Verfasser schildert 
Hetzjagden in den von Horizont zu Horizont reichen­
den Steppen, Bärenjagden in unendlichen Urwäldern, 
Förster und Bauern, Kirgisen und Steppenvolker mit 
ihren eigenartigen Gebräuchen sowie Pelzjäger und 
Nomaden, Fischer, Schmuggler und Waldarbeiter. 
Dieses bunte Gcmisdi ist es, das in das Leben des 
Jagdschriftstellers tritt und den Reigen der Jahre 
weit macht. Wohl selten hat das Leben eines Jagers 
soviel Schönes und so weltweite Erlebnisse gehabt, 
wie das des Egon v. Kapherr. Ein wirklich lesens­
wertes Buch, das die Kreatur und Gottes freie Natur 
vor uns aufstehen läßt. K. A. K. 

„Der redliche Ostpreuße" für 1962 

Diesmal sind die zwölf Monatsseiten des in jedem 
Jahre erwarteten Hauskalenders mit Wiedergaben 
von ostpreußischen Städtebildern aus der 1684 er­
schienenen Landesbeschreibung von Christoph Hart-
knoch geschmückt, über die Bevölkerungszahlen, und 
Fläche der einzelnen Kreise im Jahre 1939 unterrich­
tet eine statistische Tabelle. Daß wir jedoch nicht nur 
die Erinnerung an die Heimat pflegen wollen, son­
dern auch unseren Blick auf die Zukunft richten, geht 
aus dem Geleitwort des Geschäftsführenden Vor­
standsmitgliedes der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Egbert Otto, hervor. Dies bestätigt ein Bericht über 
Jugendtagungen in dem von unserer Landsmannschaft 
in Bad Pyrmont unterhaltenen Ostheim. Der Heraus-

In „Bild" lesen w i r . . . 

Die Aufzeichnungen des Arztes Hans Graf 
von L e h n d o r f f aus den Jahren 1945 bis 
1947, die unter dem Titel „Ostpreußi­
sches Tagebuch" erschienen sind, haben 
ein verdientes, lebhaites Echo im freien Deutsch­
land ausgelöst. Sie werden noch eine weitere 
Verbreitung finden, da die aktuelle Tageszei­
tung „Bild" sie ab 7. Dezember ihren Mil­
lionen von Lesern als tortlaufenden Tatsachen­
bericht bringen will. 

Es ist zu begrüßen, daß auf diese Weise jenen, 
die nur geringe Kenntnis von den Vorgängen 
hatten, die sich in unserer Heimat unter dem 
sowjetischen Besatzungsterror ereigneten, auf 
diese Weise über die Leidenszeit der ostpreu­
ßischen Bevölkerung unterrichtet werden. 

Das Buch kann durch den Kant-Verlag, 
Hamburg 13, Parkallee 86, bezogen 
werden. (Leinen 9,80 DM.) — In der nächsten 
Folge wird in einem Bücherkatalog des Kant-
Verlages eine Leseprobe veröffentlicht werden. 
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zähl wirr Jr ™ , , ^ U T s e i n e n Goldaper Jahren er-
tet Ernst H * r 2 i ° W n ^ L 1 ^ v o m Vogelfang berich-
den den v! i?IÄ- n" E r z a h l u n S e n und Späßchen run-
sfrieften Ä ^ K ' " T " F o t ° s ™ d Zeichnungen illu-

1 ra^H a b , - I n e i n e r ^ » l i e h e n Stunde 
e von sann6 d u r * d a d l t e Betrachtung von Wal* 

und i r d i f r ? , n d ™ u b e r bleibende - die himmlische -
Symbol dl" e - m a t l e S e n ' " d i e a u f dieser Welt da* 
Symbol für das ist, was wir alle einmal erhoffen . . . ' 

He D rausaibe?E m ?. S T P r

h

e U O e ~ Kinderbuch für 1MX 
rere ?Sos 1 H 7 J o h a n n e s Guttzeit, 128 Seiten, meh-
bera. Ä « S i J f 1 * n u " g e n - Verlag Gerhard Rauten-
oerg, Leer (Ostfriesland), Preis 2,50 DM. 
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Wii g c a i u l t t t e n . . . 

zum 96. Geburtstag 

am 30. November Landwirt Friedrich Karau aus 
Sonnenborn, Kreis Mohrungen. 1947 von den Polen 
ausgewiesen, fand er bei seinem jüngs ten Sohn Hel­
mut in Salzgitter-Lebenstedt, Saldersche Straße 6 
liebevolle Aufnahme. Von seinen sieben S ö h n e n 
leben nur noch vier, seine Ehefrau starb schon nach 
30jahnger Ehe im Jahre 1929. Der Jubilar war Mit­
glied des Kirchen- und Schulvorstandes sowie aktiver 
Sänger im Sonnenborner Gesangvereini ferner war er 
viele Jahre im Gemeinderat. Auch andere Ehrenämter 
wurden ihm anvertraut. In geistiger Regsamkeit er­
innert er sich vieler Einzelheiten aus der Heimat 
von der er gern erzählt . 

zum 94. Geburtstag 

am 27. November Landsmann August Gugat aus 
Ludendorff, Kreis Labiau, jetzt in Neuhof über Herz­
berg (Harz). 

zum 93. Geburtstag 

am 21. November Frau Auguste Sobolewski, geb 2 u m 8 4 - Geburtstag 
Macht, aus Maldaneien bei Johannisburg, jetzt'bei 
Ihrer Tochter, Frau Degner, in Hamburg 33 Lanqen-
fort 76. Sie ist seit 1943 Witwe. Zwei S ö h n e sind' ge­
storben, ein Sohn ist gefallen. In geistiger Frische 
wird die Jubilarin die G l ü c k w ü n s c h e v o n ' f ü n f Töch­
tern, zwei Schwieger töchtern , dreizehn Enkeln und 
drei Urenkeln entgegennehmen. 

am 22. November Frau Auguste Thiel aus Tapiau, 
Kreis Wehlau, jetzt mit ihrer ä l t e s t e n Tochter Marta 
zu erreichen durch Erich Thiel, Bielefeld, Gerhart-
Hauptmann-Straße 14. 

am 30. November F ö r s t e r w i t w e Ella Scheffler aus 
Stadtforst Bartenstein, jetzt bei ihrem Sohn, Revier-
forster Hans Scheffler, in Eiterhagen über Kassel 7. 

arn 1 Dezember Landsmann Friedrich Retzlaff aus 
Auxkallen, Kreis Insterburg, jetzt in Etelsen 223, 
Kreis Verden (Aller) bei Bremen. 

zum 85. Geburtstag 

am 28. November Frau Therese Framke aus Königs ­
berg, Pillauer Straße 2/3, jetzt bei ihrem Sohn Gu­
stav und ihrer Schwiegertochter in Aldingen bei 
Spaichingen, Axheimer Straße 9. 

am 1. Dezember Frau Helene Rehberg, geb Scheff­
ler aus Königsberg , Alter Garten 27. Die rüst ige Ju­
bilarin ist durch Herta Krusch, geb. Rehberg, Lauda 
(Baden), Posts traße 1, zu erreichen 
P ^ u 2 D e " r a b e r Postinspektor i. R. Friedrich 
Patsdike aus Braunsberg, jetzt in Neumüns ter , Hei­
der Straße 39. Die landsmannschaftliche Gruppe gra­
tuliert herzlich. 

zum 90. Geburtstag 
am 24. November Landsmann Gottfried Tonk aus 

Wickenau, Kreis Neidenburg, jetzt bei seinem Sohn 
in Gelsenkirchen-Buer, Obererle 72. 

am 24. November Frau Wilhelmine Schlicht aus 
Tharau-Dorf, zuletzt Fischhausen, jetzt bei ihrer Toch­
ter, Marie Mombrei in Oyten 66. Kr. Verden (Aller). 

' " i m n i i i i i m i i i m i i i i M i i i i m i i i i i i i m i i i m i i i i i m i i i i i i i i i i i i i i i r i i i i i i 

fD a t e n a b o n n e t n e n ts 

D e n k e n S i e b i t t e s c h o n j e t z t d a r a n , w e n n 

S i e j e m a n d z u m F e s t b e s c h e n k e n w o l l e n . 

N ä h e r e s a u f A n f r a g e d u r c h 

D i e V e r t r i e b s a b t e i l u n g 

d e s O s t p r e u ß e n b l a t t e s 

H a m b u r g 13 , P o s t f a c h 8 0 4 7 . 
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am 29. November O b e r s t r a ß e n m e i s t e r i. R. Ludwig 
Thies aus Engelstein, Kreis Angerburg, jetzt in Soln-
hofen, Kreis W e i ß e n b u r g (Bayj. Der Jubilar erfreut 
sich guter Gesundheit. 

zum 88. Geburtstag 
am 28 November L o k o m o t i v f ü h r e r - W i t w e Luise 

Schmied, geb. Siegmund, aus Insterburg, Hindenburg-
straße 67, jetzt in (22a) Homberg (Niederrhein), Franz­
straße 41. 

am 29. November Frau Anna V ö l k e r aus Sensburg, 
Ordensr i t ters traße 4, jetzt in Lübeck. Tulpenweg 2. 

zum 86. Geburtstag 
am 25. November Frau Auguste Plehn aus Schön­

wiese bei Landsberg, jetzt bei ihrer Tochter Lisel 
Hoeltzer in Mimmenhausen, Kreis Uberlingen. Die 
rüst ige Jubilarin madit auch heute noch die schön­
sten Handarbeiten. Sie w ü r d e sich über Lebenszeichen 
von Bekannten freuen. 

am 29. November Frau Minna Kurrat, geb. Schim-
kat, aus Schuppen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt bei ihrem 
Sohn Artur im eigenen Einfamilienhaus in Eschweiler 
(Rheinland), S to l t enhof f s t raße 50. ü b e r Lebenszeichen 
von Bekannten w ü r d e sie sich freuen. 

T^und^unk und ^-einsehen 

In der Woche vom 26. bis zum 2. Dezember 

NDR-WDR-Mittelwelle. S o n n t a g : 21.00: Hitler 
vor Gericht. 1. Vor dem Volksgericht M ü n c h e n 1923. 
— D i e n s t a g , 20.15 Krieg in Deutschland. Die poli­
tische Kriegslehre Lenins und die sowjetische Deutsch­
landpolitik seit 1945. — D o n n e r s t a g , 21.15: Der 
Sieger über Spartacus. Eine Erinnerung an Gustav 
Noske zu seinem 15. Todestag. — F r e i t a g , 21.05: 
Angeklagter Adolf Eichmann. Typologie eines SS-
Führers . — S o n n a b e n d , 15.00: Alte und neue 
Heimat. — 19.10: Unteilbares Deutschland. 

N D R - U K W : S o n n t a g , 20.20: Dreht euch nicht 
um. Hörsp ie l von Hans-Joachim Haecker (Kö­
nigsberg). — S o n n a b e n d . 20.00: Munition für 
die geistigen Waffen. Eine Auseinandersetzung mit 
Theorie und Praxis des Kommunismus. 

Westdeutscher Rundfunk-UKW: M i t t w o c h , 
12.00: Von der Ostsee zum B ö h m e r w a l d . Volksmusik. 

Hessischer Rundfunk. S o n n t a g , 2. Programm, 
18.30: Es dunkelt schon in der Heide. Volkslieder. — 
M o n t a g bis F r e i t a g , 15.20: Deutsche Fragen. 

Süddeutscher Rundfunk. M i t t w o c h , 17.30: Die 
Heimatpost. Nachrichten aus Mittel- und Ostdeutsch-

a S ü d w e s t f u n k . F r e i t a g , U K W II, 11.30: Alte Hei­
mat. Die masurischen Seen im Volksglauben von Ro­
bert Jung. . 

Bayerischer Rundfunk. D i e n s t a g , 18.00: Zwi­
schen Elbe und Oder. — M i t t w o c h , 16.45: Das 
Wörterbuch der kommunistischen Umgangssprache 

Sender Frelse Berlin. S o n n a b e n d , 15.45: Alte 
und neue Heimat. — 19.35: Unteilbares Deutschland. 

Deutsches Fernsehen 
S o n n t a g 12.00: Der Internationale Frühschop­

pen. - 17.00: V e r m i ß t wird . . . Ein Bericht über die 
Suchdienst-Arbeit des Roten Kreuzes. — M c » n t a g , 
21.25: Unter uns gesagt. Gespräch über £g<*JJ 
Deutschland. - F r e i t a g , 20.20: Neue Heimat ü b e r -
see. 

am 18. November Frau Adeline Broszio, geb. Kun-
doch, aus Schwenten, Kreis Angerburg, jetzt in Berlin-
Charlottenburg, Bolivarallee 10a. 

zum 81. Geburtstag 

am 29. November Fräule in Johanna Siebert aus 
Schonfl ieß, jetzt in Großschredstaken über Hamburo-
Bergedorf. 

am 29. November Frau Minna Schmidt, geb. Men­
ge', aus Königsberg , Jahnstraße 9, geboren in Neu-
Eszergallen, Kreis Angerapp, jetzt bei ihrer Tochter 
Lotte Balzereit, Preetz (Holst), Feldmannplatz 2. Die 
rüst ige Jubilarin vermißt immer noch ihre Verwand­
ten und Bekannten und hofft, von ihnen doch noch 
Lebenszeichen zu erhalten. 

am 30. November Frau Emma Tullney aus Pillu-
ponen, Kreis S ta l lupönen , jetzt in Ber l in -Neuköl ln , 
W i e p p e r t s t r a ß e 20. Die rüst ige Jubilarin, die ihren 
Haushalt allein versieht und häuf ig 20 km zu ihrem 
»4jähr igen Bruder fährt, um ihm beizustehen, verlor 
in diesem Frühjahr ihre einzige Tochter durch den 
Tod; ihr einziger Sohn kam aus dem letzten Krieg 
nicht zurück. 

zum 80. Geburtstag 

am 16. November Frau Berta Spitzkowski, geb. 
Huuk, aus Gilge, Kreis Labiau, jetzt mit ihrem Ehe­
mann und ihrem verheirateten Sohn Emil in Keitum 
auf Sylt. 

am 27. November Frau Maria Lemke aus Uszlok-
nen, Kreis Heydekrug, jetzt in Bad Schwartau, 
Schmiedekoppel 8. 

am 27. November Witwe Auguste Gremm, geb. 
Hübsch, aus Allenstein, Wadanger Straße 28, jetzt in 
Altena (Westf), Drosselweg 5. 

am 29. November Witwe Auguste Parakenings, 
geb. Meier, aus Franzrode, Kreis Labiau, jetzt in Bre­
merhaven 7, Bredenweg 13a. 

am 29. November Oberstabsintendant a. D. Hans 
Jencio aus Markowsken, Kreis Treuburg, jetzt nach 
l a n g j ä h r i g e m Aufenthalt in Berlin-Frohnau in (17a) 
Oberlauda über Lauda. Der Jubilar, der sich geistiger 
und körperl icher Frische erfreut, machte bei den Til ­
siter Dragonern den Ersten Weltkrieg als Regiments-
Zahlmeister mit. Dann war er bei den Finanzämtern 
Tilsit und Meiningen und nach Ü b e r n a h m e in die 
Luftwaffe zuletzt im R L M und O K W tätig. 

am 30. November Witwe Auguste Made, geb. Czy-
bulka, aus Reitzenstein, Kreis Johannisburg, jetzt bei 
ihrer Tochter in Celle (Han), Jacobiweg 16. Kinder, 
Enkel und Urenkel werden bei ihr sein. 

am 30. November Frau Marie W e i ß , geb. Kloß, aus 
Gr.-Hermecau über Göttchendorf, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt bei ihrer Tochter in Wendessen, Kreis Wolfen­
büttel . 

am 30. November Frau Elisabeth Nautsch aus Kö­
nigsberg, Friedrichstraße 1, zuletzt Pillau. Heutige 
Anschrift: Essen, Riehls traße 9. 

am 2. November Frau Marie Prawzick, geb. Lusga, 
aus Finsterwalde, Kreis Lydc, jetzt in Seesen (Harz), 
A m Probstbüsch 2. 

am 2. November Landwirt Karl Buttgereit aus Gert­
lauken, Kreis Labiau, jetzt mit seiner Tochter Anni 
Preuß in Duisburg, Ruhrorter Straße 34. Zu den Gra­
tulanten g e h ö r e n außerdem seine Tochter Margarete 
mit Ehemann Otto Schernewski und zwei Enkelkinder. 

am 2. November Frau Frida Elissat, geb. Bahr, aus 
Königsberg , Hinterroßgarten 41, jetzt in Lübeck, 
Schattiner Weg 6. 

am 3. Dezember Landsmann Karl Bordiert aus 
Schwarpen, Kreis Schloßberg. Von 1925 bis zur Ver­
treibung war er Bürgermeis ter und Schulvorstand sei­
ner Gemeinde, außerdem langjähr iger Brandmeister 
der ört l ichen Feuerwehr. Bei der Räumung unseres 
Kreises führte er den geschlossenen Treck seiner Ge­
meinde nach dem Westen. Der rüst ige Jubilar, der 
nie ohne Arbeit sein kann, ist eifriger Leser des Ost­
preußenbla t t e s . Al l jährl ich besucht er die Kreistref­
fen in Winsen (Luhe). Er wohnt bei seinem Schwieger­
sohn, dem Schmiedemeister Ernst Klein, in Stöckte 
über Winsen (Luhe). Die Kreisgemeinschaft Schloß­
berg gratuliert herzlich und wünscht dem Jubilar 
einen zufriedenen Lebensabend. 

zum 75. Geburtstag 

am 12. November Frau Schäfer aus Kallwen bei 
Tilsit, jetzt mit ihrem Ehemann, ihrer Tochter, Frau 
Kuprat und Enkelin Christel in KelheimTJo., K 354. 

am 17. November Landsmann Max Zeising aus Roß­
linde bei Gumbinnen, jetzt in Kellenhusen, Kreis 
Oldenburg (Holst). 

am 18. November Frau Emma Herrmann, geb. 
Schneider, aus Liebwalde bei Miswalde, Kreis Moh­
rungen, jetzt bei ihrer Tochter Ella Ribitzki in Röbel 
bei Eutin (Holst). 

am 27. November RB-Oberlokomotivfuhrer Otto 
Komoll aus Königsberg , Alter Garten 10/11, jetzt in 
München 5, Odcstat ts traße la. 

am 28 November Oberbundesbahnrat i. R. Ernst 
Schmidt aus Königsberg , Dohnas traße 1, jetzt in Kas­
sel, G o e t h e s t r a ß e 136. Besondere Verdienste erwarb 
sich der Jubilar auf dem Gebiet des Eisenbahnsidie-
rungswesens. Nach der Vertreibung fand er 1946 in 
Kassel eine neue W i r k u n g s s t ä t t e . 

am 28 November Landsmann Max Schatz aus Kö­
nigsberg, Richardstraße 5, jetzt in Hameln (Weser), 
Koppens traße 12. 

am 29. November Schneidermeister Franz Decker 
aus Kön igsberg -Quednau , Schulstraße 2, jetzt in Ma-
lente -Gremsmühlen , Rosens traße 24. Mit seiner Ehe­
frau Margarethe feierte er im März die Goldene Hoch­
zeit. Beide Eheleute sind treue Mitglieder der lands­
mannschaftlichen Gruppe. 

am 30. November Landsmann Adolf Fallik aus Lydc, 
Orrsvertreter von Waiblingen, jetzt Frankfurt/Main-
Nord, Karbener Straße 12. 

G o l d e n e H o c h z e i t e n 

Landsmann Johann Kühn und Frau Amalie, geb. 
Czametzkd, aus Lydc, jetzt in Linden über Heide 
(Holst), am 14. November. 

Landsmann Johann Nowadc und Frau Anna, geb. 
Smolinski, aus Rastenburg-Krausendorf, jetzt bei 
ihrem Sohn Fritz, Rotenburg (Han), Lindenstraße 56, 
am 18. November. 

Landsmann Franz Schmidt und Frau Wilhelmine, 
geb. Hildebrandt, aus Raudensee, Kreis Angerburg, 
jetzt in Bochum-Linden, Spritzenstraße 18, am 19. No­
vember. 

Landsmann Johann Kickstein und Frau Berta, geb. 
Strazim, aus Widminnen, jetzt in Hilwartshausen 
über Kreiensen, A m Försterbrink 70, am 24. Novem­
ber. 

Friseurmeister Max Meiser und Frau Anna, geb. 
Bakerra, aus Insterburg, Obermühlens traße 19, jetzt 
in Güters loh (Westf), Auf der H ö h e 13. am 27. No­
vember. 

Oberarbeits führer a. D. Heinrich Kenneweg und 
Frau Gertrud, geb. Gottschalk, aus Bartenstein, jetzt 
in Altdorf bei Nürnberg, Langer Espan 8, am 28. No­
vember. Bis September 1943 wohnten die Eheleute in 
Königsberg , Be lowstraße 6. Der ä l tes te der beiden 
Söhne ist als Justizoberinspektor in Mainz tätig, der 
jüngs te betreibt im Ort eine Bäckerei mit Cafe. 

Landsmann August Kullik und Frau Charlotte, geb. 
Roßmannek, jetzt in Delmenhorst (Oldb), Feldstraße 
Nr. 17, am 28. November. 

Landsmann Fritz Schimkat und Frau Hedwig aus 
Insterburg (Städtischer Schlachthof), jetzt in (24a) Bad 
Oldesloe, LübedceT Straße 41, am 1. Dezember. 

Landsmann Eugen Nötze l und Frau Emma, geb. 
Kleinert aus Neufrost, Kreis Elchniederung, am 1. De­
zember. Die jetzige Anschrift ist zu erfahren durch 
Erich Sallowsky in Lübeck, Knud-Rasmussen-Straße 
Nr. 18. Die Kreisgemeinschaft gratuliert herzlich. 

Reichsbahnobersekretär i. R. Otto Kremulat und 
Frau Johanna, geb. Klaws, aus Königsberg , Vorst. 
Langgasse 144, jetzt in Neumünster , Altonaer Straße 
Nr. 11, am 2. Dezember. Die landsmannschaftliche 
Gruppe gratuliert herzlich. 

Rangiermeister i . R. Anton Gehrmann und Frau 
Rosa, geb. Bellgardt, aus Heilsberg, Bahnhof 4, jetzt 

R ä t s e l - E c k e 
S i l b e n r ä t s e l 

al — ar — berg — berg — bra — b ü r g — e 
— er — ge — in — ire — k ö — lo — ma — 
mau — me — min — neis — nen — nigs — no 
— ren — se — see — ster — su — ta — tan — 
te — ul. 

A u s diesen Silben sind die folgenden z w ö l f 
W ö r t e r zu bi lden: 1. ein Heimatkreis in Ost­
p r e u ß e n , 2. ein o s t p r e u ß i s c h e s Seengebiet, 3. 
ein o s t p r e u ß i s c h e r See, 4. germ. F ü r s t und Heer­
f ü h r e r , 5. N e b e n f l u ß der Oder, 6. ein Laubbaum, 
7. griechischer Buchstabe, 8. F l u ß in Frankreich, 
9. eine Stadt am Pregel — 1255 g e g r ü n d e t , 10. 
Rechnung mit Buchstaben, 11. Tonzeichen, 12. 
Nat ionaldenkmal O s t p r e u ß e n s . 

Bei richtiger L ö s u n g ergeben die Anfangs­
buchstaben der W ö r t e r — von oben nach unten 
gelesen — den N a m e n eines g r o ß e n O s t p r e u ß e n . 
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N u n — war es sehr schwer? Das o s t p r e u ß i s c h e 
Sprichwort in o s t p r e u ß i s c h e r Mundart m u ß rich­
tig h e i ß e n : 

De Komst schmeckt erseht goot, wenn de Su 
dorchgejoagt ö s s 1 

in Weilersbach bei Villingen (Schwarzwald), Haus 26, 
am 2. Dezember. 

B e s t a n d e n e P r ü f u n g 

Barbara Oertel, Tochter des ehemaligen Direktors 
der Mühle Stuhm-Raiffeisen und jetzigen Genealogen 
Egon Oertel (aus Gumbinnen) und seinar Ehefrau 
Margarete, geb. Wittek (aus Orteisburg), heute in 
(14a) Dringen, Kernstraße 10, wurde mit Wirkung 
vom 1. Oktober zur Archivinspektorin ernannt. Sie 
betreut seit April dieses Jahres das Stadtarchiv und 
das Heimatmuseum in KirchheimTedc. Anschrift: 
Kirchheim/Teck, Argonnenweg 7. 

Nunmehr w i r d es e i l i g 
neuen Bestellung wird der Prämienwunsch des 
Werbers erbeten; aui ausdrücklichen Wunsch 
bleiben Gutschriften zum Aufsammeln für 
größere Prämien stehen. — Für gegebene Fälle 
muß eine Ersatzlieferung vorbehalten werden. 
— Die neuen A b o n n e n t e n müssen 
selbst u n t e r s c h r e i b e n . Prämien kön­
nen nur gegeben werden, wenn Dauerabonne­
ments beabsichtigt werden. Eigenbestellungen 
und Abonnementserneuerungen nach Wohn­
sitzwechsel oder einer Reise können nicht prä­
miiert werden, ebenso auch nicht — weif ein 
Dauerbezug von vornherein unsicher ist — 
solche aus Sammelunterkünften. 

für den, der bei der Dezemberverlosung unse­
rer Sonderpreise für Bezieherwerbung dabei sein 
will. Die Preise, darunter 33 Geldpreise, sind 
zuletzt in der Folge 45 des Ostpreußenblattes 
mitgeteilt worden. Als letzter Absendetag für 
die neugeworbenen Abonnementsbestellungen 
ist der 4. Dezember angegeben. Die Sendungen 
müssen den Poststempel von spätestens diesem 
Tage tragen, und es ist ratsam, sie früh genug 
dem Postbriefkasten anzuvertrauen. 

Ihre Werbeprämie wählen Sie in jedem Falle 
ohne Verzug aus nachstehender Liste. 

Für die W e r b u n g eines neuen Dauerbeziehers: 

Hauskalender „Der redliche Ostpreuße'; Bild-
postkartenkalender „Ostpreußen im Bild'i Ta- H i e r a b t r e n n e n 
schenkalender mit Prägung „Das Ostpreußen­
blatt"; Ostpreußenkarte 1:400 000 mit Städte- Hiermit bestelle ich bis auf Widerrut die Zeitung 
wappen, farbig; fünf Elchschaufelabzeichen M e - D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
tall versilbert; Kugelschreiber mit Prägung „Das 
Ostpreußenblatt"; Autoschlüsselanhänger oder Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V . 
braune Wandkachel oder Wandteller 12,5 cm 0 D J e Z e erscheint wöchentl ich 
oder Brieföffner, alles mit der Elchschaufel; 
Bernsteinabzeichen mit der Elchschaufel, lange Den Bezugspreis in Höhe von 1,50 DM bitte Ich 
oder Broschennadel; Lesezeichen mit farbigem monatlich ,m voraus durch die Post zu erheben 
Band und Elchschautel-, Heimatfoto 18 X 24 cm 
{Auswahlliste wird auf Wunsch übersandl); Buch „ 
„Heitere Slremel von Weichsel und Memel' von Vor- und Zuname 
Fritz Kudnig; Buch „Die schönsten Liebes­
geschichten" von Rudolf G. Binding (List-Ta- _ 
schenbuch). Postleitzahl Wohnort 

F ü r zwei neue Dauerbezieher: 

Feuerzeug mit der Elchschaufel; schwarze Straße und Hausnummer oder Postort 
Wandkachel 15 x 15 cm mit Elchschaufel, Adler 
oder Wappen ostpreußischer Städte, Tannen-
bergdenkmal oder Königsberger Schloß; helle Datum Unterschrift 
Wandkachel 15 X 15 cm mit Skizze von Ost- ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreises 
preußen, glasiert; Heimatioto 24 X 30 cm (Aus- zu führen Meine letzte Heimatanschrift 
Wahlliste auf Wunsch); Buch „333 Ostpreußische 
Späßchen'; Roman „Die drei Musketiere' von 
Dumas (512 Seiten); „Mein Weihnachtsbuch" von W o h n o r t " S t r a ß e und Hausnummer 
Agnes Miegel. 

Für drei neue Dauerabonnenten: Kreis 

Elchschaufelplakette Bronze patiniert auf Ei­
chenplatte; Silberbroschette mit Naturbernstein; Geworben durch _ 
Wappenleller 20 cm mit Elchschaufel oder Ad- Vor- und Zuname 
/er; Bernsteinabzeichen aus Silber 800 mit der 
Elchschaufel. 

, . „ „ . , „ „ • , , „ , _ vo l l s tänd ige Postanschrift 
Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 

erhält auf Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Als Werbeprämie wünsche ich , „,. 

Aul jeden Fall ist der wohl beraten, der sich 
baldigst nach Anwärtern für neue Abonnements 
umsieht und die Bestellungen festmacht. Einiges 
bitten wir bei der Werbung zu beachten: 

Prämiiert werden die Bestellungen, die an die 
Vertriebsabteilung des Ostpreußenblattes ge­
sandt werden; bitte also keine Abonnements 
bei der Post verbuchen lassen. — Auf jeder 

AI8 offene Drucksache zu senden an 
Das Ostpreußenblatt 
Vertriebsabteilung 

Hambura 13 Postfach 804? 

K a f f e e v o n d e n b e s t e n P l a n t a g e n 

d e r W e l t , meisterhaft g e r ö s t e t , 

e r g i b t d i e s e Q u a l i t ä t 

J A C O B S 
K A F F E E 
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Ohne Risiko! Rückgaberecht! 
Fehlbrand-Kaffee 
1 kg 8,50 DM 

Ab 3 kg portofreie Nachnahme. 
F. A. Meves, Abt. O, Bremen 

Postfach 1587 

T i e f s c h l a f i m N u 

F e i n e F e d e r b e t t e n 
Wie einst daheim 
e n o r m g ü n s t i g 

Das Bett, von dem man spricht: 
O R I G I N A L - S C H L A F B Ä R 
mit Goldstempel und Garantieschein 
Garantieinlett; rot - blau - grün - gold 
Direkt V.Hersteller — fix und fertig 

l a fe ine G ä n s e h a l b d a u n e n 
KLASSE L U X U S E L I T E 
130/200 3 kg nur 80,- nur 92,- DM 
140/200 3V» kg nur »1,- nur 105,-DM 
160/200 4 kg nur105,- nur 1 1 » . - D M 
80/80 1 kg nur 25,- nur 2?,- DM 

l a fe ine E n t e n h a l b d a u n e n 
KLASSE P R I M A E X T R A 
130'200 3 kg nur « , - nur 74,-DM 
140/200 3V* kg nur 70,- nur 84,-DM 
160/200 4 kg nur 79,- nur 95,- DM 
80/80 1 kg nur 19,- nur 2$,- DM 
l a hochfe ine G ä n s e h a l b d a u n e n 

KLASSE FRAUENLOB FRAUENSTOLZ 
130/200 3 kg nur 98,- nur 110,- DM 
140/200 3»/i kg nur112,- nur 126,-DM 
160/200 4 kg nur127 f- nur 145,- DM 
80/80 1 kg nur 51,- nur 35,- DM 

Diese Betten hal ten 30 Jahre 
Unzählige Anerkennungsschreiben. 

Nachnahme - Rückgaberecht. Geld 
sofort zurück. Ab 30,- DM portofrei! 
Ab 50,- DM 3°/0 Rabatt. Inlettfarbe 

bitte stets angeben. 
B r a n d h o f e r D ü s s e l d o r f 
Abt. 11 Kurfürstenstr. 30 
O s t d e u t s c h e r B e t r i e b 

. . . und in der kalten Jahreszeit 
die gute 

Osfpreufj . L a n d l e b e r w u r s t 
für den Versand gut geräuchert 

500 g 3,80 DM 
Versand ab 1 kg spesenfrei 

D. u. K. Koch 
Schweinemetzgerei, Irsee (Allg.) 

Achtung! Tili 
Noch einige 

Stadtpläne von Tilsit 
(Neudruck) können abgegeben 
werden. Ein nettes Weihnachts­
geschenk für alle Tilsiter. Sie 
erhalten den Plan gegen Ein­
sendung von 3,50 DM per Post­
anweisung von 
Günther Sokolowski, Konstanz 

Koberleweg 25 

Ein Kaffee für alle Tage 
Landsleute trinkt 
P E T E R S - K A F F E E ! 
500 g 4,96 DM. Ab 25 DM porto­
freie Nachnahme, abzüglich 2 
Skonto. Bei kleineren Mengen 
Portoanteil 
Ernst A. Peters, Abt. Ostpr., 

Bremen 5, Manteuffelstraße 54 

V O B E R B E T T E N 1 
130/200 cm, 3'/i kg Feder fü l l . 38,60 D M 
Steppdecken, Be t twäsche . - Katal . grat. 
k Oberfränkische Bettfedernfabrik Ä 
H k A b t 70 (13a) Weismain Postf. U Jt& 

E c h t N a t u r b e r n s t e i n 

o s t p r e u f j i s c h e 

H a n d a r b e i t 

611 N a t u r f o r m - A n h ä n g e r ; 
S i lber 32,-
333,'Gold 50,-
585/Gold 62,— 

612 A r m b a n d : 
333'Gold 196,-
ä h n l i c h , Silber 78,— 
brei ler 138,— 

613 R ing: 

333,'Gold 66,-
ä h n l i c h , Silber 24,— 

L a n d 

d e r d u n k l e n Wälder— 
W e n n L a n d s l e u t e ü b e r d i e H e i m a t s p r e c h e n , 

d a n n d e n k e n s i e a n W ä l d e r u n d F e l d e r , a n 

J ä g e r u n d d i e J a g d u n d a n m a n c h e s , w a s e s 

n u r in O s t p r e u ß e n g a b . 

E i n m a l i g w a r a u c h d e r e c h t e K O S A K E N - K A F F E E 

a u s W i a r t e l in M a s u r e n . S e i n e O r i g i n a l r e z e p t e 

w u r d e n g e r e t t e t , u n d s o k ö n n e n S i e h e u t e w i e d e r 

d e n g u t e n , a l t e n , u n n a c h a h m l i c h e n o s t p r e u f j i s c h e n 

M o k k a - L i k ö r g e n i e f j e n . 

Erinnerungen . 

a u s ä e r l H e i m a t wenden w a c h ! 

ß o f a t e n ßaf fee 
früher Wiartel in Masuren 
heute Preetz, Schleswig-Holstein 

Annahmeschluß für Anzeigen ist immer sonnabends 

M ü n c h e n - V a t e r s t e t t e n 

Nur noch 4 Wochen ̂  
-̂ vx bis Weihnachten & 

Kata log kostenlos 

Uhren 
Bestecke 
Bernstei n 
Juwelen 

A lberten M ü n c h e n - V a t e r s t e t t e n 

„ M e i n Sdiautenstei" 
Kata log von 1959 g i l tauch weiterhin, 
d a k e i n e P r e i s e r h ö h u n g e n ! 

M ü n c h e n - V a t e r s t e t t e n 

Original Königsberger Marzipan 
A U S E I G E N E R H E R S T E L L U N G 

T e . k o r . f e k t , R a n d m a r z i p a n , H e r z e , S ä t z e , P r a l i n e n , 
B a u m k u c h e n , B a u m k u d i e n i p i t j e n . 

Z u v e r l ä s s i g e r u n d zollfreier A ü S t a n ä ^ r s a n d J W o ^ 

v M a e Ä ^ 

K ö n i g s b e r g Pr. 

jetjt Bad Wörishofen 
Hartentha ler S i rahe 36 

Direkt ab Fabrik 

G u s t a v 
S p r i n g e r 
Nach f . 
gegründet 1866 
Hamburg 26 %tTtJ.s 
jordanstrafje 8 " t t W Jordanstrafj 
Inn.: Gustav Salewskl 
früher Königsberg Pr. 

Vol.'/. '/iFl. 
Gusprina grün 56 12,40 
feuriger Kräuterlikör 
Domherr 45 11.— 
feiner Magenlikör 
Baumeister 45 11.— 
rassiger Herrenlikör 
Starkstrom 50 9,70 
der milde Wodka 
Ostpr. Bärenfang 40 10,30 
aus reinem Bienenhonig 
Mokka-Muselmann 35 8.60 
der echte Mokka-Likör 
Jamaika-Rum-Verschn. 45 8,90 
Versand ab 2 Flaschen porto- u. 
verpackungsfre! gegen Nachn. 

AB FABRIK 
'frachtfrei Lf\ S~ Transportwagen 

nur DM OVay Kostengröße 86x57x20tm, 
Luftbereifung 320 x 60 mm, 
Kugellager, Tragkraft 150 kg 

Anhänger-Kupplung dazu 7 DM 

Stahlrohr-Muldenkarre' 
mit Kugellager, 85 Ltr. Inhalt, 
Luftbereifung 400xlOQmm 80.-
70 Ltr. Inhalf, Luftberei- # « \ j 
fung 320 x 60mm,nur DM O U . -

Gorantie: Geld zurück bei Nichtgefallen 
Müller & Baum, Abt. SH , Hachen I.W. 

Prospekt kostenlas 

Überall beliebt und begehrt Ist 
. „Sonnenkraft", der echte 

HONIG 
gar. naturrein, blumig, kräftiges 
Aroma, 5-kg-Eimer (netto 4>/i kg) 
Sonderpreis 16.25 DM, 2V»-kg-Dose 
(netto 21/* kg) 9.75 DM, portofreie 
Nachn., nur bei Honig-Reimers (seit 
53 Jahr.), Quickborn (Holst), Abt. 57. 
Verlangen Sie Preisliste über Mar­
meladen. Wurst und Schinken. 

S o n d e r f a h r t e n z u d e n I n t e r n a t i o n a l e n S k i ­

w e l t m e i s t e r s c h a f t e n n a c h Z a k o p a n e ( P o l e n ) 
Außerdem Reisen mit Bus und Bahn nach SCHLESIEN, 
OBERSCHLESIEN, POMMERN und MASUREN. Visa durch 
uns, auch für Einzelreisende. Fordern Sie Sonderprospekte! 
Reisebüro Leo Linzer, Amberg (Oberpf), Tel. 28 88, Telex 06 32 24 
Vertragsbüro von „Orbis", Warschau, „Ibusz". Budapest und 

„Carpati". Bukarest 

Jefrt lieferbar! 

^ & e z tedäiefte O s t p z e u ß c 
Ein Hauskalender für das ostpreußische Heim. 128 Seiten mit 
vielen; Abbildungen. Nur 2.80 DM. Zu beziehen durch die 

Rautenbergsche Buchhandlung, Leer (Ostfriesl). Postfach 121 

S Ä f i a i i i n i a i a - Ä C i a a Q ' a a i f l 

Die Vermählung ihrer Tochter 
M a r i a n n e mit Herrn 
H a n s - P e t e r G e m s j ä g e r , 
Sohn des Ober-med. Dirk a. D. 
Dr. Karl Gems.jäger und seiner 
Gemahlin Charlotte Gemsjäger, 
geb. Rath, Hamburg-Othmar­
schen, geben hiermit bekannt 

Fritz Ringlau 
Gharlotte Ringlau 
geb. Fuchs 

Nürnberg, Pirkheimer Straße 38 
früher Wehlau. Ostpreußen 
Gr. Vorstadt 23 

A l s V e r m ä h l t e g r ü ß e n 

Hans-Peter Gemsjäger 
Marianne Gemsjäger 

geb. Ringlau 

Rio de Janeiro (Brasilien) 
Rua Faul Reeifern 36 

22. November 1961 

Unsere lieben Eltern begehen am 28. November 1961 
das F e s t d e r G o l d e n e n H o c h z e i t 

August Kullik 
und Frau Charlotte 

;eb. Roßmannek 

Es gratulieren heizlichst 
dit Kinder Erika Kullik, Rüsselsheim (Main) 
Erich Kullik und Frau Lonny 
die Enkelkinder Ingeborg, Brigitte 
und Gerhard. Hamburg-Wandsbek 

Delmenhorst (Oldb). Feldstraße 17 

Am 2. Dezember 1961 feiern 
unsere lieben Eltern 

Rangiermeister i. R. 
Anton Gehrmann 

und Frau Rosa 
geb. Bellgardt 

das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gottes 
Segen 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

Weilersbach bei Villingen 
(Schwarzwald), Haus 26 
früher Heilsberg, Ostpreußen 
Bahnhof 4 

V / 

Am 24. November 1961 feiern 
unsere lieben Eltern 

Johann Kickstein 
und Frau Berta 

geb. Strazim 
aus Widminnen. Ostpreußen 

jetzt Hilwartshausen 
über Kreiensen 

Am Försterbrink 70 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Es wünschen weiterhin Glück 
und Segen 

d i e K i n d e r 

Meine geliebten Eltern 

Gustav Laskowsky 
Ursula Laskowsky 

geb. Schon 
Oberstdorf (Allgäu) 

Plattenbichclstraße 31 
früher Berndhöfen. Kreis Lyck 

Treuburg. Dreimühlen 
feiern am 28. November 1961 
ihre Silberhochzeit. 

Es gratuliert ihnen ihr dank­
barer Sohn 

J o c h e n 

Am 27. November 1961 feiert 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Omi und Uromi, Witwe 

Frau Auguste Gremm 
geb. Hübsch 

aus Allenstein, Ostpreußen 
Wadanger Straße 28 

ihren 80. Geburtstag. 

Es wünschen alles Gute und 
gratulieren herzlich 

i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Altena (Westf), Drosselweg 5 

Am 28. November 1961 feiern 
unsere lieben Eltern 

Bernhard Großmann 
und Frau Rosa 

geb. Jaschinski 
das Fest der Silbernen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlichst 

ihre dankbaren Kinder 
Werner Großmann und 
Verlobte Christel Emsing 
Dorothea Großmann und 
Verlobter Gottfried Strauch 

Oberhaus-Sterkrade 
Königshardter Straße 108 
früher Salza 
Kreis Lotzen, Ostpreußen 

Deutliche Schritt 
verhindert Satzfehler V» 

Für die vielen Glückwünsche 
und Aufmerksamkeiten zu un­
serer Goldenen Hochzeit sagen 
wir allen Freunden und Be­
kannten unseren herzlichsten. 
Dank 

Friedrich Pareigat 
und Frau Maria 

München 54 
Maria-Ward-Straße 112 

Am 30. November 1961 feiert 
unsere liebe Mutter, Oma und 
Uroma. Frau 

Marie Weiß 
ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Wendessen, Kreis Wolfenbüttel 

Ihre Familienanzeige in 
das Ostpieußenblatt 

r 

D e z e m b e i 19S1 D e z e m b e i 1911 

5 0 Q a k t e 

irühei Osteiode (Ostpieußen) 
jetzt B u c h e n (Kieis Lauenbuig) 

Wir grüben unsere Kunden des alten ostpreufyschen und des 

jetzigen Betriebes und danken für das entgegengebrachte Vertrauen 

J 

Am 25. November 1961 feiern 
wir unsere Silberhochzeit 

Gerhard Wenk 
Elisabeth Wenk 

geb. Bischoff 

Elsen über Paderborn 
früher Guttstadt Königsberg 

Am 2. Dezember 1961 feiert 
unser lieber Vater 

Emil Kerwien 
St. Georgen/Schw. 

Gerh.-Hauptmann-Straße 25 
früher Königsberg Pr. 

seinen 70. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele gesunde 
Lebensjahre 

s e i n e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Bis hierher hat mich Gott 
gebracht, durch seine große 
Güte. 

Am 1. Dezember 1961 feiert 
unsere geliebte Mutter und 
Omi. Frau 

Helene Rehberg 
geb. Scheffler 

früher Königsberg Pr. 
Alter Garten 27 

bei bester Gesundheit ihren 
85. Geburtstag. 
Wir gratulieren herzlichst und 
wünschen ihr einen sehr schö­
nen Lebensabend. 
In Liebe und großer Dankbar­
keit 

ihre Kinder 
Herta Krusch. geb. Rehbers 

Lauda (Baden) 
Else Kattegat. geb Rehberg 
und Alfred Kattegat 

Crailsheim (Württ) 
ihr liebes Enkelkind 
Peter Kattegat 
mit Frau Renate 
Augusta. Georgia (USA)' 

Gleichzeitig gedenken wir un­
seres gütigen Vaters H e r ­
m a n n R e h b e r g der am 
5. Mai 1945 in Königsberg Fr 
gestorben ist, und unseres lie­
ben H a n s J o a c h i m ver­
mißt seit Januar 1943 in Rußland 

Am 3. Dezember 1961 feiert 
ihren 50. Geburtstag 

Frau Margarete Gerlach 
geb. Berrey 

früher Gumbinnen 
Bismarckstraße 43 

Es gratulieren herzlich 
ihre dankbaren Kindel 
Hans-Günter Gerlach 
Gisela auf der Straßen . 

geb. Gerlach 
Brigitte Gerlach 
Hans-Dieter Gerlach 
Wolfgang Gerlach 
Monika Gerlach 
Schwiegersohn 
Schwiegertochter 
und 3 Enkelkinder 

Bonn, Görlitzer Straße 13 
Tannenbusch 

Am 29. November 1961 begeht 
in geistiger und körperlicher 
Frische Witwe 

Auguste Parakenings 

ihren 
geb. Meier 

Geburtstag. 
Hierzu wünschen ihr die K i n -
d e r . E n k e l und U r e n k e l 
illes Liebe und Gute und wei­
terhin recht gute Gesundheit 

Bremerhaven 7. Bredenweg 13a 
früher Franzrode Kreis Labiau 

http://Te.kor.fekt
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Königsbergs weltberühmte Spezialität 

Original Qehthaar marzipan 
Grorje Auswahl in den bekannten Sortiments. 
Versand im Inland porto- u. verpackungsfrei. 
Wir übersenden Ihnen gern unseren aus­
führlichen Prospekt 

jetzt W i e s b a d e n , Klarenthaler St raße 3 

Zum Fest unter Jeden Christbaum! 

R o s e v . J e r i c h o 
P I » unsterbl iche Wunderp f l anze 
l e t z t w i e d e r l i e f e r b a r . 
Erblüht Im Wasser zu schönem Grün 
und schließt sich wieder, wenn daraus 
entnommen. Uberlebt Generationen. 
Solange Vorrat mit genauer Anleitunq: 
2 Stück DM 4, - • 4 Stück 7,25 • 6 Stück 10,-

Ab 6 Stück portofrei — Nachnahme 
Wilhe lm H e i n e m a n n Abt . 27 
D ü s s e l d o r f • Schönausti-. 2V 

l79ollng.Qu«litat Dac-iprklinnPTi ioT»9e 
Tausende Nachb. ÜUälul nllllybllz.Probe 
inn <ztfif>L °> 0 8 m m 2>90> 3> 7°. 4 . 8 ° 
1UU dlUlu 0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel. 
AM.18KONNEX-Versandh.01denbural.O. 

10 000 la Junghennen vor­
rätig ab 10 Stck. frei Haus 
Liefere aus hervorrag., 
pullorumfr. Legezuchten 
kerngesunde, tierärztl. 

)JT « f l ö W u n t e r s . Tiere v. wß. Leg­
horn, rebhf.ital. u. New Hampshire-
Kreuzungen (Hampshire x Legh., 
Hampsh. x rebhf.) fast legereif 8,50: 
liegereif 9,50 D M . Hennen, flott am 
jLegen, n , _ D M . Hybriden, New 
Hampsh. u. Parmenter 1,— D M p. 

iStuck mehr. Leb. Ank. gar. Zucht­
geflügelfarm Otto Hakenewerd, 
Abt. 213, Kaunitz üb. Gütersloh in 
Westfalen, Telefon Verl 8 41. 

^ Idea les Weihnachfsqeschenklw 

P r a k t . j ä g e r g r ü n e 

B e r u f s h e m d e n 
für Landwirte, Handwerker usw. 
r^r^rt^i HOcm (37-38- 100cm) lang 

\x7 Indanthren, farbecht, Baum-
wollqualität. Innen leicht ge-
rauht, (schweißaufsaugend). 

:<•,,-, Kragenwelte36-44nurDM9,60 
• f | Kragenweite45-48 „ . 10,60 

Iii Kragenwelfe4?-52 . . 12,10 
Extra (Ganz durchknöpfbar und mit 
lang Brusttasche2,-proHemdmehr). 

Ab 2 Stück portofrei - lOTage zur Probe. 
Nachn. _ Bai Nichtgefallen Geld zurück. 
Werner Roth Abt. 53 Neuss/Rh 
Postfach 142 Fernruf 1394? 

Btkoimtichofttn ^ 

Ostpreuße, 46/1,72, ev., dkbl., gut 
auss., strebsam, mit Ersparnissen 
wünscht Bekanntsch. m. ostpr. 
Bauerntochter. Mögl. Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 17 256 Das Ostpreußen-
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Ostpreuße (b. d. Bundesb.), 42 J., 
ev., Raum Düsseldorf, wünscht 
Damenbekanntschaft pass. Alters 
zw. spät. Heirat, mögl. mit Woh­
nung, Witwe o. Anh. nicht ausge-
schl. Bildzuschr. erb. u. Nr. 16 551 
Da s Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Ostpr. Witwer, 41/1,86, ev., sucht 
eine liebe Frau ohne Anh., mit 
gutem Herzen, b. 36 J. Nach Mög­
lichkeit Einheirat in d. Landwirt­
schaft. Nur ernstgem. Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 16 608 Das Ostpreußen-
blatt. Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Ostpreuße, MühlenarbeitTr7_2«/l,79, 
ev., schl., dkbl., wünscht ein ost­
preußisch. Mädel im Raum Köln 
zw. spät. Heirat kennenzulernen. 
Sie soll ev., solide und freundlich 
sein. Wer schreibt mir? Bildzu­
schr. erb. u. Nr. 17 112 Das Ost­
preußenblatt. Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Junger Mann, 26/1,68, ev., schl., 
spars. u. sol. (gebürt. Ostpreuße) 
sucht d. Bekanntsch. eines netten 
Mädels zw. spät. Heirat. Bild­
zuschr. erb. u. Nr. 17 257 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Ostpreuße, 51 J., ev., wünscht Be­
kanntsch. m. einer Landsmännin, 
welche ein Geschäft hat od. sol­
ches gemelns. kaufen will; ca. 
30 000 DM vorhanden. Angebote 
erb. u. Nr. 17 389 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Ostpreußin, 24/1,65, ev., Büroange-I 
stellte, wünscht Bekanntsch. einesi 
netten Herrn zw. spät. Heirat. 
ZUSChr. erb. u. Nr. 17 137 Das Ost-! 
preußenblatt. Anz.-Abt., Harn-! 
bürg 13. 

Ostpreuliin, 44/1,67. im öffentlichen 
I Dienst, dkbl., angen. Äußere, gt. 

Umgangsformen, schlicht. Wesen,1 

I aufgeschl., aber sehr eins., sucht 
f Partner zw. gemeins. Haushalts-! 
I führg. od. Zweitehe. Wohnung in 
| schön. Eigent. m. Garten vorhand.l 

Zuschr. erb. u. Nr. 17 208 Das Ost-' 
I preußenblatt. Anz.-Abt., Ham-
I bürg 13. " " 
Ostpr. Witwe, 55/1,60, ev., sucht 

Briefbekanntschaft, er soll gutm 
u. ehrlich sein, Nlchttrinker unc" 
kein Raucher, v. 50 b. 55 J. (Wit­
wer ohne Anh.). Zuschr. von Süd-
Württ. erb. u. Nr. 17 139 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Ostpr. Bauerntochter, Vollwaise, 27/ 
1,65, ev. (Ruhrgebiet), sucht, nach 
schwer. Enttäuschung, einen auf­
richtig., charakterv. Landsmann 
in gesich. Lebensstellung als Le­
bensgefährten. Zuschr. erb. u. Nr. 
17 116 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Ostpreußin (Witwe.), 55/1,54, ev., 
alleinst., m. Einfamiliemh. in Eu­
tin, möchte d. Lebenskameraden 
kennenl. Handwerker od. kl. 
Beamter angen. Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 17 118 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt. Hamburg 13. 

Junge Dame m. Herz, Charme und 
gt. Vergangenh., als Angestellte 
tätig, 31 J., led., zierl., brünett, 
aufgeschloss. u. naturverb. sehnt 
sich nach dem ehrl. und taktv. 
Lebenskameraden. Uber Ihren 
vertrauensv. Brief würde ich mich 
freuen. Zuschr. erb. u. Nr. 17 286 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Ostpr. Kriegerwitwe, alleinst., 50 
1,63, schl., bl., mit Eigentumswoh­
nung, wünscht nett., ostpr. Herrn 
i. Alter v. 50 b. 62 J. m. aufricht. 
fest. Charakter kennenzulernen. 
Wer ist so einsam wie ich und 
schreibt mir? (Handwerker oder 
Angesteliter bevorz.) Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 17 116 Das Ostpreußen-
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Ostpreußin, 23/1,58, ev., dkbl., rdl., 
humorv. u. gesund, musikl., aus 
gt. Hause, erb. Briefbekanntsch. 
zw. spät. Heirat. Bildzuschr. (zur.) 
erb. u. Nr. 17 HO Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

bei Aufgabe von Anzeigen 
aller Art — 

i Namen und Orfe in Schreib-
i masdiinen- oder Druckschrift 
i angeben. 

Deutliche Schrift verhindert 
Satjfehler! 

Wer im Herrn stirbt, bleibt in der Familie 
und ist uns nur vorausgegangen. 

Heute in den frühen Morgenstunden nahm der liebe Gott 
meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Urgroßmutter, Schwägerin und Tante, Frau 

A u g u s t e K u h n , geb. Zink 
zu sich in sein himmlisches R êich. Sie starb nach langer, schwe­
rer Krankheit im Alter von 76 Jahren, 

In stiller Trauer 
Franz Kuhn 
Fritz Kuhn und Frau Luise 
Franz Kuhn und Frau Annemarie 
Emil Kuhn und Frau Rosemarie 
Otto Kuhn und Frau Ursula 
Enkel, Urenkel und Anverwandte 

Gladbeck, Horster Straße 228, den 1. November 1961 
Düsseldorf, Berlin 
früher Gumbinnen, Ostpreußen, Rathaus, Gartenstraße 2—4 

Die Trauerfeier war am Samstag, dem 4. November 1961, 10 Uhr, 
in der Friedhofskapelle Gladibeck-Brauck. Anschließend die 
Beisetzung. 

Heute verschied nach langem, schwerem Leiden meine liebe 
Mutter, unsere geliebte Oma, Schwester, Schwägerin, Tante 
und Freundin, Frau 

L u i s e B i r k m a n n 
geb. Frenkel 

im Alter von 70 Jahren. 
In stiller Trauer 

Eva Baedke, geb. Birkmann 
Ulrike und Dirkwalter 
Familie Fritz Neumann 
Frau Elisabeth Klein 
und alle Anverwandten 

Dillenburg. Bahnhofstraße 26, den 12. November 1961 
Wetzlar, Stoppelberger Hohl 13 

Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am Mittwoch, dem 
15. November 1861, um 12.30 Uhr in der Friedhofskapelle in 
Dillenburg statt. 

Ein reiches Leben hat seinen Abschluß gefunden. 
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Großmutter und Urgroßmutter 

C h a r l o t t e K o f ? 
geb. Idzko 

im 84. Lebensjahre, fern ihrer ostpreußischen Heimat, sanft 
entschlafen. 

In stiller Trauer 

Johannes Nutbohm und Frau Hedwig, geb. Koß 
Herbert Grigat und Frau Gertrud, geb. Koß 
Paul Lücke und Frau Emmy, geb. Koß 
Walter Koß 
Herbert Koß und Frau Hildegard, geb. Heel 
Liesel Koß, geb. Pusch 
Enkel und Urenkel 

Stade, Karl-Kühlcke-Straße 26, den 9. November 1961 
früher Insterburg 

Nach langer, mit großer Geduld ertragener Krankheit verstarb 
meine liebe Frau, meine gute Mutter 

G e r t r u d S e e c k 
geb. Lemke 

im Alter von 70 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Theodor Seeck 
Werner Seeck und Frau 

Karlsfeld/München 68, Jägerstraße 2, den 10. November 1961 
früher Cranz, Ostpreußen. Dr.-Kessel-Straße 9 

Ich habe dich je und je geliebt, 
darum habe ich dich zu, nur„gezogen, 
aus lauter Güte. Jer. 31, Vers s 

..... «-r-ankheit rief Gott der Allmächtige Nach langer, schwerer Krankheit riei^, ^ h e f _ 

H e l e n e - T h e r e s e W i l l i m z i k 
geb. Sbresny 

im Alter von 62 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 
_ . f i f l n t e r , der im April 

Sie folgte unserem einzigen So r m « u ^ e n R u h e 1945 durch Tieffliegerangriff ums Leoen 
1 n tiefem Schmerz 
im Namen aller Angehörigen 
Gustav Willimzik 

»T ,,i„ /Wf»Kt) im November 1961 
Süderdeich über Heide (Holst), im i 
früher Königsberg Pr., Ziethenstraße 7 

» A »m M Oktober 1961 auf dem Friedhof 
Die Beerdigung fand am 31. Ü K I O « 

Wesselburen statt. 

Am 24. Oktober 1961 entschlief sanft unsere liebe, herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter und Oma, Frau 

M i n n a S a c h s 
- »»• min iii * ii •'• 'I i i geb. Folger 

früher Schwansdorf, Kreis Marienburg 

im Alter von 80 Jahren. 

In stiller Trauer 

Familie Hans Schrubba 
Familie Hans Teschke 
Familie Kuno Wulms 

Leichlingen-Stöcken 2, Rhein-Wupper-Kreis 

Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt, 
der ist nicht tot. Tot ist, wer vergessen wird. 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief plötzlich und unerwartet 
am 2. November 1961 meine liebe, herzensgute Mutter, Schwie­
germutter, Schwester und Tante 

A n n a D ö r i n g 
geb. Wölke 

im 73. Lebensjahre. 

Sie folgte Ihren lieben Söhnen 

Bruno und Ernst 
in die Ewigkeit. 
Gleichzeitig gedenken wir meines lieben Vaters 

Schmiedemeister 

Ernst Döring 
der am 2. Februar 19*5 von den Russen verschleppt wurde und 
seitdem vermißt ist. 

In stiller Trauer 
Herta Sawallisch, geb. Döring 
Walter Sawallisch als Schwiegersohn 
und alle Verwandten 

(21a) Gladbeck, den 15. November 1961 
früher Mühlhausen, Kreis Pr.-Holland 

Müh' und Arbeit war Dein 
Leben, 

Ruhe hat Dir Gott gegeben. 
Am 3. November 1961 entschlief 
sanft nach langer, schwerer 
Krankheit mein geliebter Mann, 
unser lieber, guter Vater, 
Schwiegervater, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Otto Sausmikat 
früher Gumbinnen, Ostpreußen 

Lindenweg 4 
im 69. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Maria Sausmikat 
und Kinder 

Meertzen über Zeven 
Kreis Bremervörde 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ewige Ruh', 
denkt was ich gelitten habe, 
eh' ich schloß die Augen zu. 

Nach langem, schwerem Leiden 
beschloß ein sanfter Tod das 
erfüllte Leben unserer lieben 
Schwester, Schwägerin, Tante, 
Großtante und Urgroßtante 

Anno Daudert 
im Alter von 72 Jahren, fern 
ihrer geliebten Heimat. 

In tiefer Trauer 
Familie Otto Beyer 
nebst Angehörigen 

Deilingen, den 7. November 1961 
früher Schulzenwiese 
Kreis Elchniederung 

Am 8. November 1961 entschlief 
nach kurzer, schwerer Krank­
heit unser lieber Vater, Schwie­
gervater, Opa, Bruder und On­
kel und unser langjähriges Fa­
milienmitglied 

Eduard Altrock 
früher Königsberg Pr. 

Schnürlingstraße 40 
im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 

Helmut Püschel und Frau 
Hildegard, geb. Altrock 
Wedel (Holstein) 
Breslauer Straße 28 

Ernst Jasper und Frau Eva 
geb. Altrock 
Tellingstedt (Holstein) 
Bahnhofstraße 83 

Familie Otto Krickhahn 
Lübeck, Westhofstraße 72/74 

Die Beerdigung hat in Lübeck 
stattgefunden. 

Am 16. November 1961 jährte 
sich zum 16, Maie UerJEodesJag. 
meiner lieben Frau 

Anna Pahlke 
geb. Freudenreich 

Sie kam auf der Flucht bis 
Pommern, dort nach dem Rus-
seneinfall von den Behörden 
wieder nach Ostpreußen ge­
schickt, verstarb sie schon am 
16. November 1945 in Kreuz­
burg. 
Desgleichen gedenken wir mei­
ner einzigen Enkelin 

Ingrid Fritj 
die schon am 10. September 1945 
verstarb. 
Ferner gedenken wir meiner 
Tochter 

Helene Pahlke 
die von den Russen verschleppt, 
sich eine unheilbare Krankheit 
zugezogen hatte und später in 
Blankenhain (Thür) am 14. März 
1949 verstorben ist. 
In stiller Trauer 

Franz Pahlke und Frau Käte 
geb. Unruh 

Frau Herta Fritz, geb. Pahlke 
Mitteldeutschland 

(24b) Friedland, Kr. Eckernförde 
den 13. November 1961 
früher Arnsberg 
Kreis Pr.-Eylau, Ostpreußen 

Am 15. November 1961 jährte 
sich zum 20. Male der Tag, an 
dem unser lieber Sohn und 
Bruder 

Konrad Preufj 
am Wolchow gefallen ist. 

Erich Preuß und Frau Herta 
geb. Filz 

Hildegard Schwenker 
geb. Preuß 

Georg Preuß und Frau 
Annemari, geb. Pawelz 

Worms (Rhein), Bebelstraße 55 
früher Langendorf 
Kreis Königsberg 

Fern unserer Heimat entschlief 
am 30. Oktober 1961 nach schwe­
rem Leiden mein geliebter 
Mann, lieber Vater, Schwieger­
und Großvater 

Adolf Coerke 
Lehrer I. R. 

im 7S. Lebensjahre. 

In tiefem Leid 

Toni Goerke, geb. Goertz 
und Angehörige 

Uetersen, Ahornweg 12 
früher Kaspersguth 
Kreis Orteisburg 

t 
Ich hab' den Berg erstiegen, 
der euch noch Mühe macht. 
Drum weinet nicht ihr Lieben, 
ich hab' es nun vollbracht. 
Heute in den frühen Morgen­
stunden entschlief nach kurzer, 

»schwerer Krankheit unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Schwester, Schwä­
gerin. Tante und Kusine 

Marie Philipp 
geb. Jegelka 

früher Kleinrosen 
Kreis Johanniisburg, Ostpreußen 
im Alter von 66 Jahren. 
In stiller Trauer 

Kinder, Enkelkinder und 
Anverwandte 

Bochum-Werne 
den 17. November 1961 
Die Beisetzung fand am 8. No­
vember 1961 statt. 
Zugleich gedenken wir unseres 
lieben Vaters 

Hermann Philipp 
1945 im Osten vermißt. 
Unseres lieben Bruders 

Willi Philipp 
1943 im Osten gefallen. 

Am 1. November 1961 morgens 
entschlief sanft unsere liebe 
Mutter und Omi, Witwe 

Emma Heimel 
geb. Naglatzki 

im Alter von 71 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Anverwandten 

Walter Heimel 
Ruth Heimel, geb. Sorge 
Reinhard, Horst, Helgard, Ute 

als Enkelkinder 

Dortmund-Kurl 
Bernhard-Letterhaus-Straße 6 
früher Hohenstein, Ostpreußen 

Die Beisetzung hat auf dem 
Friedhof in Dortmund-Husen 
stattgefunden. 

Am 12. Oktober 1961 entschlief 
plötzlich und unerwartet meine 
liebe Frau, unsere liebe, gute 
Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Schwester. Schwägerin 
und Tante 

Anne-Marie Wohlgemuth 
geb. Müller 

früher Hirschfeld 
Kreis Pr.-Holland, Ostpreußen 
im 68. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Josef Wohlgemuth 
Grete Baranowski 

geb. Wohlgemuth 
Walter Baranowski 
Martha Richter 

geb. Wohlgemuth 
Heinz Richter 
und Enkelkinder 

Vörden, Kreis Bersenbrück 

Fern der geliebten Heimat ent­
schlief am 7. November 1961 
nach langer, mit Geduld ertra­
gener Krankheit, versehen mit 
den heiligen Sterbesakramen­
ten, mein lieber Mann, Schwa­
ger, Onkel und Großonkel 

Otto Bartsch 
früher Buchwalde und Osterode 

Ostpreußen, Kaiserstraße 13 
im Alter von 82 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Elisabeth Bartsch, geb. Hinz 
und alle Angehörigen 

Heide über Franzhäuschen 
Kapellenstraße 

Die Beerdigung fand am 10. No­
vember 1961 auf dem Friedhof 
Birk statt. 
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Nach einem Leben voller Pflichterfüllung entschlief nach kur­
zer, schwerer Krankheit, fern seiner geliebten Heimat, am 
9. November 1981 mein lieber Vater, Schwiegervater und Groß­
vater 

Ernst Hüttmann 

In tiefer Trauer 

Ernst Hüttmann und Frau 

Ingrid, geb. Eickemeier 

Ernst-Wolfgang und Achim 
als Enkelkinder 

Coesfeld (Westf), Neustraße 22 
früher Lotzen, Ostpreußen 

t 
Gott der Herr nahm zu sich in die Ewigkeit meinen lieben 
Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater und Großvater. 

Herrn Otto Blank 
Stadtinspektor 

In Angerapp (Darkehmen) 

im 79. Lebensjahre. 

Er ruhe in Frieden! 

Frau Apollonia Blank, geb. Wolff 
im Namen aller Angehörigen 

Uelsen, Grafschaft Bentheim, Itterbecker Straße 43b 
am 10. November 1961 

Nach jahrelanger Ungewißheit erhielten wir jetzt die traurige 
Nachricht, daß mein lieber Mann, unser guter Vater, der 

Landwirt 

Gustav Rehberg 
Konradswalde, Kreis Heiligenbeil 

im Frühjahr 1947 im Lager Butowo bei Moskau im Alter von 
55 Jahren gestorben und in Podolsk beigesetzt worden ist. 

Wir werden ihn nie vergessen! 

Elisabeth Rehberg 
Erna Prang 
Arthur Rehberg 

zugleich namens aller Angehörigen 

Königsdahlum, Olgastraße 5, Dortmund, im November 1961 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 2. November 
1961 mein lieber Marm und unser guter Vater, der 

Steueroberinspektor und Stabsintendant a. D. 

Hans Dewald 
früher Elbing, Westpreußen 

im 56. Lebensjahre. 

In tiefer Treuer 
Hildegard Dewald, geb. Jurkutat 
Ilse und Günter 

Osterholz-Scharmbeck, Gartenstraße 3 

Flötzlich und unerwartet entschlief heute mein lieber Mann, 
unser guter Vater 

Adolf Duuder 
Stellmachermeister 

im Alter von 65 Jahren. 
In tiefem Schmerz 

Anna Dauder, geb. Bacher 
und Angehörige 

Bergen (Dumme). Dr.-Koch-Straße 10, den 7. November 1961 
früher Breitenstein, Kreis Tilsit Ragnit, Ostpreußen 

t Am Donnerstagabend ist plötzlich und unerwartet 
mein lieber Mann, mein herzensguter Vater und 
Schwiegervater, unser Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Karl Herndorf 
im Alter von 63 Jahren in Frieden heimgegangen. 

In tiefer Trauer 
\uguste Herndorf, geb. Blumenau 

Günter Jung und Frau Erna, geb. Herndorf 
nebst Enkeln und Anverwandten 

Hamm (Westf), Herringer Weg 108, den 10. November 1961 
früher Sägewerk Schloß Gerdauen, Ostpreußen 
Die Beisetzung fand in Hamm (Westf) auf dem Westenfriedhof 
statt 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden entschlief 
am 16. Oktober 1961, fern seiner geliebten Heimat, unser lieber 
Bruder, Schwager und Onkel, der frühere 

Juwelier und Goldschmiedemeister 

Paul Landau 
Gumbinnen, Ostpreußen 

im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Margarete Schon, geb. Landau 
Gustav Landau und Familie 
Walter Landau und Familie 
Erna Landau, geb. Sinnhuber 

Potsdam, Schwarmstedt, Flensburg, Berlin-Steglitz 

Die Urnenbeisetzung hat am 10. November 1961 in Potsdam 
stattgefunden. 

Wer so gewirkt wie Du im Leben, 
und so erfüllte seine Pflicht, 
und stets sein Bestes hergegeben, 
der stirbt auch selbst im Tode nicht. 

Am 5. November 1961 verstarb nach kurzer Krankheit mein lie­
ber guter Mann, mein lieber Schwiegervater und Opa, unser 
lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Eduard Grzesch 
früher Tannenberg, Kreis Osterode, Ostpreußen 

im Alter von 76 Jahren. 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Bertha Grzesch, geb. Isler 

Gr.-Schönebeck, Schorfheide 
Hermann Isler 

Neubershausen (Unterwesterwald) 

Wir haben den lieben Entschlafenen am 9. November 1961 auf 
dem Friedhof in Gr.-Schönebeck zur letzten Ruhe gebettet. 

Am 8. Oktober 1961 verstarb ganz plötzlich mein lieber Mann, 
unser treusorgender Vater, Schwiegervater und Großvater, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Zollobersekretär 

Gustav Kaulbars 
im 57. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Edith Kaulbars, geb. Lepinat 
und Kinder 

Northeim (Han), Graf-Otto-Straße 32 
früher Waldbeck, Kreis Neidenburg 

Es hat Gott dem Herrn gefallen, unseren lieben, herzensguten 
Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater 

Johann Sawif?ki 
Oberfeuerwehrmann i. R. 

nach langer, schwerer Krankheit im 87. Lebensjahre zu sich 
zu nehmen. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Neumann, geb. Sawitzki, Berlin 
Siegfried Neumann und Frau Elfriede, geb. Sawitzki 

Buchen 
Gerhard Rasch und Frau Sclma, geb. Sawitzki 

Hamburg 
Enkel und Urenkel 

Buchen, Kreis Lauenburg, Am Steinautal 2, den 31. Oktober 1961 
früher Königsberg Fr. 

Die Beerdigung hat am Sonnabend, dem 4. November 1961, in 
Buchen stattgefunden. 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ewige Ruh*. 
Denkt was ich gelitten habe, 
eh' ich schloß die Augen zu. 

Nach langer Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet, ent­
schlief am 30. Oktober 1961 mein lieber, guter Mann, Vater, 
Schwiegervater, Opa. Schwager und Onkel 

Frifj Floeder 
im Alter von 66 Jahren. 

In stiller Trauer 

Maria Floeder, geb. Kuckluck 
Ella Seidler, geb. Floeder 
Herbert Seidler 
Gudrun Seidler 
und Verwandte 

München-Allach, Prantlstraße 7 
früher Gerdauen, Ostpreußen, Karl-Freyburger-Straße 4 

Du liebe Mutter bist nicht mehr, 
Dein Platz in unserem Kreis ist leer. 
Du reichst uns nimmermehr die Hand, 
der Tod zerriß das schöne Band. 

Fern der geliebten Heimat entschlief nach langem, schwerem 
durch die Flucht aus Ostpreußen zugezogenem Leiden meine 
liebe, gute, treusorgende Gattin. Mutter, Schwiegermutter 
Großmutter, die liebe Oma 

Gertrud Goeden 
geb. Neumann 

früher wohnhaft in Sensburg, Ostpreußen 
im 63. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Emil Goeden 

München-Pasing, Steiermarkstraße 10 I 
Die Trauerfeier fand am 15 November 1961. vormittags, ln der 
Friedhofskapelle München statt. 

Nach einem langen Leiden verstarb heute meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Toni Dorm 
geb. Schlopsnies 

im Alter von 74 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Walter Dorm 

Brigitte Schienger, geb. Dorrn 
Helmut Schienger, Rechtsanwalt 
Walter-Georg Dorrn 
Dr. med. Hildegard Dorrn, geb. Rudolph 
3 Enkelkinder 
1 Urenkel 
Anna Reinert 

Göppingen-Rechberghausen, Barbarossastraße 15 

den 14. November 1961 

früher Domäne Viehof, Kreis Labiau, Ostpreußen 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

Am 29. Oktober 1961 entschlief sanft nach langem Leiden 

Fräulein Hilde Tribukait 
Ihre Verwandten 
und Freunde 

Weimar 
früher Königsberg Pr. 

t Unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Groß-
und Urgroßmutter 

Wilhelmine Semblat 
geb. Schmidt 

früher Ebenrode, Turmstraße 14 

ging heute nach langem, schwerem Leiden im gesegneten 
Alter von fast 92 Jahren heim in den ewigen Frieden Gottes. 

Es trauern um sie 
eine Tochter 
drei Söhne 
zvrei Schwiegersöhne 
drei Schwiegertöchter 
sieben Enkel 
und sechs Urenkel 

Im Namen aller 
Gustav Semblat 

Berlin-Lichterfelde-West, Potsdamer Straße 1 
den 30. Oktober 1961 

Die Trauerfeier war am 1. November um 15 Uhr. Die Beiset­
zung der Urne erfolgte am 20. November 1961 um 14 Uhr auf 
dem Parkfriedhof Berlin-Lichterfelde-Süd am Thuner Platz. 

Am 22. Oktober 1961 hat Gott der Herr nach langem, mit großer 
Geduld ertragenem Leiden meine liebe, treusorgende Frau, 
unsere liebe Schwägerin, Tante und Großtante 

Magdalene Bendzko 
geb. Unruh 

im 66. Lebensjahre in die ewige Heimat abgerufen. 

In tiefer Trauer 
auch im Namen der Verwandten 
Gotthard Bendzko, Justizoberinspektor i. R. 

Bad Kreuznach, Baumstraße 18, den 14. November 1961 
früher Lotzen und Gr.-Stürlack 

Wir trauern um unsere liebe, gütige Mutter und Großmutter 

Gustel Mantwill 
geb. Krück 

• 26. 3 1889 t so. 1 0 . 1 8 6 1 

Edith Brachvogel, geb. Mantwill 
Hans-Horst Brachvogel 
Jens-Peter 

Hamburg 13, Hallerplatz 8 
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